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Allerdurchlauchtigſte, 
Großmaͤchtigſte Koͤniginn, 
Allergnaͤdigſte Koͤniginn und Frau. 


(Sure tonigliche Majerät haben allergnädigft 


geruhet, im May des vorigen Zahres ein Bud) 


von mir begehren zu laßen, das dazu gebraucht | 
werden koͤnne, die heutige Berfaffung des Teut⸗ 
ſchen Reichs und deſſen Grundgeſetze in Geſtalt 
einer Geſchichte, doch mehr in Ruͤckſicht auf 


neuere als Ältere Zeiten, Daraus. kennen zu lernen. 
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Wie glücklich würde ich mid) ſchaͤtzen, mens 
der Verſuch eines foldhen Werkes, wie ich hier 
den erften Theil davon Hiefere, jener Abficht nur 


einigermaßen entfprechen möchte ! 
Ich erfterbe in tieffter Unterwuͤrfigkeit 
Eurer koͤniglichen Majeſtaͤt 


Goͤttingen 
den 30. Maͤrz 1786. 


allerunterthaͤnigſter Knecht 
Johaun Stephan Pütter. 
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$ es auf den heutigen 


Ur fo vielen Eigenheiten; wodurch ſich das 


Teutſche Reich in feinen Staatsverfaſſung 
von allen anderen Europäifchen Reichen, auszeichs 
net, iſt eine — daß: es aus. — 
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2 1 Alte Zeiten bis 888. 


“ Staaten zufammengefegt ift, die, wenn man auf 
die Verfchiedenheit ihrer Lage, ihrer Größe, ihrer 
innerlichen. Einrichtung und ihres ganzen Verhälts 
niſſes fieht, einander nichts anzugehen, wenigftens 
in feinem andern Verhältniffe, als mehrere Euros 
päifche Staaten, gegen einander zu ftehen fcheinen. 

Demuoch machen fie zufammen noch immer ein 
Ganzes aus, das einem gemeinfamen Oberhaupte, 
einer genen ha Tehen höhere Gewalt unterwor⸗ 
fen ift. n‘diefer ganz befonderen Verfaffung 
laßen ſich in fo weit ſchon in der Äfteften Gefchichte 
die erſten Keime. auffuchen, als von den älteften 
Zeiten her Teutſchland von mehreren Völkern be 
wohnet worden, die zwar von einerlen Herkunft, 
wie ‚mehrere Stämme eines Hauptvolkes, geweien 

ſein mögen, deren jedes jedoch für ſich in völliger 

Freyheit und Unabhängigkeit feine eigne Einrich⸗ 
gung hatte. | — | 


w So gehen Die erſten glaubwürdigen Nachrich⸗ 
ven, Die wie.'nue Mömifchen und Grischifchen 
Schriftftelleen zu danfen haben, bis auf hundert 
and vierzehn Jahre vor Chriſti Gebuhrt nach unſe⸗ 
ker jetzigen Zelrrechnung zuruͤck. Mit den. Angrif⸗ 

fen, welche damals von Cimbern und anderen 

Teutſchen Voͤlkern gegen die Roͤmer an der Gtänze 
won Illyrien im heutigen Stelermark unternommen 
wurden, fieng, eine nähere Kenniniß ditjer Voͤlker 
erft an den Mömern. intereffant zu werden. 


m Vonfeißigen Zeiten her machen die Roͤmiſchen 
Geſchichtſchreiber mehr als fünfzig Teutſche Voͤlker 
namhaft. ‘Darunter find einige, deren Namen 

nech jeßt in eben Den Gegenden vorkommen Aa 
— —— vo 
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Zrevirer um Trier, Ruͤgier in Ruͤgen, und von 
züglic) Zriefen, deren Sig und Benennung in den 
Gegenden, Die noch jetzt Off: und Weſtfriesland 
Beiflen, immer unverändert geblieben if. Won 
einigen macht Die Namensaͤhnlichkeit mit Zlüffen, 
Die noch jegt befannt find, die Gegend ihres ur⸗ 
ſpruͤnglichen Wohnſitzes wahrfcheinfich, als von den 
MWarinern an der Warne im. Mecklenbutgiſchen, 
von · den Fofiern an der Fufe im Hildesheimifchen, 
von Chaſuariern an der Hafe im Osnabrücfifchen, 
Anderen lagen ſich mit mehr oder weniger Wahrs - 
fcheinlichfeit ihre ehemalige Wohnfige anweifen, 
nachdem Die Diachrichten, weiche ung Die Nömie 
ſchen Schriftfteller davon geben, mehr oder went 
ger beſtimmt und glaubwürdig find, als den Cats. 
zen im heutigen Heften, deu Cherusfern am Harze, 
Den Tenctern im Bergiſchen, den Bructern an Der 
Lippe, Ems und Roer, den Chamaven in der — 
ſchaft Marf-u.f w. | 


Man darf do nie(anfer 2 Acht laßen, daß w. 
von jenen Zeiten her, da dieſe Namen der Teut⸗ 
fchen Völker üblich waren, Diefelben vielleicht zum 
Theil noch wie Horden berumzogen, Die nur.der 
Jagd und Weide nachgiengen, ohne noch Das Sam 
zu bauen, vielweniger in Städten und Dörfern 
unveraͤnderliche Wohnftge zu haben. In Diefen 
Umſtaͤnden waren ſolche VBölfer au einen gewiſſen 
Grund und Boden nicht ſo gebunden, wie wir 
ans jetzt Land und Leute an einander gebunden 
vorfiellen. Ben fo veränderlichem Aufenthalte 
ganzer Völker läßt ſich kaum gedenfen, eine ges 
naue und zuverläßige geographifche VBefchreibung -. 

der — Voͤller von jenen aͤlteſten Zeiten her 
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V. 


VL 


zu machen. Es ift über auch) auf unſern heutigen 
Buftand wenig Einfluß davon zu erivarten. Die 
Verſchiedenheit und Abtheilung unferer länder, wie 
fie jetzt ift, laͤßt ſich wenigſtens unmittelbar von 


ſelbigen Zeiten nicht herleiten. 


I Man muß ohnedem alle dieſe verſchiedene Voͤl⸗ 
ker nur als Staͤmme eines Hauptvolkes, oder als 
verſchiedene Zweige eines Hauptſtammes anſehen. 


So theilt ſchon Plinius alle Teutſche Voͤlker in 


fuͤnf Hauptſtaͤmme ein; als Vindiler, wozu er 
Burgunder, Wariner, Cariner und Guttonen rech⸗ 


net; Ingaͤvonen, wozu Cimbrer, Teutonen und 


Chaueer gehören follen; Iſtaͤvoner, oder Cimbern, 
die mehr landwaͤrts von der See entfernt geweſen; 


Hermionen, wozu Sueven, Hermunduren, Catten 


und Cherusfer gehoͤret; und Peuciner oder Baſter⸗ 
nen, die an Dacien gegraͤnzet. Oder, wie Taci⸗ 
tus verfihert, bat es vier alte wahre Hauptbes 
niennungen der verfchiedenen Teutſchen Voͤlker ges 
geben, Matfen, Gambrivier, Sueven und Bandas 


tler (a); worin ein neuerer Schriftfteller die Spuhs 


ten einer urſpruͤnglichen Abtheilung-aller Teutfchen 
Voͤlker in Sachen, Franken, Schwaben und 
Baiern zu finden glaube (b). : ze 


Dem Artovift eben Das 


Ballien aus’ bis an den Rhein, und von. den Ab 
ne | | pen 
(a) TAcITVS de morib. Germ. cap. 2. 

(b) Olenſchlagers Erläuterung der goldenen 
Bulle (Sranff. 1706. 4.) ©.43. Note 3. 


, 


« 3 


Erſt, nachdem die Roͤmer die Cimbern und 
Teutonen von ihren =. zurückgefehlagen, nach: | 

hickfal von Caͤfarn erlit⸗ 
Yen, und nachdem die Römer ihre Gränzen von | 








1») Teutfchland bie ins V. Jahrhund. 
pen” ber bis au Die Donau ertveitert gehabt, tras 
“ten mehrere Teusfche Völker in feſtere Berbinduns 
gen; wie fie nach und nad). unter den noch jege 
befannten. Namen Franken, Schwaben (oder Alles 
mannier,) Thuͤringer, Sachfen, in Schriften und 
Denfmälern des dritten und vierten Jahrhunderts. 
nach Chriſti Gebuhre zum Vorſchein kommen. 


Selbſt unter ben erftaunlichen Völferzügen des vır 
fünften Jahrhunderts, — da mir denen vom Donfluß 
und vom ſchwarzen Meere her zuerft in Bewegung 
gefegten Mlanen zwey Teutſche Voͤlker, Vandalen 
und Sueven, bis in Spanien, und von da ſo gar 
in Africa uͤberglengen, — da Weſtgothen jene wie⸗ 
der in Spanten uͤberwaͤltigten, und zugleich den 
mittäglichen Theil von Frankreich von den Pyre⸗ 
näifchen Gebirgen bis an die Loire beſetzt hielten, — 
ba Burgunder Cein anderes Teutfches Bolt von 
der Oſtſee ber) an her Saone und Rhöne einen 
Wohnfig bekamen, — da Sachſen im heutigen 
Engianud feften Fuß faßten, — da endlich ſelbſt 
Hunnen, die von den Außerften Graͤnzen Aftens 
ber jene erfte- "Bewegung Dortiger Völker veranlagt 
batten, Die Donau hinauf bis: ber den Rhein ins 
heutige Champagne ‚angezogen. kamen, aber bey 
Chalons zurückgefchlagen wurden, — felbft unter 
diefen großen Revolutionen, fage ich, erhielten fich 
Franfen, Schwaben, Thüringer, Sachfen und Fries 
. fen da, wo man fie nach ihren urfprünglichen Sigen 
befchrieben findet; als namehtlich Die Schwaben: 
oder Allemannier im heutigen Schwaben und am 
Oberrhein bis nad) Mainz zu, und. Die Franken 
am Niederrheine und in Den Niederlanden. | 
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VAL Dur in die von Vandalen, Burgundern 
und auderen Teutfchen Völkern an der Oftfee und 
am rechten Ufer der Eibe verlaßenen Pläge rückten 
aus Preuflen, Polen, Rußland, andere Wendiſche 
oder Slaviſche Völfer ein. Selbige erſcheinen ſeit⸗ 
dem unter vielerley Namen, als Moraver in Maͤh⸗ 
ren, Ezechen in Böhmen, Luſitzer in der Lauſitz, 
Sorben in Meiffen, Heveller und Uckern im Bran⸗ 
denburgifchen, Dbotriten, Kyziner, Cirelpaner, 
Wilzen, Welataber, Tholenzer, Redarier im 
Mecklenburg und Pommern, Polaber im Lauen⸗ 
burgiſchen, Wagrier im heutigen Wagerlande im 

-  Helfteinifchen. Ein jedes dieſer Voͤlker hatte wies 

der ſeine ganz eigne Verfaſſung; doch alle waren 
ſie in ſo weit einerley Herkunft, daß ſie in Sprache 
und Sitten uͤbereinkamen, wie noch jetzt die Boͤh⸗ 
miſche, Polniſche, Ruflifche, Slavoniſche Sprachen in 
ſolcher Verwandtſchaft ſtehen, daß ſie nur als ver⸗ 
ſchiedene Dialecte einer Hauptſprache anzuſehen ſind. 

m. Hier liegt nun ſchon ir fo weit eine der erſten 
Quellen unferer heutigen Staatsverfaflung, daß 

Teutſchland, was Die urfprüngliche Herfunft feiner 
Einwohner anbetrifft, in zweyerley Gattungen von 
ändern abzutheilen iſt; — eine Gattung von fels 
chen Ländern, deren Einwohner nicht urſpruͤnglich 
Teusfcher, fondern Wendiſcher Herkunft find, .als 
Medlendburg, Pommern, Wagrien, Lauenburg, 
Brandenburg, Meiſſen, Laufiß, Böhmen, Maͤh⸗ 

ren, und feit dem VI. Jahrhundert auch Steier: 
marf, Kaͤrnthen, Krain; — die andere Gattung 
ſolcher Laͤnder, deren Einwohner. von je ber.urfprüngs 
fich Teutſche ge weſen find, als Miederfachfen, Frans 
ten, Schwaben, und der größte Theil von Niels 
| | pha⸗ 
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gbalen. — . Diefer innere Theil vom urſpruͤngli⸗ 
chen Teutſchland hat faft vor allen tändern vom 
Europa das voraus, daß nie fremde Völker auf 
Die Dauer feften Fuß darin haben faſſen können. 
Weder den Römern gelang es, dieſſeits Rheins 
und der Donau ihre Herrſchaft zu befeftigen; noch 
anderen Voͤlkern, die zwar häufig durchgezogen find, 
und Spuhren der Verwuͤſtung zurücdgelaßen has 
ben, ift es gelungen, hier Eroberungen von Be⸗ 
fand zu machen (ec). 


Jene Wendifche Länder find zwar jeßt ebenfalls 
groͤßtentheils auf Teurfchen Fuß gefeßt, fo daß 
außer Böhmen und der Laufig ſelbſt Die Wendifche 
Sprache meift der Teutfchen Platz machen müßen. 


Jedoch ſowohl in Sitten des Landmanns als in 


der Verfaſſung der Länder find noch Spuhren ihres 
urfprünglichen Unterfchiedes von anderen Teutſchen 


ändern gnug übrig. Inſonderheit kann man mit 


Grunde behaupten, daß fchon von den Zeiten Des 
fünften Jahrhunderts her hier ein jedes tand feinen 
eignen Landesheren, Fürften oder König gehabt 
bat, und erft in der Folge genoͤthiget worden ifl, 


x 


die Hoheit des Teutſchen Reichs und deffen gemein: 


famen Oberhauptes über, fich zu erfennen. : Alſo 


in fo weit ſchon von felbigen Zeiten her Der erfte 
Grund der heutigen Berfaffung, daß Mecklenburg, 
Pommern, Meiſſen, ‘Brandenburg u. ſ. w. von je 
ber urſpruͤnglich verfchiedene Länder geweſen find, 

u Deren 


(e) Hierüiber verdient vorzüglich gelefen zu wers 
ben des Preuffifchen Diinifters von Herzberg Abs 
handlung von Der Ueberlegenheit Der Teutſchen über 
die Römer ıc. (Leipz. 1780. 8.) ©.23. 
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deren: jebes feitten eignen Regenten gehabt hat, 


darfig gemacht worden iſt. 


Was aber jene urfprünglich Teutſche Voͤlker 
betrifft, da mochte zwar ein jedes derfefben im Kriege 
gegen einen Dritten Zeind gemeine Sache machen, 
and einem gemeinfamen KHeerführer folgen, der 
alsdann - als Herzog-C(Heertog, Anführer des 

Heers,) oder als Fürft (d. i. der Vorderſte, der 


jedoch" dem Teutſchen Reiche in der Folge unter 


Exfte, wie noch jeßt im Engfifchen the firft, Hol⸗ 


landiſch de Voorft) oder aud) unter Dem Namen 


eines Königes zu befehlen hatte. Allein fobald dee | 


Krieg ein Ende nahm, hörte auch dieſe Befehls⸗ 
Babung auf. In Friedenszeiten war jeder Stamm, 
ja jedes freye Gefchlecht, oder jeder Bau, (d. i. 
jeber. nach gewiſſen Gränzen von Gebirgen, Gewaͤſ⸗ 
fern, oder Himmelsgegenden abgetheilter Diftrict 
von einer oder etlichen Auadratitieilen,) worin etwa 
mehrere frene Geſchlechter in gewiffer Verbindung 
febten,; wieder ganz für ſich. Selbſt einzelne 
Stämme oder Gaue konnten wieber mit einander 
in Krieg gesathen; alsdann konnte jeder Stamm 
oder Gau wieder für fich feinen eignen Befebls⸗ 
Baber haben. So machten zwar die Franfen ein 
Teutſches Hauptvolk aus; aber Galier, Ripua⸗ 


tier, Cenomannier, Moriner, waren verfchiedene 
Staͤmme berfelben. Huch in Friedenszeiten fonnte 


ein Gau feinen eignen ermehlten Dichter „haben ; 
wozu gemeiniglich ein Mann von Jahren und Ers 
fahrung genommen wurde, . der fchon, ‚wie mir noch 
jeßt fagen, in Gefchäfften grau geworden ‚war, 
und daher mit Dem Namen Gran, Grave, (Gra- 


, ä vio, 
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vio; woraus das heutige Wort Graf erwachſen,) 
benannt zu werden pflegte. 


So koͤnnte man vielleicht glanben, auch in xn 


dem innern Teutſchlande ſchon von den erſten Jahr - 
hunderten her den Urſprung unſerer heutigen Her⸗ 
Joge, Fuͤrſten und Grafen ableiten zu koͤnnen; wie 
freylich die erſte etymologiſche Ableitung dieſer 
Norte ſchon bis in ſehr alte Zeiten hinaufgefuͤhret 
werben fann. Allein Die Sache felbft, und inſon⸗ 
derheit der Begriff, den wir jegt. mit unferen Her⸗ 
zogen, Fürften und Grafen als wahren Landesre⸗ 
genten verbinden, wird ſich erſt in weit ſpaͤteren 
zeiten nach und nach entwideln. 


» ° 1. Alte Zeiten bis 888. 
ıu 


uftand desjenigen Theils von Teutichland, wo 
die Römer bis ins fünfte Sahrhundert Meifter 

geblieben, und mas davon auf andere Teutiche 
Voͤlker für ein Einfluß merklich geworden. 


I. Länder am linfen Ufer des Rheins und am rechten 
uUfer der Donan unter Roͤmiſcher Herrſchaft. — Städte und 
andere Nömifche Anlagen in digfen Gegenden. — IT. II. 

“ Weberbleibfel und Denfmdlier davon. — IV. Zerbreitung 
einiger Cultur auf benachbarte Tentſche Völker. — Inſon⸗ 


derheit Saliſches, Nipmarifches und anderer Teutſcher oͤlker 


Gefſetze dieſer Zeit. 





ie am linken Ufer des Rheines und am rech⸗ 

ten Ufer der Donau gelegenen Länder, wels 

he von Eifer und Auguft an zu rechnen meift 
vierhundert Jahre unter Römifcher Herrfchaft blie⸗ 
ben, waren fon Damale völlig auf Roͤmiſchen 
Fuß gefeßt. Da waren eine Menge Städte und 
Schloͤſſer erbauet, deren Lage nach ihren Benen⸗ 
nungen, die noch in heutigen Namen Fenntlich 
find, oder auch nad) anderen übrig gebliebenen 
Denkmaͤlern fiher gnug beſtimmt werden kann; 
als in den Gegenden des Rheins Moguntiacum 
Mainz, Auguſta Treuirorum Trier, Colonia 


Agrippina Coͤlln, Argentoratum Straßburg, 


Saletio Selz, Tabernae Rhenanae Rheinzabern, 
Altaripa Altrip, Bingium Bingen, Vefalia We: 
fel, Confluentia Coblenʒ, Antennacum Ander: 
nach, Nouefium Neus u.f.w., und in Den Gegen: 
den der Donau Augufta Vindelicorum Ange 
burg, Regina caftra Regensburg, Bataua caftra 


Paſ⸗ 
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Paflau, Celeia Cilley, Lentia tin, Laureacum 
koch, Iuuauia Salzburg u. ſ.w. Dur in der Ges 
alt, wie dieſe Städte oder Schlöffer von den Roͤ⸗ 
mern angelegt waren, bat fic) Feine einzige Stadt 
ungeändert bis auf unfere Zeiten erhalten. Faſt 
ohne Ausnahme find fie zur Zeit Der Voͤlkerzuͤge 
im fünften Jahrhundert verwuͤſtet, und erſt in 
fpäteren Zeiten wieder aufgebauet worden. 


Aber an Leberbleibfeln und Denkmälern fehlt: 
es nicht, die uns überzeugen koͤrnen, in welchen 
blühenden Zuftand diefe Gegenden zu jenen Zeiten 
der Römer bereits gefommen waren. Noch fehlt 
ans zwar ein ſolches Werf, Das zur vollftändigen 
Meberficht diefer Denkmäler von allen diefen Ges 
genden dienen Ffünnte, wie von England folche in 
einem Werke befchrieben und in Kupfer geftochen 
find (d). Einzelne Nachrichten find aber vorzüge 
ich von Mainz (e), Straßburg (f), a 

alz⸗ 


(d) Britannia Romana, or the Roman ansiqnities 
ef Britain, byJohn Horsızy. Lond. 1732. fol. 


(e) 9. Joſeph Fuchs alte Geſchichte von 
Mainz, Mainz ı771. 8. (1Z Alph. und 26 Kupfer- 
.  blätter.) Der Perfaffer mar ein gelehrier Bene: 
dictiner. Der Churfürft Emeridy Joſeph gab die 
nöthigen Koften zu dieſem Buche. Es follten vier 
Bände werden, bis zu Ende des VII. Jahrhun⸗ 
derts. Es ift aber deym erften Bande geblieben 
‚von Erbauung der alten Feftung Maguntiacum bis 
zu den Zeiten Trajans. 


(£f) Io. Dan. Scnoxzrrrın Alfaia illuſtrata, 
tom. IJ. Colmar 1751., 11. 1761. fol. 


(g) Nic. ab Honrturım hifloria Treuirenfis 
diplomarica, ‚Aug. Vind. et Herbip. 1750. fol, 
und prodromus hifteriae Treuirenfis, 1757. fol. 


2 1. Alte Zeiten bis 888: - 
Salzburg (Ah), Augsburg (i) und einigen anderen 
Drten vorhanden. Im Ganzen tbun hier einige 
allgemeinere Denfmäler gute Dienſte, als unten 
andern 'infonderheit eine Art von alten Roͤmiſchen 
tandcharten, oder vielmehr MBegebefchreibungen, 
deren eine. ein Teutſcher Gelehrter Conrad Celtes 
zu Anfang des XVI. Jahrhunderts zu Augsburg 
entdeckt, ‚und einem anderu Gelehrten, Nameng 
Peutinger, überlaßen hat, von dem fie den Na⸗ 
men Peutingerifche Tafeln befommen haben. ‘Diefe 
bat zulegt der berühmte Prinz Eugen von Savoyen 
an fich gebracht, mit deflen Büchern fie in Die 
kaiſerliche Bibliorhef zu Wien gefommen find. Aus 
Derfelben hat fie erft im Sabre 1753. ein gewiſſer 
Herr von Scheib mit Erlaubniß der Kaiſerinn 
Maria Therefia in Kupfer ſtechen laßen. i 


u Diefe "und andere Denkmäler belehren uns, 
daß Die Römer zu Erbauung und Bevoͤlkerung einen 
neu angelegten Stadt gemeiniglich fechs taufend 
Veteranen (altgediente Soldaten) abführen laßen; _ 
daß fie in großen Städten ihre Amphitheater, 
Baͤder und andere öffentliche Anftalten angelegt; 
daß 
‘(h) Nachrichten vom Zuftande der Gegenden 
und Stadt Juvavia vor, während und nach Bes 
herrſchung ber Römer bis zur Ankunft des heiligen 
Ruperts, und von deſſen Verwandelung in das 
. Beutige Salzburg, Salzv. 1784. Kin ftarker 
Foliant, wovon .ein Drittel aus einem biplomas 
tiſchen Anhange befteht, der eine ſchaͤtzbare Somm- 
fung von Urkunden enthält. Der gelehrte Verfaffer 
bat fid) nicht genannt, aber weit mehr geleiftet, 
als der Titel nur zu verfprechen ſcheint. 


(i) Pauls von Stetten Gefchichte der Stadt 
- Augsburg, Frkf. u. Leipz. 1743. 4. 
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Ddaß fie Wege und Heerſtraßen mit unglaublichem 
Aufwande von. Acheit und Koften neu gemadıt; 
daß fie Ackerbau, Gärtneren, Weinbau, Künfte, 
Handlung und Gewerbe eingeführt; daß fie übers 
all ihre Legionen unterhalten; daß fie ihre Vers 
faflung von Gerichten und anderen Obrigfeiten; 
von Münze, Steuer, Schaufpielen und Gottes; 
dienſt überall in Gang gebracht haben, . Aber, 


wie geſagt, von allem dem ift nichts, ale was 


nachherige Verwuͤſtungen übrig gelaßen haben, _ 
auf unfere Zeiten gekommen. 


: Doch würde zu bewundert geweſen fenn, wenn W. 
Diejenigen Teutfchen Voͤlker, Die zunächft an diefe 
von Römern eingenommene Gegenden grängten, 
oder in der Folge felbft darin feften Fuß faßten, 
nicht einige gemeinnügige Anſtalten von ihnen ges 
lernt und angenommen haben follten. And fo 
findet fich freylich, daß Franken, Allemannier, 
Burgunder und andere nach und nach den Ackers 
bau ,. Weinbau, Gebrauch. der Mühlen, Werth 
der Schrift, der Münze, Der Gefeßgebung, u. ſ. w. 
Gaben fchägen lernen. Davon ann. infonderheit 
Bas fo genannte Salifche Geſetz, das für. Salier 
. als einen Theil der Fraͤnkiſchen Nation um Dag 
Bahr 422, errichtet worden, am beten. zur. Probe 
dienen. Man würde fich zwar fehr irren, wenn 
man es einem Nömifchen Gefeghuche, tie wir es 
vom Kaifer Juftinian. haben, oder einem in unfern 
Fragen .entftebenden Preuſſiſchen Gefeßbuche an die 
Seite feßen wollte. Aber eben das trifft man 
darin an, was man von einer jeden Geſetzgebung 
eines’ nur die, erſte Stuffe der Cultur betreignden 
Bolkes erwarten kann, nehmlich die erſten Grund⸗ 
zuge 


— 
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süge des Gerichts;zwanges, und übrigens Tanter 
Streafgefege auf alle Gattungen von Diebftählen, 
Beihädigungen und anderen gemeinfchädlichen 
‚WBerbrechen. Mur eine Stelle des Galifchen Ger. 
feges, worauf die Ausfchliegung Der Töchter von 
ber Thronfolge in der Krane Frankreich bis auf 
Den heutigen Tag, ‚als auf: ihren urfprünglichen 
Grund, gebauet wird, kann, wie ich glaube, mit 
noch größerem Mechte als der Ältefte Beweis von 
dem noch jegt unter dem hoben und ntedern Teut—⸗ 
ſchen Adel obwaltenden Grundfage, daß altwäterliche 
Stammgüter nur dem Mannsftamme, nicht den 
Tochtern zu gute kommen, angefeben werden. Don 
Saliſchen Grundſtuͤcken, fagt das Salifche Gefeg; 
fol fein Erbtheil an das weibliche Gefchlecht, fons 
dern nur an Den Mannsſtamm fommen(k). Oder, 
wie fich das Ripuarifche Gefeg (für einen andern 
Stamm der Franken) ausdrückt: Go Iange 
Mannsftamm vorhanden ift, foll feine Tochter in 
Stammgütern erben (). Doch noch ein alts 
teutfches Gefeg von eben Diefen Zeiten her, dag 

je die Wariner (an der Warne in Mecklens 
burg) beftimmt.war, drückt ſich noch beſtimm⸗ 
ger aus: Die väterliche Erbſchaft follen nur 
„Söhne, nicht Töchter befommen.. Doch wenn 

xein Vater nur Töchter und feine Söhne hinter⸗ 
‚läßt; 


& Lex Sarıca ttit. 62. $. 6. (in GEoR- 
eıscu corp. iur. Germ. p.124.): ”De terra Sali- 
‚ca nulia portio hereditatis mulieri veniat, fed ‚ad 
virilem fexum tota terrae hereditas pertineat.” 


(i) Lex. Rırvanıonvm tit. 56. $.4. (ap. 

Georgısca lc. p.167.): "Quum virilis ſexus 

exftiterit, femina in- hereditatem auiaticam non 
ſuccedat. | 
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„aͤßt; foll dee naͤchſte Stainmsvetter zwar bie 
„Stammgüter des Hauſes, die Tochter aber als⸗ 
„dann Doch die Mobiliarverlaßenfhaft haben.” (m) ° 
Gewiß eim ſchaͤtzbares Denkmaal fo alter Zeiten, 
mit Dem noch der jegige Gebrauch fo fichtbar 
übereinftimmt, daß zwar eine Prinzeflinn 3. B. 
von Baden oder von Baiern, fo lange noch ein 
Bruder von ihr am Leben iſt, nichts als ihre 
Ausſteuer bekoͤmmt, jedoch ſobald der Mannsſtamm 
ihrer Linie erloͤſcht, zwar fand und Leute an Bas 
dendurfach oder. Pfalz als Stammsvettern fallen 
fönnen, aber die gefammte Mobiltarverlaßenfchaft 
alsdann einer Prinzeffinn Elifaberh von Baden oder 
einee verwittweten Churfürftinn. von Sachfen, als 

Schwefter ‚des legten Churfürften von — 
nicht verſagt werden kann. 


(m) Lrx Anodrrioxvm et Warınoave 
tit. 6. $. 1. (ap. Grorcıscn le. p.44 48.)* 
®Hereditatem defundi filius, non filia fuscipiat. 
Si flium non habuit, 'qui defundus eft; 
‚Aliarm pecunia et mancipia , terra vero ad proxi- 
mum De generatiopis confanguineum per« 
finsat, 
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Aelteſte Geſchichte der Chriſtlichen Religion in 


= yon Ketzereven. 


X 


den Gegenden des Rheines und der Donau. 


“or. . 





* 


breitung der Chriſtlichen Religion mit Roͤmiſchen Legionen 
an den Mhein und die Donau. — HI. Züſtand des Chri⸗ 
ſtenthums, wie es unter Conſtantin dem Großen zur freyen 
Aebung gelommen, — V-VIi. Erſte Keime der Hierarchie 

in Vorzuͤgen der Bifhöfe und Kirchenverſammlungen. — 
Viii. Damalige Begriffe von der Einheit ber Kirche und 
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% 


Dita unfere exfte Vorfahren von ihrem Zuſtande 


"nah dem’ Tode und von ihrer Abhängig: 


eit von einem ober mehreren höheren Weſen ges 
dacht und geglaubt. — n,. oder die Reli: 


gion.der alten Teutſchen kann ich nad) meiner ges 


germpärtigen Abſicht anderen zu eroͤrtern überfaßen. 


Auf unſern heutigen Zuſtand iſt fein Einfluß das 


IL 


Yon ‚berzuleiten, es. müßte dann dieſes fern, daß 
auch ſchon der alte Teutſche feine Priefter in vors 
züglich hoher Achtung gehalten; mie Tacitus (m) 


verfichert, nur von Prieftern, gleihfam auf gött: 
lichen Befehl, habe fich der Teutfche binden, ſchla⸗ 


gen und Stillſchweigen auflegen laßen. 


Daß die Chriſtliche Neligion bereits in den | 


erften Jahrhunderten, da fie vom Throne noch 
entfernt war, und vielmehr von Zeit zu Zeit die 
äraften Berfolgungen auszuftehen hatte, mit Rs: 
mifchen Eofonien und Legionen auch ſchon bis an 

ben 


(n) de meoribus Gorm. cap. 5. et 1 


I.) L Religienfheariffe ‚ber alten Teutſchen. — IL Aus- 
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den Rhein -und die Donau ſich ausgebreitet; und 
daß unter Eonftantin dem Großen, nach deſſen 

. Religionsänderung, ſchon ganze Ehriftliche Ber 
meinden in den Städten am Rhein und under 
Donau. fi hervorgethan haben, find unmiders 
fprechliche Tharfachen. Wen: aber die noch jegt 
in diefen Gegenden vorhandenen Biſthuͤmer und 
Erzbiſthuͤmer zum Theil Die Reihe ihrer erſten Bis -- 
fehöfe und Erzbiſchoͤfe bis an Die Zeiten der Apo⸗ 
ftel anfetten, und auch nach Conſtantins Zeiten 
sinunterbrochen fortführen wollen; fo beruhet das 

. auf Erdichtungen des X, Jahrhunderts, denen jetzt 
felbſt carboltfche aufgeklaͤrte Schriftfiellee kelnen 
Glauben mehr beylegen (0). Mur einige Um⸗ 
ftände find hier vom Religionszuſtande jener erſten 
Jahrhunderte zu merken, ohne welthe die Kirchen⸗ 
verfaſſung ber. folgenden Zeiten zum Theil bis auf 
den heutigen Tag nicht. verftändfich feyn wuͤrden . 


Obgleich zu den Zeiten Chriſti und feiner Apos un. 

ſtel die Worte Biſchof, Aelteſter (Presbyter, wor; 

aus das im Teutſchen zuſammengezogene ort 
Prieſter entſtanden,) oder Lehrer und Auffehr . 
‚einer Gemeinde für gleichgeltend gebaften, ‚und ⸗ 
nur von SDiaconen oder Dienern, die bloß Außer 
liche Dienftleiftungen zu. verrichten hatten, unters. 
ſſchieden waren; fo war Doch um Die Zeit, als das 
Chriſtenthum zuerſt auf. Teutſchen Boden kam, 
ſchon gewoͤhnlich, daß in einer jeden großen Stadt, 
wo mehrere Gemeinden in der Stadt und auf dem 
” ; fans 

(0) 3.8: Honrtuzım kiſt. Treuir. diplom, 


tom. 1. diſſ. prmelim,, Hansırz Germania ſacra 
tom. I. p. 17. — 
B 
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ande jede ihre befondere Priefter haben kounte, 
doch, nur ein Biſchof war, mit deffen Wuͤrde man 
bald anfieng ehen Die Vorzüge. zw.verbinden, wie. 
ſie nach der Kicchenyerfallung des alten Teſtaments 
das Verhaͤltniß eines Hohenprieſters gegen adiſche 
— und geeiten mit fich brachte. — 


Da es PN oflerr Veranlaßungen — daß 
mehrere Biſchoͤfe In einerlen Gegend uͤber Gegen⸗ 
Bände, Die fie erg intereſſirten, in Brief 
wechtel oder gemeinſame Berathſchlagungen mit: 
einander traten, wie felbft zur Zeit. Der Berfoloune 
gen. dge Ehriften Urfache hatten, zuſammen zu Hals, 
sen, und einander mit Rath und That beyzuſtehen; 
fo. war es fchon wor Conſtantins Zeiten inſonderheit 
ia den üftfichen Gegenden feines: Meichs etwas 
gewoͤhnliches dag mehrere Biſchoͤfe von Zeit zu 
. Zeit. zufammen kamen, und über. gemeinfchaftliche: 
- Angelegenheiten ihrer. Gemeinden Berathſchlagun⸗ 
gen unftelften, oder fo ‚genannte Kirchenverſamm⸗ 
Iungen (Synoden, Concilien) bald von —— 
van von engerem Bejirke ‚hielten. 


. Kaum hatte Conſtantin ſich zur Cheitlichen 
Religion bekannt, ſo wurden ſolche Kirchenverſamm⸗ 
lungen unter oͤffentlichem Schutze gehalten, wie 
infonderheit-eine Dengleichen im Jahre 3 14. zu Arles 
in, Provence, und 321. die zu Nice gebeiten 
‚wurde, an weichen Beiden Orten «auch ſchon Bir 
fchöfe von den Gegenden des Rheines und den 
Donau mit anweſend waren. Bon diefen Zeiten ber 
laßen ſich ſchon verfchiedene Folgen dieſer Einrich⸗ 
tung ſpühren, deren Einfluß in die air Zei; 

ten 
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sen zum, Theif bis auf den heutigen Tag ſehr merk⸗ 
lich wirkſam geblieben iſt. .— 


Bey den Kirchenverſammlungen erſchienen nut vı. 
Bischöfe, deren gefaßte Schläffe ihre Gemeinden. 
gerne gelten legen. In der Folge wurden aber 
ſolche Schläffe bald von felbften als verbindliche 
Vorſchriften in Gang gebracht. Man bezog fich 
auf Das Beyſpiel im ı 5. Cap. Der Apoftelgefchichte, 
wo ſchon eine Berathſchlagung Der Apoſtel und 
Aelteſten vorkoͤmmt, in deren Stelle ſich jetzt die 
Biſchoͤfe zu treten duͤnkten; man vergaß ‚aber, 
Daß der daſelbſt gefaßte Schluß nicht nur von den 
Apofteln und Aelteſten, fondern äh von der gan⸗ 
zen Gemeinde (Apgq. is, 22.) gebilliger, und im 
Namen der Apoſtel, Helteften und Bruͤder (Apg. 
15, 23.) ausgefertiger ward. Seht fiengen · Bi⸗ 
ſchoͤfe an, ihren Schluͤſſen nicht nur für ihre unserd 
geordnete Priefler und Diener, fondern auch fuͤr 
alte übrige Mitglieder Der Gemeinden, kurz für die 
ganze Kirche die Kraft eines verbindlichen Gefekes 
vorzulegen. Wereinigte ‘Bifchöfe ſahen fich alle 
als Repräfensanten Der ganzen Kirche au. Andere, 
die weder Bifchöfe, noch Diener der Kirche wa⸗ 
zen, mußten fich Yefallen laßen, was als Schluß 
einer Kirchenverſammlung bekannt geinacht wurde, 
So bildere ſich der große Unterfihied der beiden 
Stände, des geiftiichen und weltlichen Standes, 
wie man fie nannte, oder der Pfaffen und taten, 
wie jede Gattung mit einem Worte genannt wurde; 
und zwar fo, daß in Meligiong und Kirchenfachen 
der taie wicht mehr mit zu fprechen befam, Tone 
deren nur Die Ehre des Gehotſams behtelt, wenn 
der geiftliche Stand etwas zu beſtimmen gut fand. 
az > 2 Kam 
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Kam nun hinzu, daß der Laie von Kenntniflen der 
Sache immer mehr entfernt wurde, der Geiſtliche 
hingegen alles, was nur. Gelehrfamfeit hieß, ſich 
. . alleine zueignete, und feinen Sägen Doch mit Hoff: 
nung oder Verluſt der ewigen Seligfeit Nachdruck 
geben konnte; fo läßt fi) begreifen, wie der geifls 
liche Stand über den weltlichen bald zu einem fol: 
hen Uebergewichte ‚gelangen fönnen, daß das zur 
Bollfommenbeit und Wohlfahrt eines jeden Staas 
tes fo nörhige Gfeichgewicht Der verfchiedenen Stände 
bier zum Nachtheile des weltlichen Standes bald 
unmwiederbringlich Noth litt... 


vn. Eine andere Folge der mit den Kicchenverfamms 
lungen verbundenen Einrichtung betraf Die verfchies 
benen Stuffen. des geiftlichen Standes felber. Nicht 
nur gemeine Priejter und andere Kirchendiener wur⸗ 
den als Untergeordnete der Biſchoͤfe angefehen. 
Sondern fo, wie ſich mehrere Bifchöfe aus eiters 
ken Gegend verfammleten, richtete fich ihre Vers 
einigung und ihr Rang in fo weit nach der polls 
tifchen Einteilung ‚der Provinzen, daß Bifchöfe, 
die zu einer Provinz gehörten, wenn fie es nöthig 
fanden, befondere Provineialfpnoden anftellten, und 
unter fich Dann demjenigen Biſchofe, der in der 
Hauptſtadt des Landes feinen Sig hatte, den Vor⸗ 
fiß und Rang einräumten. Go war. infonderheit 
nad) einer neuen Eincheilung des ganzen Roͤmiſchen 
Meiches, wie fie Conſtantin der Große gemacht: 
Batte, z. B. Trier die Hauptſtadt (Metropolis) 
von der prouincia Belgica prima, wo der Pr&s 
fes Diefer Provinz und zugleich der Vicarius über 
die Diveces von ganz Gallien e> Sig hatte; 
da ‚übrigens die Städte Metz, Tull, Verdun * 
ee £ « i Eben 
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eben der Provinz gehörten. | Nach diefer pofitifchen 


Eintheilung befam auch der Bifchof, der zu Trier 
feinen Sig hatte, den Rang und Vorfig über die 
Bischöfe zu Meg, Zul, Verdun, die ibn als 
- ihren Metropolitan oder nachher fo genannten Erz⸗ 
bifchof verehren mußten; wie noch bis auf dem 
heutigen Tag diefe Biſchoͤfe als Suffraganeen uns 
ser dem Erzftifte Trier ſtehen. Auf gleiche Art 
ward nad) eben Diefer Conftantinifchen Eintheilung 
Mainz Metropolis über Straßburg, Speier und 
Worms; und Coͤlln über Luͤttich. Weber Die 
Würde eines Metropolitan oder Erzbifchofs erhob 
fi) aber quch noch die Würde eines Primaten jeder 
Nation und eines Patriarchen für jeden Welttheil, 
sie die Bifchöfe zu Antiochten, Alerandrien und 
Rom mit diefer Würde beebret wurden; obgleich 
an eine päbftliche Würde in dem Verſtande, wie 


wir fie jeße nehmen, Damals noch nicht gedacht 


wurde, 


: Aber noch eine britte Folge hatte die Einrich: 
tung, von der hier Die Rede ift, in Verbindung 
mit ganz befonderen ‘Begriffen, die man fich von 


via. 


der nothwendigen Einheit der Kirche machte. Man 


hätte es fuͤglich dabey bewenden laßen Fönnen, 
daß die Einheit der Chriſtlichen Religion darauf 
beruhete, daß ein jeder Chriſt den Inhalt der gan⸗ 
zen Bibel ſowohl neuen als alten Teſtaments zur 
Richtſchnur ſeines Glaubens und Lebens annaͤhme, 
und im Glauben an Jeſum Chriſtum als den Sohn 
Gottes und Heiland der Welt mit der darauf ge⸗ 
gruͤndeten Hoffnung einer ewigen Seligkeit ſich in 
der Liebe Gottes und ſeines Naͤchſten thaͤtig erwieſe; 


ſo wie die juͤdiſche Religion dadurch, daß ſie bloß 
„B 3 das 


- 
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das alte Teftament und den Talmud, und die Mas 
bomedanifche, daß fie den Coran zum Grunde ihres 
Glaubens legt, ſich von anderen Religionen unters 
fcheider; ohne daß fih nad Beichaffenbeit der 


menſchlichen Natur je erwarten läßt, daß mehrere 


Menfhen, gefhweige in fo großer Anzahl, wie 


- die,’ fo fich zu einer Religion halten, über alle 


mögliche Fragen, Die fi) von Gegenſtaͤnden der 
Religion aufwerfen lagen, oder über alle einzelne 
Stellen der heiligen Schriften, deren Auslegung 


ganz genau zu beftimmen vielleicht einige: Schwie⸗ 


zigfeit bat, ganz völlig einerley Denfen follten. 
Aber weit entfernt, Das alles zu beberzigen, glaubte 
man, daß die, fü fih zu einer Meligion befännz 


‚.. ven, auch ganz ohne alfe Ausnahme über alte Fras 


gen, die ſich von der Religion aufwwerfen ließen, 
unabfaͤllig gleiche "Beftimmungen annehmen müßten. 
So deutete man Die Ermahnung Pauli atı Die Ephes 
fer: "ru Kalten die Einigfeit im Geifte Durch das 


„Band des Friedens; Cin Leib und Ein Geift auf. 


„einerien Hoffnung des Berufes: Ein Herr, Pin 
„Glaube, Eine Taufe; Ein Gott und Bater uns 
„fer alter ze." (Epb. 4, 3:6.) Und damit verband 
man den Ausfpruch Petri: daß "außer dem Na: 
„men Jeſu Chriſti von Nazareth in feinem andern 
„Heil, auch fein anderer Name den Menſchen 


„gegeben ſey, Darin wir ſollen ſelig werden” 


CApg. 4, 10. 12.). Dieſen Ausſpruch Petri ver 
wechſelte man aber mit dem Satze: daß außer 


der Chriſtlichen Kirche kein Heil zu finden ſey. 


Und nun fieng man an zu beſtimmen, was uͤber 
unzeblige aufgeworfene Fragen die Chriſtliche Kirche 
fuͤr eine Entſcheidung annehmen muͤße. War 
dieſe aber einmal auf einer Kirchenverſammlung 


beſchloſ⸗ 
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Befchtoffen, fo Tolle nur der an der Hoffnung zur 
Seligfeit eines Chriften Antheil haben, der diefe 
Entfcheidung annähme. So wurden alfo Schläffe 
einer Kirchenverſaͤmmlung den Ausfprüchen der 
Bibel an die Seite gefeßt, und für Eingebungen 
des heiligen Geiftes erklaͤrt. Wer nicht Damit 
verftanden war’, - oder fich nicht dazu bekennen 
wollte; wurde von der Kirche als ein Ketzer aus⸗ 
gefchloflen. Dder, wenn nun mehrere Gemeinden 
oder ihre Repräfentanten verſchiedene Entfcheiduns 
gen annahmen, fo ward nunmehr die Frage aufs 
geworfen, welches Die rechtgläubige Kirche ſey? 
Sp gab es natürlicher Weiſe Trennungen unter 
den Chriften, Deren eine Parthey Die andere vers 
dammte und — verfolgte, wenn fie fonnte. Go 
lief die vortrefffichfte Religion bald Gefahr, immer 
mehr verunftaltet zu werden. . Und in diefer ſchon 
weit von ihrer erften Lauterfeit entfernten Geſtalt 
Kam fie zuerft in unfere Gegenden], — 


B4 VV. 
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SM: den Volterzůgen des fünften Jahrhunderts 


war nicht nur der groͤßte Theil Galliens 
(oder des heutigen Frankreichs), als ein Theil des 
uͤber Spanien erſtreckten Weſtgothiſchen Reichs, 
und nebſt demſelben das Burgundiſche Reich ſchon 
fremden Voͤlkern zu Theil geworden; ſondern ſeibſt 
in Italien hatte Odoacer im Jahre 476. dem dor; 
tigen Roͤmiſchen Kaifertfume ein Ende gemacht. 


Doch auch Ddoacer wurde wieder 489. vom Oft: | 
gorhifchen Könige Theodorich angegriffen und 493. 


von demfelben überwältige. Damit nahm von 


diefer Zeit an ein mächtiges Oftgöthifches Reich in 
Stalien feinen Anfang; fo jedoch der Griechiſch⸗ 


Faiferliche Hof, der noch zu Conftantinopet feinen 


Fortgang behielt, für Ufurpation anfap. 
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In dieſer Lage war zwar noch bis im Jahre 486. 1 
ein Roͤmiſcher Befehlshaber Syagrius zu Soiſſons. 
Es ließ ſich aber lange vorausſehen, daß dieſer 
Ueberreſt des Roͤmiſchen Galliens nicht lange auf 
den Fuß wuͤrde erhalten werden koͤnnen. Da die 
Allemannier aus Schwaben ſchon bis in Elſaß und 
Lothringen, und die Franken unter Anfuͤhrung Chil⸗ 
derichs, eines Sohnes Meroveus, ſchon tief bis 
in die Niederlande vorgeruͤckt waren; ſo ließ ſich 
wohl vermuthen, daß eines dieſer beiden Voͤlker 
dieſe Beute davon tragen würde. 


Unvermuthet wagte Childerichs Sohn, Chlor IM. 
dowig, alg Keerführer eines Theils der Fraͤnki⸗ 
fhen Nation, im Jahre 486. Diefe Unternebmung, 486 
die ihm mit einem Feldzuge und mit einer den - 
Römern ben Soiffons "bengebrachten Niederlage 
gelang. Bon diefer Zeit an nahm er Dem Theil 
von Gallien, den die Weſtgothen und Burgunder 
den Roͤmern noch übrig gelaßen Hatten, als eine 
thit Dem Degen in der Fauſt gemachte Eroberung 
in Befig. Damit ward er der Stifter einer neuen 
Monarchie, die nach feinem Tode auf feine Soͤhne 
und Machkommen vererbet wurde, und bis. auf 
dein heutigen Tag ihren Fortgang /behalten hat, nur 
daß ſie nachher unter zwey Kronen in Frankreich 
und Teutſchland vertheilt worden iſt. 


Die urſpruͤnglichen Graͤnzen dieſer neu —— w. 
ten Fraͤnkiſchen Monarchie begriffen gleich von Ans, 
‚fang theils denjenigen Theil vom heutigen Sranfreich 
in fich, der den damaligen Ueberreſt des Römifchen 
Galliens ausmachte, theils dasjenige, was Chlodos 
wig und der ihm ae Theil der — Ä 

i ; : S a⸗ 
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Nation vorher ſchon auf Teutſchem Boden und in 
den Niederlanden ingehabt hatte. Dieſe Graͤnzen 
wurden aber ſchon unter Ehlodowig und ſeinen 
Soͤhnen durch weitere gluͤckliche Unternehmungen 
beynahe über Das ganze heutige Frankreich und über 
— betraͤchtlichen Theil von Teutſchland erweitert. 


V. Den erſten Angriff that Chlodowig ſelbſt, nach⸗ 
dem er ſeine erſte Eroberung in Gallien nur eini⸗ 
489 germaßen befeſtiget hatte, ſchon im Jahre 489. 
gegen die Thuͤringer. Dieſe mochten die Fraͤnki⸗ 
ſche Vorruͤckung in Gallien auf den Fuß genom⸗ 
men haben, als ob nach dem Beyſpiele anderer 
bisheriger Voͤlkerzuͤge der bisherige Wohnſitz der 
Franken auf Teutſchem Boden damit erlediget wer⸗ 
den wuͤrde, und alſo von den Thuͤringern, die 
nur nachruͤcken duͤrften, in Beſitz genommen wer⸗ 
den koͤnnte. Chlodowig belehrte ſie aber bald eines 
andern, da er die Thuͤringer in ihre ehemalige 
Graͤnzen zuruͤckwies. Ein Thuͤringiſcher König 
Hermanfried vermaͤhlte ſich hernach soo. mit' einer 
Schweſtertochter des maͤchtigen Oſtgothiſchen Koͤ⸗ 
nigs Theodorichs, deſſen Schutz die Franken vor⸗ 
erſt von weiteren Unternehmungen gegen die Thuͤ⸗ 
ringer zuruͤckhielt. Als aber Theodorich im Jahrt 
4286. ſtarb, und nur einen unmündigen Enkel hin⸗ 
terließ; griffen Chlodowigs Soͤhne noch in eben 
dem Jahre die Thbuͤringer von neuem an, und brach⸗ 
ten fie nach einem hartnaͤckigen Treffen an der In: 
firut ganz unter ihre Botmäßigfeit.. Die Sachfen 
hatten diesmal in Verbindung mit. den Franken 
Die Thüringer zu gleicher Zeit angegriffen. Ein 
Theil vom nördlichen Thüringen, das fich bisher 
dis Magdeburg und Helmftädt erſtreckt hatte, An 
ddr; 
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darüber am Sachſen. Das Kbrige Thhringen, fo . 


jegt unter Fraͤnkiſche Hoheit Fam, hat feitdem feis 
nen Damen nur noch in einem weit engen Be⸗ 
zirke behalten, als feine ehemalige Öränzen giengen. 


Den zweyten Krieg hatte Chlodowig ſelbſt noch \ 


mit den Allemanniern zu führen. Dieſe batten 
ohne Zweifel aus Eiferfucht über den Fortgang der 
Fraͤnkiſchen Eroberung in Gallien, die Ripuarier, 


als einen befondern Stamm der Fränfifhen Nas ° 


tion, die eigentlich einen andern König als Chlos 
dowigen hatten, in ihrem Gebiete mit Krieg übers 
zogen. Chlodowig gieng ihnen aber mit feiner 
ganzen Macht entgegen, und eine Niederlage, die 


27 


er ihnen 496. bey Zuͤlpich im Juͤlichiſchen bey⸗ 496 


brachte, war erſt eine entſcheidende Befeſtigung 
ſeiner neu errichteten Monarchie. Er nahm ihnen 
gleich Elſaß und die Gegend von Speier, Worms 
und Mainz, wo ſie ſchon feſten Fuß gefaſſet hat⸗ 
ten. Aus dieſer Rheiniſchen Gegend machte er 
eine beſondere Fraͤnkiſche Provinz, die hernach un⸗ 


ter Dem Namen Weſtfranken oder Rheiniſches Fran⸗ 


ten (Francia occidentalis, Francia Rhenana) von 
anderen Teutfhfränftichen Provinzen unterſchieden 
ward (p). Kr führte aber auch über den Main 
bey Franffurs (das von. diefer Furth der Franfen 
feinen Namen befommen bat ‚ eine Sränfifche Co⸗ 
lonie den Allemanniern im den Rücken, die von 
jener Weſtfraͤnkiſchen Provinz unter dem Diamen 
Oſtfranken * rancia orientalig 2 unterfchieden 

wur; 


(p) Diefe Gegend ift erft neuerlich recht ins 
Licht gefegt in Chriſtoph Jacob Kremers Sefchichte 
des Rheiniſchen Franziens, herausgegeben von 

Andr. Aamey, Manheim 1778. 4 
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wurde, und im der Folge den Damen Franken 
(Franconia) fchlechtweg behalten bat, da der 
jetzige Sränfifche Kreis eigentlich aus. urfprünglich 
Thuͤringiſchen und urfprünglich Allemannifchen 
Gebieten zufammengefegt if. Was außerdem 
son dem ehemaligen urfprünglichen Allemarmien 
‚oder feitdem häufiger nur fo genannten Schwaben 
nunmehr in einem weit engeren Bejirke übrig blieb, 

- ward nunmehr als ein eignes er unter 
Brankiſcher Hoheit regiert. 


Yır. Ehen das Treffen , worin Chlodowig die Alle⸗ 
mannier bey Zuͤlpich ſchlug, gab noch den naͤchſten 
Anlaß, daß Chlodowig, deſſen zweyte Gemahlinn 
Chlotildis, eine Burgundiſche Prinzeſſinn, der 
Chriſtlichen Religion zugethan war, auf deren Zu⸗ 
reden noch in eben dem Jahre 496. ſich ebenfalls 
zur Chriſtlichen Religion bekannte. Und da er ſich 
zur rechtglaͤubigen Kirche hielt, welcher die meiſten 
Einwohner in Frankreich zugethan waren, an ſtatt 
daß die Weſtgothiſchen und Burgundiſchen Koͤnige 
Arianer waren; ſo trug Das nicht wenig dazu 
ebey, in den Geſinnungen der Geiſtlichkeit und des 
Volkes Chlodowigs neue Eroberung zu befeftigen, 
und. felbft noch auf eine beträchtliche Art zu erwei⸗ 
| teen. Der Erzbifhof Remig von Rheims, der 
307 Chlodowigen getauft und gefalbt hatte, fchrieb ihm 
507.: ”er' möchte nur feine Priefter in’ Ehren 
„halter, und fi ihres guten Rathes bedienen: : 
„wenn er mit ihnen gut flände, würden auch alle 
feine Sachen beffer geben (d.” Um eben — 
Zeit 


(q) »Spcerdatibus tuis — debebis de 
ſerre, ‚et ad eorum. confilia — recurrere. 
Quod- 


* = 
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Zeit griff Chlodowig Die Weſtgothen an, und nahm 
ſelbſt davon, daß fie-Arianer wären, einen Haupt⸗ 
— Diefem Kriege den Beyfall feines Volkes 
verſchaffen. Der aͤlteſte Fraͤnkiſche Geſchicht⸗ 
—* führt Chlodowigen über dieſen Vorfal 
in folgenden Ausdruͤcken redend ein. Er habe zu 
feinem Volke gefagt: "Cs iſt mir unerträglich, daß 
„dieſe Arianer noch einen ſo betraͤchtlichen Theil 
„von Gallien inne haben; Laßt uns mit Gottes 
„Huͤlfe hinziehen, und ihr Land unter unſere Bot⸗ 
„maͤßigkeit bringen.” Dieſe Rede, fährt der Ger 
fehichtfchreiber fort, babe allen gefallen; darauf 
fen Chlodowig mit feinem Kriegsheere nach Poiteu 
ju aufgebeochen (r). In der Thar ſchlug Chlor 
dowig noch im Jahre 507. die Weſtgothen unter 
ihrem Könige Mlarich, der dabey * bey Pot 
tiers, und erweiterte Dadurch fein. Meich mit Aus 
vergne und Aquitaine nebft der Stadt Toulouſe. 
Die Weſtgothen behielten nur noch einen Theil vom ": - 
Narbonne oder das beutige tanguedor. 


Der Sieg über die Weſtgochen brachte Chlo⸗ vm. 
dowigen ſelbſt die Ehre zuwege, daß der dama⸗ 
lige Kaiſer Anaſtaſius zu Conſtantinopel ſeine Freund· 
ſchaft ſuchte, um — bey einem Angriffe gegen 


Quodfi tibi bene cum illis connenerit, prouin- 
cia tun melius poteft conflare.” Nic. Coızrı 
concilia tom. 5. P.539. | 


(r) Gaecorx. Tvromn. lib. 3 cap. 37.2 
“Chlodouseus rex ait fuis: Valde molefte fero, 
quod hi Ariani ‚partem teneant Galliesum. Ea- 
mus cum Dei adiutorio, et füperatis sedigamus- 
terram in ditionem noftram. Quumque placuil- 
fet omnibus hic fermo , iam' comımoto exercitu 
Pictauiam dirigit.” 


die Hftgotben in Italien auf feinen Beyſtand rech⸗ 
nen zu fönnen. Unaftafius ließ ihm durch eine 
eigne Geſanhtſchaft die Wuͤrde eines Patricius ans 
tragen, die Chlodowig mit Anlegung der Damit 
verbundenen Kleidung mit einem feierlichen Mitte 
in die Kirche übernahm. Es laͤßt ſich zwar nicht 
genau. beſtimmen, was Diefe Würde Damals bes 
Deutete; (vielleicht war es: etwas. ähnliches, wie 
ſetzt oft große Herren unter einander fich mit ihren 
Mitterorden beehren.) Cs mag aber Hoch fehon 
einige entfernte Beziehung darauf gehabt haben, 
was zwey hundert Sabre fpäter noch einmal von 
Dee Würde eines Römifchen Patricius vorkommen 
wird. In der Kirchehüre der Abtey St. Germain 
in der Vorſtadt diefes Namens zu Paris foll Chlo⸗ 


dowig in der Patricientracht in. Stein ausgebauen 


nr jeßt zu ſeben * Bi an 


Das letzte, womit Chlodowig ſelbſt noch — 
— Reiche die voͤllige Mündung gab, macht ſei⸗ 
nem Herzen am wenigſten Ehre. Weil ihn urfprüng- 


lich nur einer der Fränfifhen Stämme zum ‘Bes 


fehlshaber gehabt Hatte, fo waren neben ihm nor 
“andere. zum Theil mit ihm verwandte Könige -oder 
Befehlshaber . anderer Fraͤnkiſchen Stämme, als 
der Ripuarier zu Cölln, der Cenomannier zu Sams 
bray u.f.w. Dieſe ließ er insgeſammt Durch ‚allers 


ley Mittel und Wege aus der Welt ſchaffen, um 


nicht nur feine neue Eroberungen, fondern auch 


alle urſpruͤnglich Fraͤnkiſche Gebiete, und alſo das 


ganze Fraͤnkiſche Reich fuͤr ſich und ſeine Nach⸗ 


kommen ganz alleine zu haben. Der Biſchof von 


Tours, dem wir die aͤlteſte Fraͤnkiſche Geſchichte 


zu danken haben, — davon gan; foltblätig: 
Chlo⸗ | 


“ 
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»Chlodowig habe viele andere Könige und Ver⸗ 
„wandte, über. Die er eiferfüchtig geweſen wäre, 
„daß fie ihm (oder vielleicht feinen Diachfommen). . 
„fein Reich nehmen möchten, umbringen laßen, . 
„uud Damit feinein Reiche erſt 2. völligen Has 
— gegeben oz 


So fange Chlodowig — blieb das Bur⸗ x 
gundiſche Reich noch in ſeinem Beſtande. Aber 
unter feinen Söhnen ward es im Jahre 534. mit 
— uͤberzogen, und: unter ihre Hoheit gebracht. 


3* Das heutige. Provence gehoͤrte damals: noch xi. 
zum Oſtgothiſchen Koͤnigreiche in Italien, das aber 
jeßt ſchon einen Angriff von Seiten der Griechi⸗ 
ſchen Kaiſer zu beforgen hatte. Um in Diefer Wera 
iegenheit die Fraͤnliſchen Könige zu Freunden, wer 
nigſtens nicht zu Feinden zu haben, trat der Oft; 
sorbifche König Vitiges im Jahre 536. nicht nur. 
Provence, fondern auch was er noch auf Teut⸗ 
fhem Boden von Rbaͤtien beſaß, den — 
Koͤnigen ab. 


So bildete ſich gleich unter — und xır, 
ſeinen Soͤhnen die Frankiſche Monarchie ſowobhl 
im heutigen Frankreich als in Teutſchland in ihrem 
voͤlligen Umfange, wie ‚fie vorerſt unter Diefem - 
ganzen regierenden Stamme des Merovinger Ges - 
ſchlechtes blieb; obgleich unter mehreren ‘Brüdern. 
—— Tpeilungen geſchahen, ‚ da inſonder⸗ 
eit 


(s) Grec. Tv. 1ib.2 eap. 42.: ”Interfe, 
 isque et aliis multis regibus et parentibus fuis, 
de. quibus.zelum habebat, ne.ei.reguum aufer-. 

rent, regnum per totas Gallias dilatauit.” 
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heit das heutige Frankreich und Teutſhland a | 


XI 


malen unter den Namen Meuftrien — sr 
En einander en wurden. 


Nur über einen beträchtlichen Theil v von Kerr 
fand, das heutige Baiern, und über defien Vers 
haͤltniß zum Sränfifchen Reiche herrfcht von dieſen 
+ Zeiten ber nod) eine große Dunkelheit. Unſtreitig 
begriff das ehemalige Roͤmiſche Noricum das: heu⸗ 
tige Baiern mit in ſich, und Fam mit der Revolu⸗ 
tion, da die Oſtgothen Meifter: non. Italien wur⸗ 
den, mit unter Die Herefchaft der Oftgothifchen Koͤ⸗ 


> nige. Aber um welche Zeit zuerſt die Baiern in 
. Diefe Gegend gekommen? von welcher Herkunſt 


dieſes Volk eigentlich geweſen? - von welcher Zeit 
ber fie ihre eigne Herzoge gehabt? in weichen 
Verhaͤltniſſe dieſe gegen die Oſtgothiſchen Kötige 
geſtanden? wann und wie ſie endlich unter Fraͤn⸗ 
Ale Herrſchaft gefommen ? — das alles :find: 
Fragen, die noch von den neueften Schriftftellern 
‚fehr verfchteden,. und -großentheils nur nach Muth⸗ 
maßungen beantwortet werden. Doch find: fie we⸗ 


.. gen einiger Schlüffe, die für die folgende Gefchichte 
und zum Theil noch bis auf den’ heutigen Tag 


' XIV. 


Daraus gezogen werden, nicht ganz ‚unerheblich. 


Nach der bisherigen gemeinen Meynung. müßte 
Baiern ſchon vor 534. unter Fränfifche Herrfchaft 


- gefommen fen, weil befage einer Vorrede der 


Fraͤnkiſchen, Allemannifchen und Bairiſchen Geſetz⸗ 
buͤcher des VI. Jahrbunderts der Fraͤnkiſche Koͤnig 
Theodorich, der im Jahre 536. verſtorben, dieſe 


Geſetzbuͤcher ſoll haben verfertigen laßen. Einige 


neuere Schriftſteller ie . dieſe Vorrede 
ſey 
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fey 100. Jahre fpäter gefthrieben, und habe aus 
Irrthum die Oſtgothiſchen und Fränfifchen Könige, 
welche beide Den Namen Theodorich geführet, mit . 
einander verwechfelt (t). Von den Dftgothen fols 
len. die Baiern nach diefen neuen Bemerkungen erſt 
im Sabre 5 54. unter ihrem Herzog Garibald dem. 
ſich losgemacht, und erſt 628. dem Fraͤnkiſchen 
Koͤnige Dagobert dem J., jedoch mit Ausbedingung 
vieler Freyheiten, ſich unterworfen haben (u). 


Andere halten es nicht für unwahrſcheinlich, xV. 
daß die Dor;fer und Rhaͤtier, als Oſtgothiſche un 
terthanen, zu der Zeit, als die Thäringer-von den . 
Franken mit Krieg. überzogen worden, Des. Thü; 
ringifchen Königes als eines Dftgarhifchen Bundes; 
genofien fi) angenommen, aber nad) der Nieder⸗ 
lage der Thüringer gu mit felbigen gleiches 
Schickſal erlitten haben möchten, Daß fie fich gleich 
Damals der Fränfifchen Hoheit unterwerfen muͤßen; 
zumal da ein gleichzeitiger Schriftfteller eines von 
den Franken über zweyerley Völfer erfochtenen:Stes 
ges: Erwehnung thut, da ein Volk zuverläßig Thür 
ringer geweſen, Das andere alſo ——— 
Baiern geweſen ſeyn moͤchte (v). 


Soviel iſt allemal gewiß, daß gleich von den xvi. 
erſten Zeiten der — — her ein 
jedes 


9 Buar ‚hiftoire ancienne tom. 12. P. 97. 


(u) $ob. Ge. von Kort chronplogifcher Aus ⸗ 
zug der Geſchichte von Baiern Muͤnch. 1782. 8 >. 
©. 66. 78. 108. 

(v) Nachrichten von Juvavia S. 90. 
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jedestand, das vorher ein eignes Volk ausgemacht; 
einen-eignen Herzog gehabt hat, den der König 
als feinen dem Wolfe vorgeſetzten Befehlshaber 
anfab, und der infonderheic in Kriegszeiten Das 
Heer des ganzen Landes zu führen hatte. Natuͤr⸗ 
lich war dabey ein Unterſchied, ob ein fülches Land 
unbedingt erobert worden, oder auf gemifle Be⸗ 


Dingungen ſich unter den Fraͤnkiſchen Scepter ers 


geben. So laͤßt ſich begreifen, daß ein Herzog 
mehr Gewalt, als ein anderer, haben fünnen, und 
daß in ein und anderem Lande erbliche Herzoge 


ſeeyn Finnen, Da ſonſt der Regel nech ein jeder 
Herzog als ein von der Krone abhangender Bes . 


fehlshaber vom Könige nach Gurfinden beitellt wors 
den. Wenn alfo fonft feine Revolution dazwiſchen 
gefommen "wäre, fo hätte es fich freylich gedenfen 
laßen, daß ſchon von:diefen Zeiten der erfte Grund 
der heutigen beſondern Verfaſſung des Teutfchen 
Reichs, da es in fo viele Länder, deren jedes feinen 
eignen Regenten hat, eingetheilt ift, hergeleitet wer: 


den koͤnnte. Uber der Erfolg "Der Gefchichte zeis 
get, Daß mit den Teutſchen Herzogthuͤmern nod) 


ganz andere Staatsveränderungen vorgegangen 
- find, von welchen der.beutige Zuſtand von Teutſch⸗ 
land abhängt. 


xvn. Von Srafen ‚die Einem jeden: Gau jeßt als 
Königliche Beamten für die Juftiß und zu Beſor⸗ 
gung der Cammereinfünfte vorgefegt waren, tft es 
noch weniger zweifelhaft, daß ihnen Damals noch 


nicht zugeeignet: werden Tonnte, was wir jetzt Lan⸗ 


deshoheit nennen 


Wohl 
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Wohl aber laͤßt ſich ſchon von dieſen Zeiten derxym 
erſte Urſprungdes Lehnsweſeno, das nachher auf 
die Verfaſſung aller Europaͤiſchen Staaten ſo großen 
Einfluß bekommen hat, herleiten. Wenn vorher 
ſchon Teutſche Voͤller gewohnt waren, ihre im 
Kriege eroberte Laͤndereyen unter diejenigen, die 
durch ihre Tapferkeit dazu geboffen hatten, zu vers - 
theilen oder zu werloofen, Doch fo, daß uachber. 
eben der Beſitz diefer Güter auch die fernere Vers 
bindlichkeit zu National; Kriegsdienften nit ſich 
brachte; fo läßt ſich begreifen, daß Chlodowig 
und feine Nachfolger von Den vertheilten Erober 
‚zungen, Die aufibren Antbeil famen, eine Anzahl 
Laͤndereyen und Güter unter tapfere und angefehene: - 
Männer, mit der befondern Obtliegenheit, nicht 
wur in Mationalfriegen, fondern auch mit befonder 
ver Treue für Die Perfon des Königs zu fechten, 
vertheilten. Solche Verleibungen geſchahen war, 
noch nicht erblich, fordern nur auf Lebenszeit oder 
auf Wiederruf xc., und in der Folge find noch vieler? 
ley Veränderungen und nähere Beftimmungen dar, 
mit vorgegangen. Sie legten. aber doch den erſten 
Grund dazu, daß einige Mitglieder der Nation⸗ 
ihre Güter in befonderer Verbindung gegen den 
König als deſſen Leute, Lehnleute, — ber... : 
faßen, andere Güter hingegen freyes Eigenthum 
oder ſo genauntes Allodium waren. 


Seit Chlodowige Keligionsveränderung lebten xıx 
die Biſchoͤfe, mo fie bisher fchon im ange war. 
ven, niche nur von neuem anf; fondern als die 
einzigen, die mit Leſen und Schreiben. unyugehen 
wußten, wurden fie bald in Gefchäfften des Hofes 
und des Volkes —————— Wenn ——— 

ey 
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ben Hofe Vortrag und Ausfertigung \erforderten,; 
Fonnten fie nicht anders als von Biſchoͤfen beforge- 
- werden, Die Daher nicht nur als Hofcapläne, fon: 
dern auch als Referenbarien und: Canzler bey. Hofe 
“ angefeßt und gebraucht wurden. . a 


xx. Fuͤr Perfonen vom weltlichen Stande blieben 

“nur eigentlich ſo genannte Hofdienſte "übrig, um 
den König als Marſchall mie Aufſicht über Die 
Pferde, als Kämmerer mit Aufficht über die Gar: 
derobbe und was dahin einfchlägt, als Truchfek 
mit Aufficht über die Küche, als Sthenf mit Bes 
forgung des Kellers, . oder auch als Jaͤgermeiſter 
u. ſ. w. zu bedimen. ‘Doch hatte es der König 
allerdings in feinet Gewalt, auch Männer in fol 
hen Poften, wenn fie Erfahrung hatten, und ihm 
feines Vertrauens würdig ſchienen, zu Rathe zu 
ziehen. In ſo weit konnte Schon frühzeitig gefagt 
werden, daß die Feänfifchen Könige auch ihre Hof. 
bedienten, ats Den Truchſeß, Kaͤumerer, u.f.w. 
zu Reichs s und Staatsgefchäfften gebrauchten (w), 
und daß ein Großhofmeiſter (Majordomus) das 
vorftellte, was wir jetzt Staatsminifter nennen. 


xx. Der Hof. war aber von dieſen äfteren Zeiten 
ber, fo wie faft Das "ganze mittlere Zeitalter hin⸗ 
duch, nicht am "eine gewiſſe Reſidenz gebunden, 
fondern fat Sapraus Sabrein von einem Orte zum 
andern wandelbar. Die meiſte Zeit brachten Die 
Könige auf ihren Sandgütern zu, wo ihnen die 
Bequemlichfeit zur. Jagd und Fifcheren, wie auch 
zum Reiten, Schwimmen und Leibesübungen den 

s 3 A . R Auf 
(w) Arszrıc'vs 'monachus trium fontium 

ad a: 696. 
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Aufenthalt angenehm machte. Mur die großen Feler⸗ 
tage Weinachten, Oſtern, Pfingſten, oder Tage, die 
zu beſonderen Feierlichkeiten beſtimmt waren, brach⸗ 
ten, fie in Städten zu, wo fie alsdann ihren fetert 
lichen Gottesdienſt Ind feierliches Hoflager (Galla 
tage) hieltenn -Dahen fanden ſich dann Die Work 
nehmen geiftlichen und. weltlichen Standes aus Dem 
ganzen‘ Reiche oder Doc aus den nächfigelegenen 
Gegenden ein, die fich eine'Ehre Daraus machten, 
den König: zu bedienen, und ihm den Hof zu mas 
hen. Die Urhinden der Könige. find Deswegen 
Felten lange nacheinander an einem Orte, fondern 
bald in diefer, bald in einer andern Gegend des 
Reichs ausgefertiget. Das binderte jedoch. nicht, 
daß dieſe oder jene Stadt zur Hauptftadt Des gan 
gen Reichs, oder nach gefchehenen Theilungen die: 
fes. oder jenen Thelles deſſelben erflärt ward. Sb 
erflärte Chlodowig fchon Paris zur Hauptfiadt, 
In der Folge erfihien Meß als.die Hauptfladt von 
Auſtraſien; Andere Abrheilungen der Könige wur⸗ 
den auf ſolche Art nach Orleans, Soiffons oder. 
anderen Städten als ihren Hauptſitzen bemerklich 
gemacht. WW 


Die Franzoͤſiſchen Biſchoͤfe bat Chlodowig xxu. 
ſchon auf einer Rirchenverſammlung zu Or⸗ 
leans, noch indem legten Sabre ſeines Lebens 511. 
Berathſchlagungen anſtellen laßen, dergleichen iu 
der Folge mehr geſchehen. Eben ſo wenig laͤßt ſich 
bezweiflen, daß gleich die erſten Fraͤnkiſchen Koͤnige 
von Zeit zu Zeit nicht ſollten Herzoge, Grafen und 
andere Edle in Geſchaͤfften des Reichs zu Rathe ge⸗ 
zogen haben. Es finden ſich vielmehr frühzeitige 
Spuhren, dag man gewobnt war, alle Fruͤhjahre 

| C3 eine 
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eine Art von Reichsperſammlutrg zu halten. Alleid 
ſolche Vorſtellungen, wie wir. fie ung .jegt von un⸗ 
ſerm Teutſchen Neichstage machen,. und wie wir 
ums. jeßt die eingeſchraͤnkte Faiferliche Regierung is 
lhrem Verbältniffe gegen unſere Reichsſtaͤnde dem; 
Jen, muß man von felbigen Zeiten nach: fat gaͤnz⸗ 
Ki: entfernen. Eine freye nur kriegeriſch — 
Nation, wie die war, woruͤber die Fraͤnkiſchen 
Könige herrſchten, durfte freylich wohl nicht. fehr 





despotiſch behandelt werden. ‚Die. Staatsklugheit 
lounte es von felbften an die Hand geben, die Vor⸗ 
nehmften der Mation bey wichtigen Vorfällen zu 
Mathe zu zieben. Uber als ein Recht Darf man es 
noch nicht annehmen, daß Dem Könige. die Einwil⸗ 
ligung der Stände nothwendig geweſen wäre, un 
daß er ohne diefe Einwilligung nicht Das Recht ger | 
habt hätte, Dinge, die zu feiner Megierung gehoͤr⸗ 
sen, nach feinem Öurfinden zu beſtimmen. 


* vom.  Eite der wichtigſten Fragen der urſpruͤnglichen 

| Fraͤnkiſchen Staatsverfaffung mußte notbwendig die 
Thronfolge betreffen. Die Befchaffenheit eines 
mit dem Degen in dee Fauft errichteten Thrones 
Heß es ſchon ganz natürlich erwarten, Daß der erfte 
Eroberer, da es ihm nicht an Söhnen fehlte, feinen 
Thron auf diefe vererben würde. Der Erfolg lehr⸗ 
te, daß fo gar mehrere "Brüder unter einander das 
Reich theilten. Weder von Untheilbarkeit eines 
Staates, noch von der Damit gemeiniglich verbundes 
nen Thronfolge nach dem Rechte der Erſtgebuhrt 
ſchien man noch einige Begriffe zu haben. Nur zus 
fallig unbeerbten Todesfällen war es zuzufchreiben, 
Daß die mehrmalen getheilte Monarchie von Zeit zu 
Zeit Doch wieder vereiniget wurde. — 





V. 
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"er und Sturz des Meropinger Stamms. 





I. erter Grund bes Verfals der ee in Theis 
lungen und innerliben Irrungen. — a ae 
wird Italien zur Ortehiihen Provinz —— aber auch 

wieder von Longobarden uͤberzogen. — II. Sivepter Grund 
Des Verfalls in Minderjährigkeit einiger Könige und Ueber: 
> macht des Majordomus. — III-VI. Auffommen Pipins von 
Hexrſtall und Carl Martells. — VII-IX, Staatskluge Pros 
kection der Miffionarien, infonderheit Bonifazens — X- 
XVI. Damaliger Zuftand der Religionslehren vom Fegefener, 
von guten Werken u.f.w. und des Kirchenftaatde. — XVII. 
Erſte Unterhaudlungen. über daB Patrichat der Römer. — 
XVII-XX, Endlih volkogener Sturz ded Merovinger 
Stamms, und Thronbeſteigung Pipins des Kleinen. 


iederholte Theilungen unter Chlodowigs Enr ı 
keln .batten bald den Erfolg, dag unter innen 
und ihren Nachkommen verderbliche Irrungen und 
innerliche Kriege entftanden, wobey fihon Meuchels 
morde, Vergiftungen und ımerbörte Graufamfeiten 
dieſen Abſchnitt der. Gefchichte beſlecken. Darüber 
vergiengen mehr als. hundert Jahre, ohne. daß an 
neue Eroberungen ‚und Erweiterungen des Reichs 
oder an irgend andere glorreiche Thaten Diefes 
rovinger Föniglichen Stammes mehr zu denfen war. 
Nur dadurch zeichnet fich die Gefchichte Diefer Zeiten 
aus, daß endlich dem Oſtgothiſchen Reiche in Italien 
von Conſtantinopel aus im Jahre 564. ein Ende 564 
gemacht, und der Grund dazu geleget wurde, Ita⸗ 
lien von nun an als eine mit dem oͤſtlichen Kaiſer⸗ 
thume wieder vereinigte Provinz durch Griechiſche 
Eracchen regieren zu kaßen. Boch wenige Jahre, 
nachdem dieſe Eroberung vollbracht war, brachen 
C4 wie⸗ 
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wieder tongobarden, (ein urſpruͤnglich Teutſches 
Volk, das aber ſchon geraume Zeit ber in Pannos 
nien feinen Siß gehabt Hatte,) in Stalin ein, 


568 und faßten feit 568. in deflen oberem und mittfes 


rem Theile feften Fuß. Von Diefer Zeit an ents 
ftand bier auf zwey hundert Sabre bin ein neues 


‚songobardifhes Königreich. Doc konnte weder 


Ravenna, wo der Griechifche Eracch noch feinen 
Gig behielt, noch Die Stade Rom, noch der untere 


. Theil von Italien unter ER BE 
keit gebracht werden. 


IL 


” Aber eine ganz andere Revolution gab endlich 
auch der Fraͤnkiſchen Geſchichte wieder ein neues 
Leben. Die Minderjaͤhrigkeit der Soͤhne und 


Thronfolger Dagoberts des I. hatte dem damals 


fhon hoch geftiegenen Anfehen der Majordomus 
noch einen ſolchen Zuwachs verſchafft, daß einer 


derſelben fchon im Jahre 656. einen Verſuch mach: 


HT. 


te, den Merovinger Stamm vom Throne zu ver 
Drängen; einen Verſuch, Der zwar noch feblfchlug, 
aber doch den Erfolg hatte, daß ein Schwefterfohn 
eben. des Majordomus, Pipin von Herſtall, mit 
gleichen Entwuͤrfen umgieng, Die unter ibm und 
feinem Sohne und Enfel endlich zur völligen Reife 
gediehen. 


Nach mehrmaligen Todesfällen, die ſich * 
hinter einander in /der regierenden Familie zutru⸗ 


gen, da ein anderer Majordomus in Neuſtrien, 


ein anderer in Auſtraſien war, wollte bald dieſer, 
bald jener dem Prinzen, bey dem er die Stelle 
eines Majordomus beffeidete, ‚Die ganze Monarchie 
juwenden. Datuͤber kam es zwiſchen Pipin = 

ers 
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| Zerſtall der Majordomus in Auſtraſien war, 
und denen, welche dieſe Wuͤrde zu feiner Zeit nach 
einander in Neuſtrien befleideten, zu einem blutigen 
Kriege, worin endlich Pipin bey Teftri in Vernan⸗ 
dois 687. einen enticheidenden Sieg erfocht. 687 


Don diefer Zeit an wurde zwar vorerfi noch IV. 
immer einem Prinzen vom Merovinger Stamme der 
Königsname gelaßen ; ohne daß Doch meitere Ver; 
tbeilungen des Reiche gefchaben, und ohne daß bey 
Erledigung des Thrones ein anderer Dazu gelangte, 
als den der Majordomus dazu beftimmte. Das 
ganze Heft der Regierung führte jedoch von Diefer 
Zeit an nur Pipin von Herftall, der ſich auch ſchon 
Herzog und FZürft der Franken (dux et. princeps 
Francorum) nannte; und fo nach feinem Tode 
auch fhon fein Sohn Carl Martell, der fogar . 
737. nad) Abfterben des damaligen Königes Theo: 
dorichs des IV. den Thron unbefeßt, und nicht eins - , 
mal den Namen eines Königs einen Merovinger 
Prinzen mehr führen ließ. 


Das alles würde in der That kaum begreiflich v. 
ſeyn, wenn nicht beide Pipin und Carl Martell 
cheils durch das Glück der Waffen, theils durch 
einige. befondere Umftände, die fie mit der größten. 
Staatsflugheit zu benußen —— BERN 
worden wären. 


Das Gluͤck der Waffen eutſchied nicht nur für ve - 
Pipin von Herſtall in der Schlacht ben Teftri, fon: 
dern es — — in Zuͤgen, die er 

| 689- 
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689..695. gegen die Ftiefen (x) anftellte, und im 
712 Veberfällen, womit et 709. 712. den in Empoͤ⸗ 
rungen begriffenen Herzog in Allemannien heim⸗ 
ſuchte. Hauptfächlic aber gewann dadurd Cart 
Martell einen unfterblichen Namen, und ein uns 
verfennBares Verdienft um ganz Franfreih und 
732 Teutſchland, als er 732. die Saracenen, die ſchon 
feit 714. in ganz Spanien Meiſter waren, bey 
Tours ſchlug und über die Pyrenätfhen Gebirge 
zuruͤcknoͤthigte. Ein Verdienſt, das deſto groͤßer 
war, je lebhafter die ganze Nation davon uͤberzeugt 
ſeyn mußte, daß ſie jetzt nur dieſem Fuͤrſten ihre 
Rettung und zugleich die fernere freye Uebung ihrer 
Religion zu verdanken hatte; nicht den Koͤnigen, 
die nur in Wolluͤſten und Unthätigfeit lebten, die 
die Nation faum zu fehen befam, gefchiweige daß 
fie fi) ar der Spige der Kriegsheere oder am 
Ruder der Gefchäffte hätten zeigen follen. | 


VI. Dazu fam aber noch ein Umſtand, der Die Pi: 
pinifche Familie von Seiten der Religion in einem 
fehr vortheilhaften Lichte erfcheinen lief. So auss 
gebreitet das Chriſtenthum in Frankreich war, fo 

“ Sagen doch noch viele Städte am Rheine und an 
der Donau, worin ehedem fehon Chriftfiche Bifchöfe 
ewwefen waren, von den Ueberzuͤgen des fünften 
Sabrbunderts ber im Schutt. Das innere Teutſch⸗ 
land war vollends noch von der Ehriftlichen Religion 
ganz entfernt; zu Deren Eingang in Diefe Gegen; 
ben ſchien von der Vorſehung ei ein anderer Weg, als 
von 
(x) Mit einem Treffen, — der Frieſen Her⸗ 
zog Poppo ſelber blieb, ward nachher 734. ganz 
Friesland von Carl Martell unter Fraͤnkiſche Bot⸗ 
mäßigfeit gebracht. | 


\ 
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von Frankreich eder von der Donau het, beſtimmi 
zu feyn. — a 


Schon zu Ende des fechflen Jahrhunderts vm 
hatte der Bifchof Gregor zu Rom mit Verwunde | 
rung wahrgenommen, daß von Frankreich aus fein 
Sci gefcheben war, die Chriftliche Religion nad 
England hinüber zu bringen. Auf deßen Verans 
laßung war .alfo unmittelbar von Rom aus eine 
Miſſion von vierzig Geiftlichen nach England vers 
anftaltet worden, wo das Chriſtenthum durch Bey⸗ 
huͤlfe einer Damals fchon dieſer Religion zugethas 
nen Englifheg Königinn feitdem feften Fuß faßte. 
Aus Diefer Pflanzfchule fanden fi nun wieder andes 
se Mifjionarien, die aus England und Irland fich 
auf Teutfchen Boden wagten, um bier den Unwiſ— 
fenden das Evangelium befannt zu machen. Gelb 
cher Miſſionarien waren mehrere, die fhon Pipin 
von Herſtall unterflügte (y). KHauptfächlich aber 
lieg fichs ein Engländer, Namens Winfried oder 
Bonifaz, angelegen feyn, der unter Carl Marı 
tells Schuß in Thüringen, Franken, Schwaben 
und Baiern der Chriftlichen Religion feften Fuß 
zu verfchaffen ſuchte. Namentlich brachte detſelbe 
im Sabre 738. die Biſthuͤmer zu Salzburg, Rei 738 
gensburg, Freifingen und Paflau, mie auch nach⸗ 
Ger noch die zu Würzburg und Eichfläde zu Sta .. 
de, Sodann. fliftete er, um. eine Pflanzſchule 
tüchtiger "Bifchöfe für die Zukunft zu haben, im 
Jahre 744. die Abtey zu Fulda. Und am ker 

: | weblte 


+ (9) Eolumban und Gallus in Schwaben, Ki⸗ 
lian (+687.) in Franken; Emeran (}625.) und - 
Ruprecht (+ 718.) in Baiern; Wilibrod (}739:) 
in Friedland. | 
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wehlte er 745. Mainz zu feinem befländigen Sitze, 


wie es feitdem der Sig des erften Teutſchen Erys 
Dane bis auf den heutigen ug. geblieben iſt. 


x Um eben diefe Zeit, als Borifaz feine erſten 
Verfuche auf Teutſchem Boden machte, waren 
Die Bifchöfe Gregor der IE, und II. wegen der 
Veränderungen, die der damalige Katfer Leo Iſau⸗ 
rus mit’ den Bildern in den :Kicchen vornehmen 
Heß, mit dem Hofe zu Sonftantinopel in große 
Irrungen gerathen. Alſo war es ihnen defto will: 
tommener, als Bonifaz fich ſelbſt in Rom einfand, 
und den Grund Dazu Tegte, daß alle Diefe neue 
Stiftungen in Teutſchland in nähere Verbindung 
mit der Römifchen Kirche famen, die fie naruͤrlich 
als ihre Mutterfirche anfehen mußten. Bonifaz let: 
ftete dem Römischen Stuhle ſchon einen folchen Eid, 
wie fonft nur die ihm untergeordneten Biſchoͤfe der 
eignen Römifchen Diveces zu ſchwoͤren gewohnt 
waren. (Nachher tft dieſer Eid zum Vortheile 
des päbftlichen Stuhls noch immer. mehr gefchärft, 
und zuleßt fo allgemein eingeführt worden, daß 
noch jegt alle Biſchoͤfe der-catholifchen Kirche Das 
Durch zur völligen Unterwürfigfeit unter den Roͤ⸗ 

miſchen Stuhl verpflichtet werden.) 


x. Unter ſolchen Umſtaͤnden wurde die Chriſltche 
Religion in Teutſchland auch nur ſo eingefuͤhrt, 
wie ſie damals unter Leitung der Roͤmiſchen Bi⸗ 
ſchoͤfe beſchaffen war, und ſowohl dieſen als übers _ 
haupt Dem geiftlichen Stande vorzüglich zum Vor⸗ 
theil gereichte. Schon Gregor der I., oder der 
Große, wie ihn feine Verehrer nennen, hatte ins 
fonderheit die Lehre vom Fegefener gaͤnge und gaͤbe 
gemacht; > 
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gemacht; eine Lehre, Die darum von großen Fol: 
gen war, weil man zugleih annahm, daß dieſer 
Mittelzuſtand zwischen Himmel und Hölle für die 


darin leidenden abgefchiedeneh Seelen verfürzt wers ' 


den Föunte, je nachdem Gott durch Fürbitten ans 
derer noch lebender Menfchen, oder auch noch mehr 
folher Heiligen‘, die fchan im Genuß ihres feligen 
Zuftandes ben Gott wären, fi dazu bewegen 


ließe: In Diefer Vorausſetzung that man natuͤr⸗ 


licher Weiſe alles, um fich der Freundfchaft folcher 
Heiligen, als infonderbeit Der Mutter Ehrifti, und 
feiner Apoftel, zu verfihern. Man glaubte, daß 
sen ihrer nahen Verbindung mit Gott, gleichfam 


mittelft Einfchauens in den Spiegel der göttlichen - 


Allwiſſenheit, ihnen nicht unbekannt bleiben koͤnnte, 
was noch lebende Menſchen zu ihrem Vortheile 
thäten. Daher alfo die fo genammte Antufung der 
Heiligen; Daher häufige zu Ehren Diefes oder jeneg 
Heiligen erbaute und nad) ihren Damen genannte 
Kichen; Daher dazu gewidmete Gefchenfe und 
VBermächtniffe; Daher endlich die fo genannter 
Seelmeflen, die, je zahlreicher fie jemand für fich 
veranftalten kann, für defto zusräglicher gehalten 
werden, — wenigſtens denen, weiche ihre Bezah⸗ 
fung dafür befommen, defto einträglicher find. 


Auch die Meſſe war ſchon in vielen Stücen 


von Gregor dem I. auf den Fuß gefegt, wie fio 


noch jest in der catholifchen Kirche mit vielerley 


tateinifchen Formeln, Gefängen und anderen Ces - .. 
temonien uͤblich tft, und als das einzige Weſent⸗ 


lichfte des ganzen Gottesdienſtes angefehen wird. 
. Dan 


KL 


xii. 
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Man war ferner ſchon gewohnt, Menſchen, 
die mit Reue ihre Sünde bekannten, zu oͤffeneli⸗ 
hen Bußübungen anzubalten, oder daß fie eine 
gewiffe Anzahl Pfalmen leſen, Gebete verrichten, 
Almofen geben, Faſten halten, Wallfahrten vor: 
nehmen, oder andere dergleichen vermenntlich vers 
Dienftliche MWerfe ausüben mußten, da man dann 
auf alle folche Werke einen großen Werth Tegte, 
um fich dadurch der Vergebung der Sünden gefis 
chert halten zu Finnen. Für Almofen galten aber 
auch Schenkungen oder Bermächtnifle an geiftliche 
Perſonen oder Kirchen und milde Stiftungen. 


Die Gegenftände milder Stiftungen vermehrs 
ten ſich infonderheit, feitdem das Klofterleben fich 
inmmer weiter ausbreitete. Erſt Benedict von Nur⸗ 
fia (1 544.) batte demfelben mit einer Vorfchrift, 
wie die Zeit in Klöftern mit gottesdienftlichen Lies. 
dungen, Handarbeiten und Unterricht der Jugend. 
verhaͤltnißmaͤßig vertheilt werden follte, eine größere 


- Gtetigfeit zu geben geſucht. Diefe Regel, wovon 


Der Benedictinerorden feinen Namen bekommen bat, 
empfahl vorzüglich Gregor der I. Seitdem gab 
es der Benedictiner⸗Abteyen auch im Fraͤnkiſchen 
Reiche immer mehrere. Auf einer Fraͤnkiſchen Kirs 
chenverfammlung 742. wurde es für alle Mönche 
und Nonnen zum Gefeße gemacht, fich dieſer Res 


gel zit unterwerfen. 


XIV. 


So laͤßt ſich begreifen, wie durch koͤnigliche 
und anderer Großen Freygebigkeit Kirchen und an⸗ 
dere milde Stiftungen ſchon fruͤhzeitig zu Reich⸗ 
thuͤmern und großen Guͤtern haben gelangen koͤn⸗ 

Er nen. 
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tten.. Darüber Fonnte fchon um Diefe Zeit eine ges 
wife Eiferfücht von, Seiten der hoͤchſten Gewalt 
im Staate über ein zu beforgendes Uebergewicht des 
geiftlichen Standes erwachen; zumal da fehon von 
Eonftantins Zeiten ber auch Dazu ein guter Grund 
gelegt war, Daß geiftliche Perfonen und Güter nicht 
ur manche Befreyung von gemeinfamen Laften, 
die jeder bürgerlichen Gefellfchaft eigen zu. feyn 
pflegen, zu genießen hatten, fondern auch Biſchoͤfe 
erft als Schiedsrichter, und in der Folge bald ale - 
ordentliche Richter in Streitigfeiten, die ihnen zu 
fchlichten vorgelegt wurden, eine Art- von. geiftlicher 
Serichtbarfeit auszuüben befamen. 


Nichts defto meniger blieben zwar noch Bis X. 
ſchoͤfe und Exrzbifchöfe wahre Unterthanen der Res 
genten ihrer Bölfer. Selbſt der Roͤmiſche Bifchof 
war eben der Höchften Gewalt, die in Rom felbft - 
die Herrfchaft führte, unterworfen. Er lief fo gar 
Gefahr vom Bifchofe zu Conftantinopel in feinen 
bisherigen Borzügen zurückgefegt zu werden. Doch 
auch hierin hatte wieder der fehon oft ermwehnte 
Biſchof Gregor der I. das Verdienft, daß er durch, 
einen Widerfpruch, den er gegen den vom Bifchofe 
zu Conftantinopel angenommenen Titel eines allges 
meinen Bifchofs erhub, den erften Anlaß Dazu gab, 
daß Rom als der urfprüngliche Sitz des Kaifer: 
thums auch, für feinen Biſchof den Vorzug vor. 
dem in der neuen Refidenz behielt. Bon Der Zeit 
an neigte ſich zwar alles zu einer Trennung der - 
Griechiſchen und Lateinifchen Kirche, die in den - 
Folge je länger je mehrere Nahrung befam, und 
bis auf den heutigen Tag nicht hat gehoben wer: 
den können. Allein eben in der Lateinifchen Kirche 

wur⸗ 
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wurden jegt nach und nach alle Umfände für. Den 
Roͤmiſchen Biſchof defto günftiger, um immer 
böbere Vorzüge uͤber alle andere Biſchoͤfe in. Den 
weftlichen Reichen zu erlangen. 


‚ xvı. Unter andern gefchah es häufig, daß der Roͤ⸗ 
miſche Bifchof von Biſchoͤfen aus Frankreich, Eng; 
fand und anderen weftlichen Ländern um ſeine Be⸗ 
lehrung, oder gar in ftreitigen Fällen um feinen 
Nusfpruch gebeten wurde. Solche "Belchrungen 
und Ausfprüche fing man bald an zu ſammlen, 
and ähnlichen Sammlungen der Kiechenfchläffe bey: 
zufügen. Deren Inhalt ward aber nun fchon Dem 
Vorſchriften der Bibel an die Seite gefeßt. Folg⸗ 
lich war nun wohl zu erwarten, daß die Chriſt⸗ 
liche Religion, wie fie in unferen Gegenden geleis 
tet wurde, von ihrer urfprünglichen Lauterkeit fich 
noch immer weiter entfernen würde. Wenigſtens 
batte der geiftlihe Stand, wenn zu feinem Bor 
theile fich noch etwas neues einführen ließ, es 
jeßt ziemlich in feiner Gewalt, durch neue Saßuns 
gen die Zahl Der Glaubens : und Lebens: Borfchrif; 

ten nach Öurfinden von Zeit zu Zeit zu vermehren. 


'XVIL- Doch, nun exrft wieder auf Carl Martell zuruͤck⸗ 
zufommen, wird vorerft jeßt begreiflicher werden, 
wie in feiner Lage es Staatsflugheit war, ſowohl 
mit der Geiftlichfeit überhaupt, als infonderheit 
mit dem Römifchen Bifchofe ein gutes Bernebmen 
zu unterhalten. Er hatte alfo gute Urſache, einen 

Bonifaz in feinen neuen Kirchenanlagen defto eifris 
ger zu unterſtuͤtzen, je mehr dadurch der vereinigte 
Dame eines Helden und eines Befoͤrderers der Ret 
ligion das Volk feinen bisherigen föniglichen Stamm 

| ver⸗ 
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yergeffen machen fonnte. Auf dee andern Seite 
bedurfte aber auch der Roͤmiſche Stuhl die Freund⸗ 
fchaft eines folchen Helden, wie Cart Martell war, 
um tbeils gegen Den Griechiſchen Hof, theils gegen 
die tongobarden gefichert zu ſeyn. In dieſer Ab; 
ficht .befam ſchon Earl Martell den Anıtag, den 
Titel Patricius der Römer anzunehmen; wahr; 
fcheinfich im dem Sinne, um eine Art von Schuß 
der Stadt Rom und der Römtfchen Kirche zu über: 
nehmen. Aber mir ihm blieb es nur noch in Tra⸗ 
ttaten. Er mochte es wohl nicht gerarhen finden, 
ſich in Verbindungen einzulaßen, Die ihn nöthigen 
fönnten, ein Ktiegsheer über die Alpen zu führen. 


In der Hauptfache ſchien der Tod Carl Mar: xvın. 
tells den Entwurf der Thronbefteigung für feine 
Familie wieder von der Vollendung zu .entfernen. 
Seine zwey Söhne, Carlmann und Pipin, un: 
terließen zwar nicht, den Regententitel, fo wie ek 
ihn geführt hatte, gleichſam erblich fortzufuͤhren; 
aber fie vertbeilten auch Das Meich unter fich wie 
eine Erbſchaft; und doch Außerte fich noch mas 
ches Mifvergnügen ben den Großen ber Station, 
felbft den geifttichen Stand nicht ausgenommen, 
ber über manches, das Carl Martell obne gnug⸗ 
ſame Schonung der geiftlichen Girer vorgenommen 

hatte, Doch nicht ganz zufrieden war. ‘Durch Diefe _ - 
Umftände bewogen, ließen beide Brüder wieder 
einen Merovinger Prinzen Childerich den III. den 
föniglichen Titel führen. Sie ſelbſt beeiferten: fich 
aber defto mehr, fich Dem. geiftlichen Stande ges 
fälliger zu machen; wie dann in Diefe Zeit etliche. 
merkwürdige Kirchenverfammiungen fallen, und 
ſelbſt die letzten Hauptverrichtungen Bonifazens, 
“da er 744. die Abtey Br errichtete, und 745. 744 
—— u Ge 
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zu Mainz feinen metropofitifchen Sig beftimmte; 
Doch zum Gluͤck für Pipin gieng fein älterer Bru⸗ 
der Carlmann ſelbſt ins Klofter; und nun fand 
Pipin bald Mittel und Wege, das fo lange vor 
Augen gehabte Ziel zu erreichen. Ä 


zu. Die größte Schwierigkeit fchien nur noch darin 


zu beftehen, Daß die Nation Doch Dem Könige gehul⸗ 
diget hatte, und daher felbft im Gewiſſen einen 
Anftand finden möchte, ihn zu verlaßen. In 
Gewiffensfachen war man aber fchon gewohnt, 
daß Bonifaz fih von Rom aus Raths erholte. 


Es wurden Deswegen zwey Prälaten, (ein Teut⸗ 


fcher und ein Franzöfifcher, der Bifhof Burchard 
von Würzburg, und der Abt Fulrad von St. Des 


nis,) nach Rom gefchickt, um dem Pabſte Zachariag 


die Frage vorzulegen; ob es nicht recht und billig 


fey, daß demjenigen, der die Regierung eines Bol: 


. Les würflic führe, und dem das Volk feine Er; 


X. 


haltung und Wohlfahrt zu danken habe, auch der. 


Tönigliche Titel gegeben werde; oder ob derſelbe 


demjenigen zu laßen fey, Der zwar bisher den 


Damen, aber nicht Die That gehabt habe? 


Die Anftalt war ohne Zweifel ſchon zum vor⸗ 
aus ſo getroffen, daß dieſe Botſchaft zuruͤckkam, 


752 als eben im Jahre 752. eine Reichsverſammlung 


zu Soiſſons im Werke war, Hier wurde der 
Häbftfiche Ausfpeuch, wie er nach Pipins Wunſch 
ausfiel, gleich oͤffentlich bekannt gemacht. Und 
fo wie David ehedem ſtatt Sauls vom Propheten 
Samuel gefalbet war, fo falbte und kroͤnte jetzt 
Bonifaz in Beyſeyn der’ übrigen Biſchoͤfe Pipin 
Rare Childerichs, der nebft. feinem Sohne in ein 
Kiofter geſteckt wurde. So Fam die große Revo⸗ 

: me: lution, 
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lution, da ein noch bluͤhender koͤniglicher Stamm 
einer MiniſtersFamilie vom Throne weichen mußte, 
jegt auf einmal zu Stande, ohne daß übrigens 
in der Staatsverfaffung einige Veränderung weis 
ser vorgieng; außer daß natürlicher Weiſe die 
Chrenftelle eines Majordomus oder auch der Titel 
sites Herzogs und Fürften der Fraufen von nun 
au nicht mehr im Gange blieb. =. 
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tung beftändiger Commiſſarien. 





rum hatte Pipin den Thron beftiegen, als er J. 
AV Gelegenheit bekam, dem paͤbſtlichen Stuhle 752 
einen ſehr betraͤchtlichen IE zu leiften. 


‘ 


Der 
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Der tongobardifche König Aiftulf hatie eben Damals 
des Erarchats zu Ravenna ſich bemächtiget, und 
den Römern ſchon eine Kopfſteuer zugemuthet. Lim 
hierwider Hülfe zu haben, begab fi der Pabſt 
Stephan der IL 754. perfönlich zu Pipin - nach 


St. Denis, falbte und Frönte ihn von neuem, und 


bewog ihn, nicht nur den Titel Patricius der Roͤ⸗ 
ner anzunehmen, ſondern auch zwey Feldzuͤge nach 
einander gegen Aiftulfen vorzunehmen. ‘Der Aus; 
gang diefes Krieges war, Daß Aiftulf die Roͤmer in 
Ruhe laßen, und das Erarchat don Ravenna an Pi: 
pin abtreten mußte, der der Roͤmiſchen Kirche ein 
Geſchenk daͤvon machte. Go befam das Erbtheil 
Petri, das bisher nur ans einzelnen Gütern und 
Einfünften beftanden hatte, jetzt Die erfie Begruͤn⸗ 
dung an tand und Leuten, Die wir jegt mit dem 
Damen des Kitchenftaars zu belegen gewohnt find. 
Der damalige Griechifche Kaifer Konftantin der VI. 
ließ zwar die Ruͤckgabe des Erarchates für ſich von 
Pipin verlangen; befam aber zur Antwort: Pipin 
habe nicht den Griechen, fondern dem heifigen Pe: 


. ter zu gefallen, und um Vergebung feiner Sünde 


dadurch zu erlangen, dieſen Krieg unternommen. 


Im Fraͤnkiſchen Reiche ſelbſten gab es zwar 
in und wieder noch Bewegungen, da es inſonder⸗ 
* manchen Großen noch hart fiel, einem Koͤnige 
zu gehorchen, den ſie vor kurzem noch fuͤr ihres 
Gleichen gehalten hatten, und deſſen Herkunft ſie 
der ihrigen nicht einmal gleich ſchaͤtzen durften. 


Allein das Gluͤck der Waffen ſtand auch bier auf 


Seiten Pipins. Er wußte ſowobl die Herzogthuͤ⸗ 
mer Schwaben und Baiern als Aquitanien in fei- 
stem Öehorfame zu erhalten. Um auch der Nation 

| nicht 
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nicht lange Zeit zum. Nachdenken zu laßen, griff 
er in der Zeit, da fonft Rube war, die Sachſen 
an, die, außer Dem, was Wendifche Voͤlker inne 
hatten, noch das einzige Volk in Teutfchland was 
ren, das fich noch nicht unter Fränfifche Herrfchaft 
bequemt hatte. Hier brachte er es jedoch noch 
nicht weiter, als zum Verfprechen eines Tributes, 
wozu ſich die Sachfen anbeifchig machten. Weis 
tere Fortſetzungen alfer Diefer Unternehmungen blie⸗ 768 
‚ben feinem Sohne Carl dem Großen. vorbehalten. 





Carl der Broße würde die Sachen nicht fo HL 
weit gebracht haben, wie es in Der Folge würflich 
geſchah, wenn nicht fein Bruder Carlmann, mit 
dem er das Reich gerheilt hatte, aber in allerley 
Meißhelligfeiten lebte, fchon im December 7714 771 
geftorben wäre, Unmittelbar nach diefem Todes; 
falle feßte er fich in Den Befiß des ganzen Reichs; 
und von nun an wagte er lauter große Unterneh: 
‚nungen, ohne daß ihm Teicht eine fehlſchlug. Nach 
‚der heutige Zuftand der Reiche, Die unter feinem 
‚Scepter fanden, hängt großentheils von Demjenis 
‚gen ab, was von ibm Damals gefcheben ift. 


Das erſte von Diefer Art war die Eroberung w. 
‚des Longobardifchen Rönigreiche, worin der 
erfte Grund von Der. noch jetzt obwaltenden Ver⸗ 
‚bindung des Teurfchen Reichs mit Italien zu ſuchen 
iſt, ob es gleich Damals nur eine bloß perfönlich 
gemachte Eroberung. war, Earl hatte feine Ge⸗ 
mahlinn Sibylle , die eine Tochter Des Longobar⸗ 
difchen Königs :Defiderius war, verſtoßen. Deſi⸗ 
berius hatte hingegen Carls Schwägerinn, Die 
D3Weitt⸗ 
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Wittwe Carimanns, mit ihren Söhnen in. Berona 
aufgenommen, aud anderen aus Carls Reiche ge; 
flüchteten Mißvergnügten Schuß gegeben. Ends 
fich rief: felbft der Pabft Hadrian der I. gegen 
Feindfeligfeiten, die Defiderius wider ihn ange: 
fangen hatte, Carln als Schutzherrn der Roͤmi⸗ 
774 ſchen Kiche ju Huͤlfe. Darüber zog Earl 774- 
mit zwey Kriegsheeren über die Aipen, und bes 
maͤchtigte ſich mit einem Treffen zwifchen- Novara 
und Pavia, und mit der Eroberung von Verona 
und Pavia des ganzen tongobardifchen Königreichs. 

Zu Pavia fiel ihm felbft Defiderius in die’ Hände, 
den er in ein Kranzöfifches Kloſter ſchickte. Von 
Diefer Zeit an nahm er den Titel König der Lon⸗ 
gobarden an, und machte alfo diefem bisher 206. 
Sabre geftandenen tongobardifchen Königreiche ein 
Ende: Adalgis, Deſiderius Sohn, war zwar zu 
:den Griechen geflüchtet, und machte nach Carls 
Nuͤckzug in Verbindung mit den Longsbardifchen 
Herzogen von Friaul, Spoleto und Benevent neue 
Bewegungen. Allein Carl fand fi) 776. bald 
wieder perfönfich ein, und behielt überall Die Ober: 
hand. Un Tlatt jener Herzoge feßte er hernach 
meift Fränfifche Grafen. Go befefligte er in wer 
nig Jahren die Eroberung eines Landes ,. Das we⸗ 
gen feines fruchtbaren ‘Bodens, und wegen der 
vielen Städte, womit es angebauet war, infonder: 
heit der damals beynahe in alleinigem Befiß Der 
Handlung blühenden Städte Öenua, Florenz, Pife 
‚und. Venedig, als Das vorzäglichfte in ganz. Euro: 
pa angefehen wurde. Unter andern konnte Carl 
davon manchen Stoff bernehmen, um auch feinen 


x 


übrigen Staaten meßr Cultur mitzutheilen. 








| Ebe 
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Ehe Carl noch den erften Feldzug in Italien V- 
gethan Hatte, griff er ſchon 773. die Sachfen an, 
die er durchaus unter feine Botmaͤßigkeit und zus 
gleich zu feiner Religion bringen wollte. Damit 
brachte er aber noch 33. Sabre zu, in welcher Zeit 
es ibm 20. Feldzuͤge gegen die Sachen Foftete, 
ehe er feinen Zweck erreichte. Zwiſchendurch ward 
er aber noch in verfihiedene Kriege in anderen 
Gegenden vertwicelt, Die es nur bewundernswür: 
dig machen, wie. er in fo großen Entfernungen 
bald an diefer bald an der andern aͤußerſten Graͤnze 
feiner Staaten beynabe Jahraus Jahrein mit 
großen Kriegsheeren im Felde liegen müßen, und 
am Ende meift überall neue Lorbeeren und Erwei⸗ 
terungen feines Reichs Davon getragen. 


Einen foihen Zug unternahm er778. in Spa: vi. 
nien, da ein Saracenifcher König Sbinalarabi von 778 
Saragoſſa, den ein anderer Saracenifcher König, 
Abdaram von Eordova, verdrängt hatte, bis nach 
Paderborn gefommen war, um Carls Beyſtand zu 
erflehen. Ein Umſtand, der für Carln defto glor; 
reicher war, je lebhafter feinem Volke noch Die, 
Erinnerung feyn mußte, daß noch feine fünfzig 
Sabre verfloffen waren, da eine Saraceniſche Macht 
von Spanien aus die "ganze Fränfifche Marion in 
die größte Gefahr gefegt hatte. Carl benußte Diefe 
Gelegenheit , die weftlihe Gränze feines Reichs 
über die Pprenäifchen Gebirge hinaus bis an den 


. 


Ebrofluß zu erweitern. - 








In dem Kriege mie den Sachfen fam Cart var 
erft von der Zeit an etwas mehr vorwärts, als 
D4 er 
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782 er nach einer im Jahre 782. von denſelben erlittes 
783 nen Miederlage im, folgenden Jahre 783.. zwey 
Siege, einen bey Detmold, den andern an der 
Haſe im Dsnabrücifchen, kurz nach einander über 
fie erfocht. Wenn er aber auch dadurch über einen 
Theil von Weftpbalen Meifter wurde, fo fehlte 
Doch noch viel, das heutige Niederfachien bis zum _ 
Ausflug der Wefer und Elbe unter feine Gewalt 
zu bringen. Sehr vortheilhaft war es ihm infos 
‚ her Abficht, Daß die Oborriten (im heutigen Meck⸗ 
lenburg) fich in ein Buͤndniß mie ihm eingelaßen - 
batten, um am der Vliederelbe, wenn es Die 
Umftände erforderten, den Sachfen in den Rücken 
‚zu fallen. Allein bald wurden die Obotriten wies 
Der von anderen benachbarten Wendifchen Völkern 
von Pommern: aus überfallen. Dieſes noͤthigte 
Carln etliche mal über die Elbe zu ziehen, um die 
Obotriten gegen folche Leberfälle in Sicherheit zu 
ftellen. Solchen Zügen bat unter andern Dres: 
den, und wahrfcheinlih. das heutige Hamburg, 
jenes an dev Oberelbe, Diefes an der Miederelbe, 
‘ feinen erſten Urſprung zu danken; verſteht ſich in 
der erſten Anlage, als befeſtigte Schloͤſſer, die Carl 
zur Bedeckung dieſer Gegenden anzulegen noͤthig 
fand. Ich ſage, wahrſcheinlich das heutige Ham⸗ 
burg; dieſer Name koͤmmt damals noch nicht vor, 
ſondern nur der Name Hochbucht, als ein Schloß 
ar der Niederelbe; dem jedoch alte Schriftfteller. 
= den Piab da, wo jeßt —— legt, @ ans 
weiſen. 





vm. Einen andern Zug ſah Cart fih gevoͤthiget, 
a als einmal in Baiern, und auf eben Diefe 
Ber 











6) Garolinger im Flor 752-814. 57 


Veranlagung felbft tief bis in Ungarn vorzunehs 
men. Der damalige Herzog Taſſilo von Baiern 
hatte eine Schwerter von der Longobardifchen Prins 


zefinn, Die Carl verftogen hatte, zur Gemapliunz 


war alfo bey dem Schicffale, das fein Schwieger: 
vater Defiderius von Carln erlitten hatte, nichts 
weniger als. gleichgültig, Er richtete aber mit 
allen Bewegungen, die er deshalb machte, weis 


- 


ger nichts alıs, als Daß er endlich 788. fein Hers 788 


zogthum mie dem Mücken anfeben und ins Klofter 


Lorſch wandern mußte; worauf Carl Baiern nur 
unter Grafen vertheilte (2). | - | 


Taſſilo hatte ben diefer Gelegenheit die uns m. ' 


nen mit ins Spiel gebraht. Uber auch Diefe 


tourden von Carln nicht nur 788. zurücgefhlas 


gen; fondern nachdem fie 791. von neuem mit 


Carln gebrochen hatten, murden fie endlich 799. 799 


nach einer großen Miederlage bis an den Raabfluß 
zuruͤckgenoͤthiget; wo Carl feitdem Fraͤnkiſche Marg⸗ 
grafen ſetzte. | 


(2) Doch verlohr Baiern nicht völlig bie bishes 
rige Eigenfchaft eines befondern Herzogthums. 
In Urkunden wurden noch oft Die Regierungsjahre 
in Baiern mitgezehlt, und. zu Zeiten die Worte 
gebraucht: in regno Francorum et, in ducatu 
Baioariorum,. Carl ernannte einen, Gerold aus 
Schwaben, der fein Schwager war, zum Ötatts 
‚halter in Baiern. Verſchiedene Franken ſchickte 
er als Grafen in die Bairiſche Gaue, und an den 
Graͤnzen gegen die Sorden, Boͤhmen, Hunnen 
und Slaven ſetzte er Marggrafen. So ſchienen 
son nun an die Fraͤnkiſchen Könige ſelbſt zugleich 
— In Baiern zu ſeyn. Kori Geſchichte von 

aiern ©. 128. 330. 
D 5 


⸗ 
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Während diefer Züge fiel Carl auf den Gedan⸗ 
fen, den Rhein und die Donau mittelft eines 
Canales zu vereinigen. Die Altmuͤhl, ein Fluß, 
der im Anſpachiſchen entfpringe, geht durch das 
Eichftädtifche in Die Donau. Ein anderer Fluß 
in Stanfen, Die Rednitz, an welchem Bamberg 
liegt, ergießt fich in den Main. Durch Vereini⸗ 
"gung diefer beiden Fluͤſſe ließ fich alfo hoffen, zw 
jenem Zwecke zu gelangen. Carl ließ würflich 793. 
den dazu nöthigen Graben machen, und fuhr ſchon 
auf demfelben von Regensburg nah Würzburg. 
-Allein die Arbeit war nicht mit der gehörigen 
Kunft und Vorſicht gemacht. Das ganze Wert 
wurde alfo wieder rücdgängig; fo defto mehr.zu 
-bedauren iſt, als nicht nur beide vorbenannte 
Hauptſtroͤhme, fondern ſelbſt das fchwarze Meer 
und das große Weltmeer dadurch in Verbindung 
gefommen feyn würden: . Bon jenem Carlsgeaben 
bat noch jegt ein Dorf Graben in der Grafichaft 
Dappenheim in Franken den Namen, wo auch 
Ueberbleibfel des Grabens wahrzunehmen find. 





4 
Eine der wichtigſten Begebenheiten erlebte 
Carl noch mit Ablauf des achten Jahrhunderts, 
da die Wuͤrde eines Roͤmiſchen Raiſers, die ſeit 
476. zu Rom erloſchen war, und nur noch zu 
Conſtantinopel mit dem oͤſtlichen Theile des Roͤmi⸗ 
ſchen Reichs ihren Fortgang behalten hatte, jetzt 
auch zu Rom in der Perſon Carls des Großen 
erneuert wurde; wovon unſtreitig bis auf den heu⸗ 
tigen Tag der erſte Grund der jetzt mit dem Teut⸗ 
ſchen Reiche verbundenen kaiſerlichen Wuͤrde her⸗ 
zuleiten iſt. | . n 
| ls 
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Als Patricius der Römer hatte Earl zwar ſchon xu, 


den Schuß der Römifchen Kirche und der Stadt 
Rom übernommen. Uber die eigentliche Hoheit 


über die Stadt gebührte doch noch dem Hofe zu 


Eonftantinopel. Jedoch als von hieraus je länger 
je weniger zu boffen noch zu fürchten war; mag: 
ten die Roͤmer vorerft im Jahre 796. den Schritt, 


daß fie Carl dem Großen, da er eben in Stalin 
war, ihre Stadtfahnen feierlich überfchickten, und 


ihm damit die Herefchaft ihrer Stadt übergaben. 
Ob nun gleich Damit die bisherige Oberherefchaft 
des Sriechifchkaiferlichen Hofes noch nicht völlig 
gehoben war, indem vielmehr felbft der Name 
Patricius, unter welchem Carl feine Rechte in Rom 
auszuüben hatte, noch immer eine gewiſſe Abhaͤn⸗ 
gigkeit vom eigentlichen Römifchen Kaifer mit fich 
zu bringen fehlen; fo durften doch nur einige Jahre 


hingehen, da fi) leicht eine Gelegenheit darbieten 


mochte, auf den einmal gewagten erften Schritt 
noch mehr andere folgen zu laßen. 


Diefe Gelegenheit ereignete fih, als der Pabft xım. 
&eo der III. im April 799. von einigen Verfchwor: gg . 


“nen zu Rom bey einer Proceflion überfallen, aber 
noch gerettet wurde, um zu Carln, Den er Deswes 
gen perfönlich zu Paderborn befuchte, feine Zuflucht 
nehmen zu können. Carl ſchickte erft etliche Bis 


ſcchoͤfe und Grafen als Commiffarien na) Rom, 


unm die Sadıe vorläufig zu unterfuchen. Als er 


bierauf felber nachfam,. und am ı5. Dec. 800. 800 


öffentlich in der Petersficche Gericht bielt, war 
das Ende dieſer Sache, daß fen, nachdem er noch 
einen ibm zuerfannten Reinigungseid abgelegt 
hatte, von allen wider ihn REN 

. den 


⁊ 
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den und Anſchuldigungen frey gefprochen, feine 
Gegner und Anklaͤger hingegen ins Erilium gefchicht 
wurden. Wie nun zehn Tage hernach das Wet 
nachtfeſt einfiel, da eo ſelbſt den Gottesdienſt ver 
richtete, und Earl vor ihm am Altare in feiner An⸗ 
dacht auf den Knieen Tag; feßte Leo Carln gang 
unerwartet eine Krone auf, und rief zugleich: 
Viuat Carolus Imperator Auguftus; welchen 
Ausruf fogleich ein allgemeiner Wiederhall in der 
Kirche mit Frolocken wiederholte. Dieſe Ueberra⸗ 
ſchung ließ ſich Carl endlich gefallen, und ſetzte 
alſo von nun an vor ſeinen bisher gefuͤhrten Fraͤn⸗ 
kiſchen und Longobardiſchen koͤniglichen Titeln noch 
den eines Roͤmiſchen Kaiſers. | Zu 


xv Ob es in der Thar, oder nielleicht nur dem 
Außern Scheine nach Ueberraſchung war, und. ob 
die Sache nicht wohl gar ſchon von langer Hand 
‚ber abgeredet gewefen feyn möge, kann man gerne 
dahin geftelle ſeyn laßen. Soviel ift gewiß, daß 
von diefem Augenblicke an alles Weberbleibfel eint: 
ger Abhängigkeit vom Griechifchfaiferlichen Hofe, 
fo bisher noch die Stadt Rom und felbft Earl ats 
Patricius der Römer vielleicht hätte zu erfennen 
gehabt, auf einmal öffentlich gebrochen war. In 
Diefer Ruͤckſicht war Feine üble Zeit dazu gemwehlet, 
da eben feit 797. Irene des kaiſerlichen Thrones, 
der ihr eigentlich nicht gebuͤhrte, ſich bemächtiget 
batte, und da allenfalls ferbft eine Möglichkeit ſich 
denken ließ, Daß Carl und Sirene fi) mit einander 
vermäßlen, und alfo. das bisher getrennt gemwefene 
öftlihe und weftliche Kaifertbum von neuen ver: 
einigen Fönnten, Die gegenfeitige Beſchickung 

durch Sefandten, fo ſchon zwifchen beiden 
— N macht 
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macht es glaublich, daß mehr als eine bloße Moͤg⸗ 
Uchkeit im Werke war. Aber eben damals warb 
Irene zu Eonftantinopel geftürzt. Ihr Nachfolger 
Nicephorus mar mit dem, was zu Nom gefcheben 
war, fo wenig zufrieden, Daß es vielmehr in dem 
untern Theile von Italien darüber noch zum Kriege 
fan. Doch die Hauptfache konnte einmal von Con⸗ 
ſtantinopel aus nicht mehr rückgängig gemacht wers - 
den. Die Oränzen des Gebietes, das den Gries 
chen noch in Italien übrig blieb, wurden in Frie⸗ 
densfchlüffen beitimmt, Die Nicephorus und ſein 
Nachfolger Michael mit Carln machten. 


Sobald einmal die Abhängigkeit, worin bis⸗ xv, 
der Die Römer vom Hofe zu Conftantinopel gewefen _ 
waren, geboben war; fo hatten es allerdings die 
Mömer in ihrer Gewalt, die Kaiſerwuͤrde, wie fit 
ehedem auf ihrer Stadt und ihrem Gebiete gehaf 
tet hatte, zu erneuern; zumal wenn fich ein Here 
dazu fand, der der Sache den gehörigen Nachdruck 
geben Fonnte, um auch von anderen Völkern und 
Staaten die Anerfennung diefer neuen Würde zu 
bewirken. In fo meit liegt der wahre rechtliche 
Grund der ganzen Sache in der übereinftimmen: 
den Geſinnung, welche gleich am Weinaͤchtstage 
800. das damals in der Kirche verſammelte Volk 
an Tag legte. Es ließ fih wohl vorberfehen, 
wie es auch würflich erfolgte, daß ſowohl die 
übrigen Römer, als die tongobarden und Franken 
der Sache ihren Befall jeben würden, und daß 
niche feicht irgend ein anderes Volk fich widerfeßen 
dürfte, Carln in dieſer neuen Würde. ahzuerfen: 
nen; Gerade fo, wie die erft im gegenwärtigen 
Jahrhunderte neu errichtete Preuſſiſche Krone en 
wahren 
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wahren Rechtsgrund darin hatte, daß die Preuſſi⸗ 
ſche Landfchaft mit ihrem Regenten aus dem Haufe 
Brandenburg einig geworden war, Daß Derfelbe 
den Föniglichen Titel annahm; den nicht nur feine 
übrige Unterthanen, fondern auch nach, und nach die 
anderen Staaten von Europa anerfannten, 


x. Was der Pabft für feine Perfon dazu beyteug, 
Carln die Kaiferwürde zu verfchaffen, war aller 
dings son großer Exheblichkett, weil fonft aus der 
ganzen Sache vielleicht nichts geworden wäre, 
wenn nicht der Pabft den Ton dazu. angegeben 

hätte. Geſetzt aber, an ſtatt des gleich in der 

Kirrche erfolgten allgemeinen Benfalls hätte es. Wis 
derfpräche und Lärm in Der Kirche Darüber geges 
ben; fo würde aller päbftlichen Erklärung und Bes 
muͤhung ungeachtet Doc, nichts Daraus geworden 
feyn. In der That verhielt es ſich alfo Damit eben 
fo, wie es in der Gefchichte mehrere Beyſpiele von 

: Mevofutionen und unerwarteten Thronbefteigungen 

gibt, wozu manchmal nur ein Soldat den erfien 
Ton angegeben hatte. So wenig alsdann biefem- 
ein Recht beygelegt werden kann, das zu bewirken, 
was durch die Revolution geſchah; fo wenig kann 
die päbftliche Gewalt als die rechtliche Quelle ans 
gefehen werden, welcher die Kaiferwürde ihren 
Urfprung zu Danfen habe. - | 





wit. Was die Wirkungen der für Carl den Großen 
erneuerten Mömifchen Kaiferwürde anbetriffe, fo 
war derfelbe nunmehr unftreitig unabhängiger Res _ 
gent in der Stadt und dem Gebiete von Rom, 
und zugleich zu allem Demjenigen berechtiger, ie 
iefe 
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Diefe Erneuerung der Kaiſerwuͤrde von Seiten der 
Moͤmer, und deren Anerkennung von Seiten der. 
übrigen damaligen Völfer und Staaten mit fih | 
Bringen fonnte. Länder, die einmal auf rechts - 
mäßige Art von Dem ehemaligen Römifchen Kais 
ſerthume 'abgefommen waren, konnten Darunter - 
freylich nicht begriffen feyn. , Viele derfelben hatte. 
Earl obnedem ſchon als König der Franien und 
tongobarden in Beſitz. Auf einige konnte über kurz 
oder lang vielleicht einiger Anfpruch gemacht wers 
den. Allemal ſah ſich jegt Carl nicht opne Grund 
als den. erften Monarchen im Nange.an. 


x 


Doch die Vorrechte der erneuerten Kaiferwürdexvun 
und die davon abbangenden fand und Leute mochs 
ten nun befteben, worin fie wollten, :fo beftand - 
Das Verhaͤltniß, worin alles das gegen Carls 
übrige Staaten fam, Doch. offenbar in einer nur 
perfönlichen Verbindung, ohne Daß weder mit dem 
Songobardifchen noch mit dem Fränfifchen Reiche, _ 
die Earl vorhin fehon beſaß, irgend einige Real⸗ 
vereinigung gefcheben wäre, gerade fo,. wie-das 
Churhaus Brandenburg die Fönigliche ABürde von 
Preuſſen annahm, ohne daß das eigentliche Königs 
zeih Preuffen mit den übrigen Ländern Des Churs 
haufes "Brandenburg gleihfam in eine Male ges : 
ſchmolzen wäre; oder nach einem andern Beyſpiele 
eben fo, wie das Haus Hannover die Krone von 
Großbritannien erhalten hat, ohne daß deswegen 
Hannover und England. mit einander vermenget F 
werden darf; keinesweges hingegen ſo, wie die 
zwey Koͤnigreiche England und Schottland unter 
dem Damen EEE eine Realpereinigung $ 
in | 





XIx. 
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haben. 





in Geſtalt eines einigen Reichs unter fich errichter 


Carl bebielt immer forgfältig die unterfchiedes 


nen Titulaturen 1) als Römifcher Kaifer, 2) als 
König der Sranfen, und 3) als König der Longo⸗ 
Barden bey. Freylich mögen ſchon Damals feine 


Befehlshaber eine Ehre darin gefucht haben, Daß 
fie den Kaifer zum Herrn hatten, ſo wis feit 1707. 


nicht mehr Churbrandenburgifche, fondern Föniglich 


Preuſſiſche Truppen genannt werden, oder wie im 
Churbraunſchweigiſchen jeder Beamter an der Chre 
<heil nimmt, ſich Föniglicher Beamter nennen zu 
laßen, ob er gleich nicht von ber. Krone Großbri⸗ 
tannien abhängt, fondern nur zu Des Königs churs 
fürftlichen oder herzoglich Bremiſchen und anderen 
tändern geböret. : Zuverläßig Dachte aber zu Cars 


Zeiten wohl noch niemand daran, daß fein Fraͤn⸗ 


fifches Reich oder unfer jegiges Teutichland Durch 
den von ibm angenommenen Titel eines Nömis 
ſchen Kaifers gleichfam in das Nömifche Reich ver⸗ | 
wandelt, oder auch mit Diefem auf den Fuß einer 





Dtenfvereinigung - verbunden feyn follte. Nenn 
Carl auch vielleicht zu Rom in Sachen, welche die 
dortige Regierung betrafen, fich als Nachfolger der 


ehemaligen. Römifchen Kaifer anfehen Fonnte; ſo 
that er es doch gewiß nicht in Fraͤnkiſchen und 


Teutſchen Sachen. Georg der I. war als König 
von Großbritannien frenlich ein Nachfolger. der 
Köntginn Anna; wem wollte es aber deswegen 
einfallen, von Parlamentsacten diefer Königinn 
nunmehr in Hannoverifhen Landesfächen Gebrauch 


zu machen? — Und doch hat man in fpäteren - 
| | Zeiten | 
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Zeiten fo geurtbeilet, Carl der Größe fen Nachfol⸗ 
ger Juſtinians geweſen; folglich muͤßte auch das 
Inſtinianiſche Geſetzbuch in Teutſchland eben ſo⸗ 
wohl als in Rom gelten. Man nahm ſo gar aus 
dem Propheten Daniel eine Weiſſagung von vier 
Monarchien an, deren letzte, die bis ans Ende 
der Welt waͤhren wuͤrde, die Roͤmiſche ſey, wel⸗ 
che von den Griechen auf die Franken ſey uͤbertra⸗ 

gen worden. Im Grunde war es keine Uebertra⸗ 
gung der Kaiſerwuͤrde von Conſtantinopel; denn 

die oͤſtliche Kaiſerwuͤrde behielt daſelbſt nach wie 
vor ihren Fortgang. Es war nur eine Erneuerung 

der weſtlichen Kaiſerwuͤrde, ſo wie ſie ehemals 
ſchon in Oſten und Weſten abgetheilt geweſen war: 
Se hieß es auch auf damaligen Münzen ganz 

richtig: Renouatio imperii, nicht translatio. 

Diefen letztern Ausdruck hat man aber in folgen: 

den Jahrhunderten zu Rom gebraucht, und num 
noch Den großen Satz damit verbunden: der Pabſt 
ſey es, der auf göttlichen "Befehl oder vielleicht gar 

nah eignem Butfinden als Statthalter Gottes das 
Reich von Often nach Welten zurückgebracht, und 
die Kaiſerwuͤrde von den Griechen auf die Franfen 
fibertragen habe. So dachte man zu Earis des 
Großen Zeiten gewiß noch nicht. Es war inzwi⸗ 
fhen der Mühe werth, bier einsweilen die Sache 
in ihrem wahren Lichte vorzuftellen, teil in der 
Folge fo ungemein vieles auf fo irrigen Vorſtel⸗ 
kungen doch mit unglaublichen Erfolge gebauet 
— iſt. | 





A F ⸗ — 7 
Die Raifefeone hatte Earl ſchon etliche Sabre RX. 
m Beſitz, als er vr. > Bo 804. = er 804 
ach⸗ 
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Sachſen fertig wurde. Geit den. oben erwehtts 
ten Siegen, die er 783. über fie erfochten Batte, 
bequemten fich nach und nach Diejenigen Stämme 
der Säcfifchen Nation, die Damals -unter Den 
Dramen Weftpbalen, Engern und Ofiphalen begrif: 
fen. waren. Aber die Wihmoder und Nordalbins 
ger, wie man damals die Einwohner der heuti⸗ 
gen Herzogthlümer “Bremen und Holftein nannte, 
waren noch fchwer unter das Fraͤnkiſche och zu 
bringen. . Noch in den Fahren 756. 797. 798. 
ließ Carl hier geoße Berwüftungen anrichten, ohne 
doch feinen Zweck zu erreichen. Zuletzt fehritt er 
zu dem gewaltfamen Mittel, zehn taufend Familien 
aus dem Bremifchen und Holfteinifchen in andere 
Gegenden feines Reichs abführen zu laßen, und 
ihre Wohnpläge feinen Obotritifchen "Bundesgenof; 
fen. einzuräumen. Die Hauptbedingung, unter 
weicher fi) die Sachſen zum - Frieden bequemten, 
beftand darin, daß fie nicht als ein unterwürfiges 
Volk dem Fränfifchen Reiche einverleibt, fondern 
mit demfelben völlig gleich gehalten werden follten, 
um. gleichfam als zwer einander gleiche Völker an 
Carln nur einen gemeinfamen Oberheren zu, haben. 
(Davon find Durch alle folgende Zeiten bis auf den 
heutigen Tag fichtbare Folgen geblieben, daß 
Sachſen immer: fein eignes Recht gehabt hat, wos 
durch es fich vom übrigen Teutfchlande unterfchie: 
den.. Selbft das zweyfache Reichsvicariat, da die 
Saͤchſiſchen Lande ihr eignes Sächfifhes Vicariat 
haben, und alle andere Teutſche Länder unter Dem 
Rheinpfälziichen Bicariate ftepen, ſcheint Bier feinen 
erften urfprünglichen Grund zu haben.) 


— 


Die 


I 
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Die größte Schwierigkeit in den Friedenshands xxı. 
lungen mit den Sachfen machte unftreitig der Punet 
der Religion. So wohlthaͤtig und vortrefflich Die 
Chriſtliche Religion an fich tft, wenn man fie nach 
ihrer urfprüngfichen Lauterfeit kennen lernt; fo bes 
denflih mußte es den Sachen nothivendig vor⸗ 
tommen, als fie fahen, was für gewaltſame Mit⸗ 
tel angewandt. wurden, fie zu dieſem Glauben. zw 
zwingen, wenn man z. B. tanfenden auf einmal 
Die Wahl ließ, entweder ſich taufen zu laßen, oder 
ſich in Die Weſer gefprenge zu feben; oder wenn 
Carl in ausdrücklichen Gefeßen verordnete: flßen 
unter den Sachſen fich noch ‚verborgen hielte und 
fih niche zaufen laßen wolke, follte des Todes 
ſterben (a - 00... — 0 
Snfonderheit ſchien es den Sachfen laͤſtig, dag XXu. 
die Priefter der Religion, die man ihnen auf drin⸗ 
gen wollte, zugleich einen Zehnten ihrer Fruͤchte 
haben follten. .. Ungeachtet Carls Freund, ber Engs 
länder Alcuin, ſelbſt Carln rieth, Darauf nicht zu 
beſtehen, wurde es doch als eine Bedingung des 
Friedens mit durchgeſetzt; wiewohl es doch kaum 
ſcheint, daß dieſe Zehnten wuͤrklich in allgemeine 
Uebung haben gebracht werden koͤnnen (6). 


Gleich beym erſten Anfange dieſes Krieges fie: XXIU. 
Cart ſchon zu Paderborn eine Kirche bauen, und 
von Dortaus pflegte er jeden Feldzug eine ar + 
— | ey = iſ⸗ 


(a) Capityl. de partibus Saxonise cap. 8. 


(b) Miöfers Dsnabrücifche Gefchichte Th. 1. 
(Aufl. 2. Berl.1780.) ©. 224. 238. 321. 
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Miſſſonarien, fü weit es gehen wollte, zur Au 
breitung des Chriſtenthums vorruͤcken zu: laßen. 
Seitdem er hernach nen Sabre 783. an etwas ties 
fer. ins tand feften Fuß gewann, konnte er aflmälig 
auf feftere Begründung ordentlicher Biſthuͤmer Bea 
dacht nehmen; wie ohne Zweifel auf ſolche Art nach 
und nach zu den Biſthuͤmern zu Osnabrück (c), Mine 
den, Halberfindt, Verden, Bremen, Münfter des 
erſte Grund geleger worden; Zum Sig des heu⸗ 
ugen Biftbums Hildesheim beſtimmte Carl erſt 
Elze (einen auf der Straße zwiſchen Hannover und 
Eimbeck gelegenen Ort), weil er nicht nur die dor⸗ 
ige- Gegend vorzüglich angenehm fand, ſondern 
auch glaubte, daß ein Eleiner Fluß, au dem Elze 
liegt, der fich in die Leine ergießt, mittelſt Der: 
Schifffahrt aus der keine in die Weſer zu einiger 

Grundlage zut Haudlung dienen koͤnnte. 


guy...‘ Weberhaupt.:hatte es mit dieſen Biſthuͤmern 
eine ganz andere Bewandtniß, als mit denen, Die 
zu Conftantins Zeiten in Städten am heine und 
an der. Donau, die fihon da waren, auffamen. 
Hter :gab der Sitz eines jeden Bifchofs erft ſelbſt 
Arnlaß dazu, daß derfelbe nach und nach angebauet 
und zur Stadt gebildet wurde. Hier war alfe 
auch noch an Feine geiftliche Hauptſtadt (Metro: 
polis) zu denken. Daher die Erzbifchöfe von 
Mein; und Coͤlln ihre erzbifchöfltche Aufſicht auch 
über diefe Gegenden erftrerften (4). (Erſt 834. 
| wur⸗ 


(e) Moͤſer am a.O. S. 275. 


(d) ”So vortheilhaft auch dieſe Eimichtung 

fuͤr das Anſehen der beiden Rheiniſchen Metropo⸗ 

liten zu ſeyn ſchien, die dadurch Provinzen beka⸗ 
men, 
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würde für die noͤrdlichere Gegenden ein Erzbiſchof zu 


Hamburg angeftellt, deflen Sig hernach 349. nach 
Bremen verleget wurde.) | 2 





Unmittelbar nach geendigtem Sachfenfriege ließ XV. 
Karl noch gos. und 806. zwey Feldzüge in- Boͤh⸗ 805 
men vornehmen, weil von dortaus ein Einfall in 
Das heutige Defterreichifche gefiheben war. Die 
Böhmen mußten füch bequemen, Earl Dem Großen 
und feinen Machfolgern jährlich einen Tribut vor 
120. fetten: Ochfen und zo. Marf Silber zu ent 
richten. Seitdem zehlte Earl auch Böhmen unter . 
Die von ihm beherrfchten Länder. Es hielt aber. im 
der Folge ſchwer, dieſe Untermürfigfeit zu behaupten. 


Der letzte Krieg fchien Carl dem Großen noch xxyr, 
mit den Normaͤnnern bevorzuftehen. Unter die: 
fem Namen begriff man Damals die Voͤlker, die’ 
das heutige Schleswig, Jütland, Dänemark, Nor: 
wegen, und Schweden bewohnten. Dieſe Völker: 
twaren wegen ihrer Schifffahrt und Seeraͤuberey 
berühmt und fürchterlih. Ste hatten ſchon mehr: 
malen die Franzöfifche Küfte beunrubiget, und da⸗ 
mit Carln wegen der Zukunft beforgt gemacht, 06. 
men, bergleichen Feine In der ganzen Chriftenheit 
“waren; fo lag doch in eben diefer meiten Entfer⸗ 
nung ihrer untergebenen Bifthämer eine der Haupte 
urfachen,, warum Die Rechte der Erzbifchöfe, Die 
hauptſaͤchlich in der Direction der Wahl, der Conz 
5 und der Aufſicht über die Biſchoͤfe be⸗ 
ſtanden, in Teutſchland nie in eine fo genaue Er⸗ 
"Füllung gelommen find, wie in anderen Ländern.” ' 
Schmidts Geſchichte ber Teutſchen Th. 1.1.5771. : 
E 3 
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er es gleich am :dienlichen Gegenanftalten zu Waſſer 
und zu ande nicht fehlen fieß. - Seit dem Frieden 
mit den Sachen befam fie Earl auch zu ande an 
dieſem nunmehrigen äufferften nördlichen Ende feines 
Reiches zu Nachbaren, ohne daß bier noch eine rich⸗ 
... tige Öränzbeftimmung vorhanden war. Bon beiden 
Seiten zogen. fich bier ſchon Kriegsheere zufamment. 
Jedoch eine unvermuthete Veränderung auf Dem 
Mormännifchen Throne brachte einen baldigen Frie: 
densichluß zumege, vermöge deffen. hier Die Eider 
zur Graͤnze feftgefegt wurde, wie fie noch jegt Die 
Graͤnze zwifchen Holftein und Schleswig, und eben 
Damis auch die Graͤnze des Teutfchen Reichs in 
diefer Gegend ausmacht. | 





arm Auſſer allen diefen Begebenheiten, deren Anz 
Denfen ung die Gefchichte aufbehalten hat, haben 

wie noch ein fchägbares Denkmaal von Earl dem 
Großen in feinen Gefegen, die unter den fo ge: 
nannten Capitularien der Fraͤnkiſchen Rönige 
den groͤßten und wichtigſten Theil ausmachen; Ein 
Werk, das zwar ſchon in den Jahren 827. und 
845. eigne Sammler beſchaͤfftiget hatte, aber auch 
wieder ganze Jahrhunderte hindurch in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen war, als es in den Jahren 1531. 
und ı545, die Aufmerkſamkeit etlicher Teutſchen 
Gelehrten zuerft wieder aus dem Staube hervor; 
brachte; worauf ſeitdem erſt mehrere Franzoͤſiſche, 
freylich ungleich praͤchtigere Ausgaben davon er⸗ 
ſchienen ſind. Dieſe Capitularien kann man nicht 
leſen, ohne mit Bewunderung wahrzunehmen, wel⸗ 
che Fortſchritte Carl der Große auch mittelſt der 
Geſetzgebung that, um die Eule der feinem Sce⸗ 
| N pter 


IN 


4, 


6) Carolinger im Flor 752.814. 71 
pter unterworfenen Voͤlker, inſonderheit der Teut⸗ 
ſchen, auf eine hoͤhere Stuffe zu bringen. Der 
Geiſt dieſer Geſetzgebung ruhet zwar vorzüglich 
auf Gegenſtaͤnden, die in das Kriegsweſen ein⸗ 


ſchiagen; wie es auch heutiges Tages noch gnug 


in die Augen faͤllt, daß in manchen Staaten das 
Kriegsweſen den groͤßten Einfluß in die Geſetzge⸗ 
bung hat. So beſtimmte damals Carl der Große, 
wie nicht nur jeder Lehnmann, ſondern auch jeder 
freyer Guͤterbeſitzer, wenn er nur drey Hufen Lan⸗ 
des zum Eigenthum habe, ſich ſelbſt zum Kriege 
geruͤſtet halten, oder in anderen Faͤllen fuͤnf zuſam⸗ 
men einen ſechſten Mann ausruͤſten ſollten (e). 
Diefe Ruͤſtung verſtand man aber fo, Daß ein jeder 
- auf eigne Koften nicht nur mit Kleidung und Waf⸗ | 
fen, ſondern auch mit Lebensmitteln auf dDrey Mos 
nathe verfehen feyn mußte, und zwar letzteres von 
einem vorgefchriebenen Ziele an zu rechnen, wie 
3.8. für Rheinländer nach Spanien zu von der 
Loire an, oder für Franzofen nad) Teutfchland zu 
vom Rheine, oder gegen Sachfen zu gar von ber 
Elbe an zu rechnen (f), woraus man abnehmen 
mag, wie beſchwerlich Damals die Kriegszüge für 
die ganze Nation geweſen feyn müßen. 


Injwiſchen ließ Carl es auch nicht an andereitxxyin.' 
wohlthätigen Anftalten fehlen; unter denen wohl 
die .erfte Stelle verdient, wie er überall Schulen 
zu errichten verordnete, Damit die Jugend durch: 
: | I gan 
.(e) Capitulsre Car. M. 807. in GroxrsıscH 
eörp. iur. Germ. p.733. fg. _ | 
(f) Capitulsre Car. M. 812. cap. 8. Gzor: 
Gısca I. c. p. 764. 
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gängig im Leſen, Schreiben, Rechnen, Singen, 
und demnaͤchſt ferner in Der Diafectif, Rhetorik, 
Geometrie und Aftronomie unterrichtet werden ſoll⸗ 
te. Selbſt die Teutſche Sprache hat Farin in 
fo weit ihre_erfte Aufnabhme zu danfen, als er 
zuerſt Diefe Sprache in Regeln faflen, und fchreibs 
bar machen ließ; wie er dann auch felbft den Win; 
den und Monathen Teutſche Namen beylegte, wo⸗ 
von jene in den Benennungen Oſtwind, Weſtwind, 
Suͤdwind, Nordwind, oder Suͤdoſt, Suͤdweſt, 
Nordoſt, Nordweſt u. f-w. ſelbſt in mehreren Eu⸗ 
ropaͤiſchen Sprachen ſich bis auf den — Tag 
erhalten haben. | 
x Sch übergehe, was Carl über Gegenftände der 
tandespolizen und Landwirthſchaft verordnet, inglei⸗ 
.shen was er der Handlung für Aufnahme zu ver 
fhaffen, und wie er die Zölle und das Muͤnzwe⸗ 
fen einzurichten gefischt hat. ‘Das einzige muß ich 
aber noch bemerflih machen, wie er auch in Ans 
fehung der Religion und Kirche die Rechte der 
Majeftät noch zu wahren gewußt, wie Davon ins 
fonderpeit eine Rirchenverfammlung, die.er 794. 
zu Sranffurt am Main unter feinen Augen balten 
laßen, zur Probe dienen kann. Unter andern wurde 
. da verfchiedenes, was den Dienft der Heiligen be⸗ 
 wäffe, ganz gegen den damals zu Rom berrſchenden 
Sinn verfuͤget; obgleich ſonſt Earl von einer Samm⸗ 
lung von Kirchenſchluͤſſen, die ihm der Pabſt Hadrian 
der J. zu Rom uͤberreicht hatte, manches in ſeine 
Capitularien einfließen laßen. Soviel iſt allemal 
gewiß, daß Carl alle Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe ſei⸗ 
nes Reichs, unter letzteren nur den zu Rom als 
den er im Kange, als feine geiftfiche Beam; 
tem 
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gen angeſehen, und weder von der Immunitaͤt des 
geiftlihen Standes, noch von der geiftlichen Ges 
xichtbarfeit, folche Grundfäge, wie man fie in der 
Folge behaupten wollen, bat: gelten. laßen (g). 
Was fih von Hoheitsrechten über Religion und 
Kirche fagen läßt, war noch vollftändig guug in 
Carls Händen (h); konnte es auch defto ficherer 
fenn, da er mit feinen Unterthanen fich zu einer: 
ley Religion bekannte, und alſo die Vermuthung 
fuͤr ſich hatte, daß er ſeine Gewalt nicht zum Nach⸗ 
theil eben der Religion mißbrauchen wuͤrde. 
| ur Durch . 
(8) Doch ward in den Capitularien ſchon eine 
Verordnung aufgenommen, die Conſtantin dem 
Großen zugeſchrieben, aber untergeſchoben war, 
vermoͤge deren Biſchoͤfen nicht nur geſtattet werden 
ſollte, ald Schiedsrichter mit gutem Willen beider 
Theile, fondern audy nur auf Anſuchen des einen 
Theild, Rechtsſachen zu entfcheiden. Capitularie 
reg. Francor. lib. 6. cap. 366. -in GRORGISCI 
corp. iur. Germ. p. 1535. Auch war den Bifcyds 
fen eine gllgemeine Auflicht über die Sitten anders 
trauet. Capitulare 755. c.3. FFORGISCI I. c. 
p. 515. Woraus bey den Viſitationen, welche die 
Biſchoͤfe jaͤhrlich in ihren Kirchenſprengeln anzuſtel⸗ 
len hatten, eine Art von Sittengerichte unter dem 
Namen Send (Synode) erwuchs. Schmidts 
Geſchichte der Teutſchen Th. 1. S. 577. uf. 


(h) Sowohl unter Carl dem Großen als den 
vorigen Fraͤnkiſchen Königen war es uͤblich, Daß. 
der König die Bifchöfe meift felbft ernannte; daß 
er die volllommene Gerichtbarkfeit über Biſchoͤfe, 
Aebte und andere Geiftliche ausübte, daß er ihre 
Beſchwerden annahm, wenn fie von ihren Oberen 
Unrecht zu leiden glaubten; daß er Buß: und Bet⸗ 
tage anfebte; daß ohne befondere königliche Er: 
laubniß kein freggebohrner in geiftlihen Stand 
treten durfte; daß Kirchenverfammlungen nur vom 
” | E 5 Koͤni⸗ 
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xır. Durch Carls Veranftaltung wurde unter andern 
im Jahre 798. auch noch über die übrigen Bairi⸗ 
ſchen Biſchoͤfe der bisherige Biſchof von Salzburg 
zum Erzbiſchofe erhoben. Auf Carls ‘Befehl gab 
demfelben der Pabft das Pallium und Die. erzs 
bifchöfliche Weihe (i). — 


90 Allen feinen Anftalten gab endlich Earl dadurch 
das rechteteben, daß er theils felbft in den vielerlky 


Gegenden feines Reichs von Zeit zu Zeit perfönlih 


erfchien, und alsdann felbft Gericht hielt und mit 
eignen Augen fab, theils überall, wo er nicht felbft 
ſeyn fonnte, durch eigne Commiflarten (miffos ‚re- 
gios) alles in fteter Wachfamfeit und Aufmerffams 
feit erhalten ließ; daher Infonderbeit feine Capitula; 
tien faft auf allen Blättern genaue Vorfchriften ent; 
baften, wie folhe Commiſſarien überall zu Werk 
geben follten. . 77 
RKuoͤnige veranftaltet wurden; daß ihre Schlüffe nur 
son der königlichen Betätigung ihre Kraft erhiels 
“ _tenufw. Schmidt ama.D. S. 338. 605. u. f. 
(i) So ſchrieb Leo der III. hierüber felbft an Carl 
ben Großen; —"intonuit nobis, quod veſtra — 
regalis excellentia mandaffer nobis, — quod Ar- 
noni epilcopo pallium tribueremus — et — li- 
benti fecundum veftram regalem demandasionens 
accommodauimus animo, et praefato — Arnoni 
.  -— vfun pallii conceflimus, et in prouincia Baios- 
ziorum eum canonice ordinauimus archiepifcopum.”” 
etc. Nachrichten von Juvavia im Urkundenbuche 

- Rum. 11. ©. 52: | 
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Abnahme und Verfall des Fränfifchen Reichs 
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. £udewig dem Frommen 
und feinen Nachkommen. 
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- LE Xheilung, die Carl der Große unter feinen Söhnen 

» gemadht Hatte. — II Ludewigs des Frommen umnzeitige 

Nachahmung .diefed Beyfpield. — TIL Ueble Folgen davon 

“ Schon bey feinem Keben. — IV. Succeffionskrieg nach feis 

gen Tode unter feinen Söhnen bis zum Verdänifhen Ver⸗ 

. trage 833. — Inhalt diefed Vertrages. — V. Urfprung 

des Koͤnlgreichs Lothringen. — Weitere Vertheilungen und 
* Succeffionsirrungen. J 


"VE Andere auf bie Reichsverfaſſung in Beziehung 

fehende Umſtaͤnde diefer Zeit. — Schwäche der Regierung. — 

. Anſehen der Staͤnde. — VII. Einbruͤche frems 

der Voͤlker, inſonderheit Normaͤnner und Wenden. — VIIT, 
Herſtellung einiger Herzoge und deren größere Gewalt: — 

. IX. Vertheidigungsanfalten in Vergſchloͤſſern und mit anges 
nommenen Lehnleuten. — X. Ueberhandnehmung des Faufts 
rechts und Lehnsweſens. — XI-XIH. Zunehmender Einfluß 

der Reichsſtaͤnde in die Regierung des Reichs. — XIV. Vers 
fall der Schulanfialten und Kenntniſſe. 


XV. Geſchichte eined außerordentlich merkwuͤrdigen 
. Buches, dad unter dem Namen Sit * — ö 
gebreitet wurde — als eine angeblich 
- Briefe und Eoncilienfhläfe. — x 
paͤbſtliche Gewalt (don vom erſten 
alles ſetzte — mit erdichteten oder v 
- Eoncilienfhläffen. — XVII XVIIL 
. fafler diefed Buchs, und wie ed M.__ _.. _..... arme 
worden. — Wie der Betrug suerft Im XVI. Jahrhunderte 
recht enfdedt worden. - 


XIX. XX, Einfluß des Iſidoriſchen Buchs auf die Thron⸗ 

folge Lothar des 11. — XXI. Weitere Erbfolge in Lothrins 
‚gen, und deflen Vereinigung mit dem Teutfhen Reihe. — 
XXII-XXIV, Urfprung zwey Burgumdifher Königreihe, und 
deren Bereinigung. — XXV. Weitere Chronfolgen in Teutſch⸗ 
land und Sranfreid — Streit über die Franzöfifche Bu 
: olge 
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- folge nad) Ludewige des Stammlers Tode wegen teten 
zweperiey Chen. — Ausſchließung Carls des Einfältiiere 
von der damaligen Thronfolge. — MWereinigung der Monars 
a unter Carl dem Diden: — XXVI. Deffen Shut. 








ie bedenkli die Theilung eines Reichs unter 


mehreren Bruͤdern ausfallen koͤnne, mußte 


Carl dem Großen aus ſeiner eignen Erfahrung 
noch lebhaft vor Augen ſchweben, wenn er ſich 
der Theilun 8 erinnerte, die ehedem zwiſchen ihm 
und ſeinem Bruder Carlmann geſchehen war. De⸗ 
ſto mehr iſt es zu bewundern, daß Carl dennoch, 
als er drey erwachſene Soͤhne am Leben hatte, im 
Jahre 806. eine Theilung unter denſelben verord⸗ 
nete. Mur der Tod feiner zwey älteren Söhne, 
Karls und Pipins, machte dieſe Theilung ruͤck⸗ 
gaͤngig. Vermoͤge einer neuen Verfügung follte 
zwar Pipins Sohn Bernhard Stelien haben ; aber 
in allen übrigen Reichen beftimmte jeßt Carl feis 
nen nun allein noch übrigen Sohn Ludewig den 
Frommen zum Thronfolger, den er auch nad 
dem Beyſpiele der ehemaligen Römifchen Kaifer 
fon bey‘ feinem Leben zum Mitkaiſer ernannte. 


w Carl, der endlich bald darauf als ein Herr 
von 72. Jahren die Welt verließ, hatte alle diefe 
Berfügungen wegen feiner Thronfolge doch erft im 
feinen Ießten Sjahren und hohem Alter vorgenoms 
men. Sein nunmehriger Nachfolger, tudewig der 
Fromme, war aber erft 36. Jahre alt, als er zur 
Regierung fam, und ahmte nur bierin das väter: 
fiche Beyſpiel ſehr zur Unzeit nach. Schon in 

314 feinem erften Regierungsjahte 814. ernannte et 


feinen Sohn Lothar, der eben 18. Jahre alt war, 
zum 
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zum Könige in Baiern (k); und drey Jahre hers 
nach, da noch zwen Söhne, Pipin und Ludewig, 
Binzugefommen waren, ließ der fromme tudewig 
eine feierliche Meichsverfammlung zufammenberus 
fen, mit deren Zuziehung er unter vielerley Um⸗ 


Rönden von Dreytägigen Faften und Gebeten eine . 


Verordnung bekannt machte, wie nach feinem Tode 
feine jüngere Söhne Pipin und Ludewig ihm ale 
Könige in Aquitanien und Baiern folgen, jedoch 


Lotharen, dem er Die. Kaiferwärde und alles übrige ..: 


zudachte, als Erfigeboßrnem in gewiſſer Abſicht 
untergeordnet ſeyn ſollten. 


Ueber dieſe Theilung bekam Ludewig gleich m 


damals Verdruß mit ſeinem Neven Bernhard in 


Italien, der darüber feines Geſichts und Lebens 


beraubt wurde. Uber noch ungleich größer war 
der Berdeuß, den Ludewig ferner erlebte, als er 
nach Abfterben feiner erften Gemahlinn fich mit: 
Judith vom berühmten Welfifchen Gefchlechte das 
zweytemal vermählte, und zum Vortheile eines mit 
derſelben erzeugten Sohnes, Karls des Kablen, 
In dee Folge mehrmalige neue Theilungen machte. 
Hierüber ward die ganze übrige Lebenszeit tuder 


wigs des Frommen nur ein Gewebe von innerlis 


hen Eabalen und mehrmalen aufs dußerfte getrie⸗ 


benen Irrungen bald zwiſchen Vater und Sößnen, 


bald zwiſchen diefen unter einander. Der Kais 


fee gerierh etlichemal in Gefangenfchaft feiner 
Pr ; Soͤh ⸗ 


(k) Bon dieſer Zeit an kommen in Bairiſchen 
Urkunden die Unterſchriften vor: onno II. Ludoui- - 
ci Imp. et anno J., ex quo rex Hlodarius Baioaria 


feliciter intrauit; oder: Hlothario dominante 
rege Baluariorumn J.; oder: anno J. Hlotharii re- 
- gis in Baioaria.“ Cori Geſch. v. Baiern S. 140 


> 
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Söhne, ward genöthiget, öffentliche Kicchenbuße 
zu thun, und fich der Regierung zu begeben. - 
Rettete ihn noch der jüngere Sohn gegen übersriez 
bene Unternehmungen des Altern; fo ward bald 
auch jener wider ihn aufgebracht. :: So flach er 
340 endlich felbft auf einem Feldzuge, da er feinene 
jüngern Sohne Ludewig dem Teutfchen entgegen 
gieng. | em 


w. - ‚Sein Tod feßte dennoch weder fein Haus noch 
fein Reid) in. Ruhe. . Seine Söhne geriethen viek 
“mehr unter einander (und zwar. zulegt Lothar auf 
einer, und Ludewig der Teutfche nebſt Carl dem 
Kahlen auf der andem Seite,) in einen verderb: 
lichen Krieg, dem nach einer "blutigen Schlache. 
843 bey Fontenai (841. Sun. 25.) erft im Jahre 843. 
ein brüderlicher Theilungsvertrag zu Verdun 
ein Ende machte. Diefer Verdünifche Vertrag ift 

in fo weit noch immer, als. eines unferer erſten 
Grundgefeße, merfwürdig, weil darin Die. Graͤnz⸗ 
Beftimmung gemacht wurde, worauf noch jegt der 

.  . uefprüngliche Grund der Gränzen ywifchen Frank: 
reich und Teutfchland beruhet. Das weftliche 
Fraͤnkiſche Reich oder das heutige Frankreich, das. 
‚Earl dem Kablen zu Theil wurde, befam gegen 
Oſten die vier Strößme Rhone, Saone, Maas 
und Schelde zue Gränze angewiefen. Was dieſ⸗ 
feits dieſer Stüffe lag, : befam damals Lotharius 
nebft der Kaiferwärde und den Fraͤnkiſchen Stans 
ten in Italien; von deſſen Sohne gleiches Na⸗ 
mens hernach jene Gegend, ‚nachdem Italien das 
von getrennt war, das Lothringifche Reich oder 
kuͤrzer tochringen genannt worden. ‘Diefes Lothrin⸗ 
gifche Reich erſtreckte fich von obigen vier Fluͤſſen 
u | a bis 
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bis an den Rhein, wo Ludewigs des Teutſchen 
Erbtheil angieng, außer. Daß derfelbe aud) vom 
linken Ufer des Rheines fich noch die Gegenden 
von Speier, Worms und Mainz ausbedungen 
hatte. In der Folge ift aber auch diefes Lothrin⸗ 
gifche Reich mit Dem Teutſchen vereiniget worden; 
fo daß feitdem nicht mehr der Rhein die weftfiche | 
Graͤnze von Teurfchland geblieben, fondern Diefe 
bis an jene vier Fluͤſſe ausgedehnt worden iſt; 
weiche hingegen feitdem bis jeßt noch. zur Grund; 
lage der Franzoͤſiſchen oͤſtlichen Gränze dienen müßen. 


Kaum waren zwölf Jahre nach der zu Ber: v. 
din gemachten Theilung des Fraͤnkiſchen Reichs 
verfloffen, als Lothars Erbtheil 855. wieder in 8535 
dren Theile vertbeilt wurde, da von feinen Drey 
Söhnen der ältefte, Ludewig der II. Italien mit 
der Kaiferwürde, der jüngfte, Carl, Provence, - der 
mittlere, Lothar der Il., das von ihm eigentlich. fo 
genannte Lorbeingifche Reich an der Mofel; Mans 
und Scheide befam. Zwanzig Sabre hernach war 
aber auch von diefen drey Brüdern, die nach eins 
ander bis dahin flarben, Feine rechtmäßige männ: 
liche Nachfommenfchaft mehr übrig. Alſo entftanz 
den an flatt der drey Staͤmme, unter welchen das 
Fraͤnkiſche Reich. .feit 343. getbeilt war, nunmehr 
mit dem Jahre 875. deren nur. zwey; Die aber 
über, Die. Art, wie das ſolchergeſtalt erledigte Loth⸗ 
ringiſche, Longobardifche und Römifche Reich jebe 
mit dem oͤſtlich oder weſtlich Fraͤnkiſchen Reiche 
vereiniget werden ſollte, nichts weniger als einig 
waren. Ebe ſich inzwiſchen davon Der fernere 
Verlauf uͤberſehen laͤßt, ſind hier einige Haupt⸗ 
— zu bemerken, die. fowohl auf Die dama⸗ 

. ligen 
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80 1. Alte Zeiten bis 888. 
figen Zeitläufte, als auf die Verfaſſung der fol⸗ 
genben Zeiten den größten Einfluß gehabt haben. 





ur : Schon die perfönfihe Schwäche in der Geſin⸗ 
nung Ludewigs des Frommen, und Die Kette von 
bäuslichen und Sffentlichen Verwirrungen, worin 
er lebte, veranlaßten einen gewaltigen Abfall in 
dem Anfeben, das die Krone zur Zeit Carls Des 
Großen ſowohl einheimifch als auswärts gehabt 
hatte. Im imerlichen Zuftande des Reichs wurde 
es fhon unter Ludewig dem Frommen felbft merk; 
.: Beh, wie das Anfeben der Stände zunahm, da 
- Iudewig' theils in Schenfungen und anderen Oma: 
denverleihungen zu. frengebig war, tbeils in Fällen, 
wo er des Rathes oder "Benftandes der Stände 
benöthiget war, bald aus Gutherzigkeit, bald aus 
Moth ihnen ungleich mehr, als. für die Krone zus 
wäglich und bisher gewöhnlich war, einräumte, 
Damit gieng es aber noch weiter, als nach Lude⸗ 
wigs Tode feine Söhne und Nachkommen noch in 
Kriege und weitere Irrungen zerfielen, da jedem 
Theile damit gedient feyn mußte, nur mehrere von 
den Großen Des Reichs auf feiner Seite zu haben, 
denen daher gerne. größere Frenbeiten und Vor⸗ 
rechte bewilliget.oder nachgefeben wurden. So 
ward es bald merklich, Daß die Könige in wich 
tigen Sachen ohne Einwilligung der Stände nichts 
unternehmen durften. u; 


Hiermit verband fich nun zugleich der aͤuſſer⸗ 
liche Verfall des Reichs, da unter anderen Anftak 
sen Carls des Großen, die nach und nad) zu Grun⸗ 
be giengen, auch Die waren, die er an den Graͤn⸗ 

zen 
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zen gemacht hatte, und da nach $udemigs Tode - 
unter deflen in Streit begriffenen und hernach ab: . 
getheilten Söhnen faft von allen Seiten Angriffe 
auf die Graͤnzen, oder unerhörte Einbrüche und 
Streifereyen bis in das Innerſte Des Reichs er: 
folgten. So gieng nicht nur das bisherige Fräns 
fifche Gebiet in Spanien verlohren, fondern auf 
der einen Seite wurde jeßt Das heutige Franfreich 
alle Jahre nach einander von TTormännern beim: 
gefucht, die mit leichten, aber defto zahfreicheren 
Schiffen die Seine und Loire binaufjogen, und ver: 
heerten, oder plünderten und mitfchleppren, was 
fie fonnten. Auf der andern Seite gefchahen auf 
Teutſchem Boden faft beftändige Streifereyen der 
Wendifhen Völker, die aus allen Öegenden von 
der Elbe ber einbrachen, und gleiche Verwuͤſtun⸗ 
gen antichteten; ohne zu gedenfen, was von Sa; 
racenen an ber. Küfte von Provence und Stalien 
geſchah, und was in der'Folge noch für neue Ges 
fahren von Madfcharen oder Ungarn, Die feit 862: 
in Pannonien und 892. bis auf Teutfchen Boden 
vordrangen, ſich der Teutſchen Graͤnze näherten: 


Diefe Umftände gaben erftlich Anlaß, daß ſol⸗ vum. 
che Provinzen, Die dergleichen Einbrüchen fremder _ 
Voͤlker am meiften ausgefegt waren, wieder grös 
Geren Befehlshabern anvertrauet wurden. Un 
ftatt daß Earl’ der Große die Serzoge nach und 
nach) hatte abfommen lagen, ward nun fchon 847. 
von tudewig dem Teutfchen wieder ein. Herzog in 
Thüringen zur Beſchuͤtzung dieſer Gränzen gegen 
die Sorben : Wenden angefeßt; und unter eben 
Diefer Regierung. war auch ſchon wieder ein eigner 
Herzog in Sachſen, Pe Ludolf, der fein Ans 

den⸗ 
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denfen dadurch verewiget hat, daß er Die noch jetze 
blühende Abten Gandersheim geftiftet.. Solche Hers 
zoge waren freylich noch nicht Das, was wir uns 
beutiges Tages unter Teutſchen Herzogen vorftellen, 
die als erbliche Megenten in ihrem eignen Damen 
- and und Leute zu regieren, und in Diefer ihnen- 
eignen landesherrlichen Macht alle Hoheitsrechte 
auszuuͤben haben. Mancher Herzog fieng aber doch 
bald an ſich ſo zu fuͤhlen, daͤß die Koͤnige es nicht 
immer in ihrer Gewalt hatten, ſie in den Schran⸗ 
ken bloßer Befehlshaber zu halten, oder auch zu 
verhuͤten, daß nicht bisweilen eines Herzogs Sohn 
das vaͤterliche Herzogthum in Beſitz naͤhme, ohne 
erſt die koͤnigliche Ernennung dazu abzuwarten. 


x Die Befehlshabung ganzer Provinzen mochte 
aber beftelle feyn, wie fie mollte, fo lehrte Doch 
die Noch meift jeden Güserbefiger für feine eigne 
Sicherheit fo gut beforge zu feyn, als er Eonnte, 

Und wer wollte es ihm verdenfen, da ihn der Staat 
gegen Ueberfälle fremder Völker, die ihm riglich 

das feinige rauben oder verheeren konnten, feine 
Gewähr mehr zu Ieiften im Stande war, alle ihm 
nur mögliche Anftalten zu treffen, um fich und die 
Seinigen und fein Eigenthum nur in Sicherheit 

ä “ fegen? Wer alſo irgend Die Kräfte dazu Hatte, 
der baute fih eine Burg, oder einen mit Mauern 
und Thoren befeftigten Wohnſitz; wo möglich auf 
ceinem Berge, je unzugänglicher je beffer. War 
es ein Bifchof oder Abt, oder ein Graf oder Dy⸗ 
haft, dem es nicht an Gütern dazu fehlte, die er 
andern verleihen Fonnte; fo gab er gerne eine 
Anzahl Länderegen an Ritter, die fih dafür vers 
bindlich machten, ihm als Bafalten im Felde gegen 

| | 0 jeden 


t 








7) Sarolinger im Verfall 314-838. 83 


jeben Angriff zu dienen, oder als Burgmäns 
ner in Beſatzung einer angegriffenen oder bedros 
beten "Burg zu fechten, oder auch ihre eigne 
Burge in vorfommenden —— ihm und ſei⸗ 
nen Leuten zu oͤffnen. Durch ſolche Mittel konnte 
manche Kirche oder manche große Familie ihr Eis 
genthum und ihren Vorrath an Vieh, Frächten 
und anderen Habfeligfeiten unter noch fo gefaͤhr⸗ 
lichen feindlichen Einfällen retten. So darf man 
fih aber auch nicht wundern, wenn Frankreich 
und Teutfchland darüber nach und nad fo vol 
Dergichlöffer wurde, dag in der Folge wieder 
nicht anders als üble Folgen Davon zu erwarten 
taten, wenn +8 dem Beſitzer eines folchen Bergs 
ſchloſſes einfiel, ſich obrigfeitlichen Vorſchriften zu 
widerſetzen, oder mit Ausfaͤllen und Plackereyen 
die oͤffentliche Ruhe und Sicherheit zu ſtoͤbren. 
In der That war ein jedes Bergſchloß eine Art 
von Feſtung, Die wider Willen ihres Inhabers 
nicht andere als mit fürmlicher Belagerung und 
Eroberung bejwungen werden fonnte. So billig 
nach richtigen Grundfägen des allgemeinen Staatss 
techts niemanden als der hoͤchſten Gewalt felbften 
das Recht geftattes wird, Feſtungswerke anzules 
gen; fo maßte fich Diefes Recht Damals ein jeder 
an, der nur die Kräfte dazu hatte. War es aber 
einmal erlaubt, zu feiner Vertheidigung Feflungen 
zu bauen, und fich dee Waffen zu bedienen, wie 
leihe "war nun der Schritt, von beiden auch in 
Streitigfeiten mit Nachbaren ‚Gebrauch zu mas 
hen, oder gar Vorbeyreiſende zu überfallen, und 
anzugreifen, zu plündern zu Deranden, gefangen 
er) zu ſchleppen u. f. w.! 


52. Se‘ 


ua. 1 Alte Zeiten bis 888. 


x . 6 zeigt ſich hier der wahre Urfprung des bar⸗ 
barifchen Sauftrechts des mittlern Zeitalters, Da. 
nicht nur ein jeder fich zur Selbſthuͤlfe berechtigee. 
hielt, um ſich mit eignen Kräften Recht zu ſchaf⸗ 
fen, fondern da auch niemand fieher war, ohne 
allen Grund und Schein, von einem Mächtigern 

oder mehreren verbundenen überfallen und berans 
Bet zu werden. Dagegen mochten nun Könige in 
Gefegen oder in Vorſchriften auf Veranlagung 
einzelner Fälle eifern, wie fie wollten (1), fo mar 
unter folchen Umftänden an Feine Aenderung zu 
denfen. — 


x. : Merkwuͤrdig ift es infonderheit, wie gleich in 
dieſen erften Zeiten, da die Gefahr und Noth we: 
gen der öfteren Einbrüche fremder Völker bald all 
gemein wurde, Die Damaligen Fränfifchen Könige, _ 
ihrer Vertheilungen ungeachtet,. Doch nöthig fans 
den, gemeine Sache zu machen, und deswegeh in 
den Jahren 847. und 55 1. zu Merfen an der Maas, 
und 860. zu Eoblenz.eigne Zufaämmenfünfte anzus 
ftelfen. Hier fühlten. ſchon Die Könige, wie ſehr 
fie Urfache hatten, eben fo fehr gegen das einhei⸗ 
mifche Fauſtrecht, -als ‚gegen die Einbrüche frem⸗ 
der. Voͤlker auf ihrer Hut zu ſeyn. Sie eiferten 
deswegen gemeinſchaftlich gegen ſolche Raͤubereyen 

| 2 und 


(1) So hieß es 3.8. in einem capitulari Ca- 
roli calui in Barvzır -capitul. reg. Franc. 
tom. 2. p. 195.: ”exprefle mandamus, vt, quicum- 
De iftis temporibus caflelle er. frmisates er .hajas 
ine noftro verbo fecerunt, Calendis Auguiti 
omnes tales firmitates disfadtas habeant, quia vi. 
Cini er circam manentes exinde multas depraedatio- 
nes et impedimenta Justinene.”. etc. Struben 
Nebenſtunden Th. 5. ©. 158. 
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und Gewaltthaͤtigkeiten, ‚Die der Adel fchon anfieng 
gleichfam als eine rechtmäßig hergebrachte Befug⸗ 
niß anzufehen ; wowider fie fchon mit göttlichen 
und föniglichem Banne Droßeten (m). Der Ers 
folg hat aber bald gewiefen, daß diefe Drohungen 
unmwirffam geblieben find, und nur Webel ärger 
geworden if. Es Fam vielmehr bald dabin, daß 
alle Nationaleinrichtungen nur auf friegerifche Anz 
flekten, auf Angriff oder Vertheidigung giengen, - 

und zwar nicht etwa nur zum Behuf folcher Krie: 
ge, die für Die ganze Nation zu führen wären, 
fondeen zu Vertheidigungen oder Angriffen, bie 
ein jeder für fich zu machen gut fand. Darüber 
vergaß man bald die wefentlichen VBorrechte der - 
hoͤchſten Gewalt, der es alleine zufommen ſollte, 
Krieg mit Auswärtigen zu führen, und Streitigs 
feiten Der Mitbuͤrger unter einander richterlich zu 
ſchlichten, durchaus aber keine Selbſthuͤlfe zu ges 
ftatten. Statt deſſen ward jeßt Das Lehnsweſen 
beynahe Das Hauptwerk allee Völker. Nur der 
war mächtig und angeſehen, der viele Lehnleute 
hatte, und feine Burge mit vielen Burgmaͤnnern 
befegen konnte. Dur dee war geachtet, Der als 
Lehnmann feinen Dienft mit vorzüglicher Geſchick⸗ 
lichkeit und Tapferkeit zu verrichten wußte. 2 
= | au 
(m) ConuentusI, apud Marsnam a. 847. c.6. 
-BaLvz. tom.2. p. 42.: ”vt rapinae et depraeda- 
siones, quae quafi iure legitimo hoctenus factae 
funt, penitus interdicantür.” etc. . Adnunciasie 
pacti Confluentini 860. c. 6., BaLv2. tom. 2. 
P. 143. ”De iftis rapinis erdepraedationibus, quas 
iam quafi.pro lege multi per confuerudinem tenent, 
ab höc die de Dei banno ot de noſtro verbe ban- 
nımus.” etc, a " 
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auf ward alfo Die ganze. Erziehung gerichtet, ber 


nze Sinn gefchärft, und beynahe Das ganze "Band 


ee bürgerlichen Gefellfhaft gebaut. That der 
Lehnmann nur dem Lehnherrn feine Dienfte, fo 
batte einer um den andern fich weiter nicht zu Des 
kümmern. Nun mochte der Lehnmann im Seini⸗ 
gen wachen, was er wollte; nun mochte er mit 
feinem Eigenthume, und in feinem Hausweſen, in 
feiner Familie, und infonderheit mit feinen ‘Bauern 
oder Eigenbehoͤrigen zu Werk geben, wie es ihm 
gut dünfte; Darüber hatte er Feine Einfchränfun: 
gen einer höhern Gewalt zu befürgen. | 


zu In fo weit ſtieg freylich der Genuß der Frey⸗ 
heit für den-Stand, der fich derſelben zu rühmen 
batte, d. i. für Fuͤrſten, Grafen und Herren, oder 
auch für jeden frenen Güterhefißer, oder, nach 
unferer jegigen Art zu veden, für Den hoben und 
niedern Adel, bis zur hoͤchſten Stufe; aber auch 
bis zu unvermeidfichen Mißbraͤuchen; deſto erbar⸗ 
menswürdiger mußte hingegen nothwendig der Zus 
Hand nichtfreyer Leute werden, d. i. gerade des 
ı  zahleeichften und wichtigften Standes, der Bauern. 


xın Die. Ktone verlohr dabey zufehende. Test 


verstand fihs ſchon von felbften, daß ohne Eins 
willigung der Stände von Königen nichts erhebli⸗ 
es geichehen durfte. Selbſt auf jenen bruͤder⸗ 
lichen Berfammlungen der Fraͤnkiſchen Könige faben 
Diefe ſich genoͤthiget, einander mechfelsweife die 
Zufage zu thun, daß fie nicht nur ihre Stände, 
einen jeden in feinen Rechten und Wuͤrden laßen 
und ſchuͤtzen, fondern. auch ihren gemeinfchaftlichen 
Kath in Gefchäfften der Kirche und des Staats 


gebrau⸗ 
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gebrauchen, und fie als wahre Mitgehülfen und 
Beywirker in ihren Meichsgefchäfften anſehen woll⸗ 
ten (n). Wegen diefer Stelle wird Deswegen vor: 
züglich der Soblenzer Vertrag (pafttum Confluen- 
&ünum) vom Jahre 860, von vielen als eines der 
erften Reichsgeundgefeße, zu Begründung der durch 
Meicheftände eingefchränkten Teutſchen Reichsver⸗ 
faffung angefeben; wiewohl diefe Stelle mit eben 
den Worten. auch fchon ben der vorigen Perſamm⸗ 
ung zu Merſen im Jahre 851. vorkam, und alfo 
ſchon wenigftens' neun Jahre früher in ihrer erſten 
Quelle aufzufiichen iſt. 


Unter ſoichen Umſtaͤnden, da inſonderheit Kloͤ⸗ x. 
ſter und Stifter, die fuͤr den Unterricht der Jugend 
beftimmt ſeyn ſollten, mehr auf Kriegsanſtalten 
als auf Schulſachen dachten, war min freylich an 
Aufflärung des Volkes fo wenig zu denfen, daß 
vielmehr alle gute Anftalten, Die Carl der Große 
auch in der Abſicht gemacht, oder Doch zu machen 
angefangen hatte, bald ganz ruͤckgaͤngig und frucht: 
los wurden. Kaum ließ fih noch das bewerf: 

lligen, daß Diejenigen, Die ſich Dem geiftlichen 
tande widmeten, foviel Linterricht im Leſen und 
Schreiben und in der Lateinifchen Sprache erhal: 
en | ‚ten 

- (mn) Conuentus IL. apud Marsnam gr. cap. 6., 

Barvz. tom.2. p.46 , und Pactum Confluenti- 
“.. aum 860. cap. 10., BaLvz. tom. 2. p.T4I.: "vi 

softri fideles, vnusquisque in fuo ordine et ftatu 

'veraciter fans de nobis ſecuri — et illorum communi 

conſilio — ad reftitutionem ecclelise et flatum 

. regni adfen/um praebebimus, in hoc vt illi— etiam 

fint nobis fideles, et obedientes ac veri adinröres 


arque cooperasores” ete. 


s. 
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sen konnten, als es ihre "Beftimmmng zur böchfters 


Nothdurft erforderte. Und doch trug der Vorzug, 
den fie Dadurch vor anderen ganz unwiſſenden 


erhielten, nicht wenig Dazu bey, daß das Leber: 





gewicht des geiftlichen Standes über den weltli⸗ 
chen von diefer Zeit an noch ganz außerordentlich 


zunahm. 








... ‚Ein Umſtand, der gleich damals, aber noch 
singleich mehr, und in der That ganz über alle 
Erwartung in der Folge mit dazu wirkte, beftand 
in einem Buche, das in feiner Art gewiß das ein: 


zige iſt. Schon feit mehreren Jahrhunderten hat: 


ten ein und andere Gelehrte fich angelegen ſeyn 
lagen, Schluͤſſe älterer Kirchenverfamntlungen und 
zum Theil auch ‚Briefe Roͤmiſcher Bifchöfe in eig 
nen Büchern zu ſammlen. Ein gemifler Diony⸗ 
fius Exiguus zu Rom hatte ums Jahr s26. in 
einer folhen Sammlung Briefervom Pabfte Siri 
cius bis auf den Pabſt Anaftaftus vom Jahre 385. 
an bis zum Jahre 498. geliefert. Cine ähnliche 
Sammlung hatte in Spanien der Bifchof Iſidor 
von Sevilla (} 636.) veranflaltet, ein Mann, der 
ſich durch feine Selehrfamfeit und Berdienfte einen 
großen Ruhm erworben. harte. SDiefen Damien 
mißbrauchte um Diefe Zeit (wahrfcheinfih um die 
Mitte des neunten Jahrhunderts) ein Betrüger, 
um eine von ihm gefchmiedete Sammlung in Ums 
lauf zu bringen, worin Briefe Roͤmiſcher Bifchöfe 
‚nicht erft von 385. an, fondern (chen vom Sabre 
93. her’ enthalten ſeyn folleen. Deren Inhalt 
gieng bauptfächlich dahin, daß der Mömifche Bis 
{hof des Apoftel Peters Nachfolger fen; daß ni 

\ ih ihm 
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ihm deswegen die Gewalt der Schluͤſſel und die 
Grundfefte der Kirche ruhe, wie ſolche Peter von 
Ehrifto erhalten habe; daß alle Bifchöfe und Die 
ner Der Kirche, nach dem Ausfpruch des Propbe: 
ten Zacharias (Zach). 2, 8.) als Gottes Augapfel in 
Ehren zu halten ſeyen; daß afle geiftliche Perfo: 
nen und Güter von aller weltlichen Macht und von 
alien Abgaben befreyt feyn müßten; daß die Ge 
rihebarfeit nicht. nur über geiftliche Perfonen, fons 
dern in Gegenftänden, wo Die Religion Einfluß 
babe, als in Ehefachen, Eidesangelegenheiten, 
Jehutftreitigfeiten u.d. g. auch über weltliche Per: 

fonen ſowohl Megenten als Unterthanen nur Dem 
Biſchoͤfen und geiftlichen Gerichten gebuͤhre; daß 
aber alle Bifchöfe und Erzbifchöfe nur als unters 
geordnete Kirchenvorfteher dem Roͤmiſchen Bifchofe 
unterworfen wären, und von Demfelben ihre ganze 
Gewalt befommen müßten; daß von allen Bis 
fhöfen und Erzbiſchoͤfen die Appellation nach Rom 
ginge; Daß größere und wichtigere Sachen ſelbſt 
unmittelbar zu Mom vorgenommen ‚werden. fönns 
ten; daß der Pabft allein berechtiget fen, Biſchoͤfe 
und Erzbifchöfe abzuſetzen und andere an ihrer 
Stelle zu ernennen, auch Könige und Fürften mit 
dem Banne zu belegen und ihrer Regierung unfäs 
big’zu erklaͤten; daß auf ihn der göttliche Aus: 
ſpruch anzumenden fen: "Sieh ich fege Dich über 
Bölfer und Königreiche, daß du ausreißen, zer 
brechen, verfiöhren und verderben follft, an bauen 

zud pflanzen.” (Jerem. 1, 10.) 


Ale diefe Grunbfäge wurden fchon den alteſten xvi. 


Roͤmiſchen Biſchoͤfen in den Mund gelegt, als ob 
ſie ſchon damals. allgemein anerkannt worden tod 
55 ren. 


| gewicht des geiftlichen Standes über dert weltlis 


88. 1. Alte Zeiten bis ans: 
ten konnten, als es ihre Beſtimnwng zur hoͤchſten 
Nothdurft erforderte. Und doch trug dee Vorzug, 


den fie Dadurch vor anderen ‚gang unwiſſenden 
erhielten, nicht wenig dazu bey, daß das Lieber: 





chen von Diefer Zeit an noch ganz außerordentlih 
zunahm. J 








— 


. . ‚Ein Umſtand, der gleich damals, aber noch 
ungleich mehr, und in der That ganz über alle 
Erwartung in der Folge mit dazu wirkte, beftand 
in einem Buche, das in feiner Art gewiß das ein: 
zige if. Schon feit mehreren Jahrhunderten hat 
ten ein und andere Gelehrte fich angelegen fenn 
laßen, Schlüffe älterer Kicchenverfamntlungen und 
zum Theil auch Briefe Roͤmiſcher Biſchoͤfe in eig 
nen Büchern zu fammien. in gemiffer Diony⸗ 
fing Exiguus zu Rom hatte ums Jahr 26. in 
einer folhen Sammlung Briefervom Pabfte Siri 
cius bis auf den Pabft. Anaftafaıs- vom Jahre 385. 
an bis zum Jahre 498. geliefert. Cine ähnliche 
- Sammlung hatte in Spanien der Bifchof Iſidor 
von Sevilla (} 636.) veranftaltet, ein Mann, der 
ſich durch feine Gelehrſamkeit und, Berdienfte einen 
großen Ruhm erwörben, hatte. Dieſen Namen 
mißbrauchte um diefe Zeit (wahrfcheinlih um die 
Mitte des neunten Jahrhunderts) ein Betrüger, 
um eine von ihm gefchmiedete Sammlung in Um: 
lauf zu Bringen, morin Briefe. Römifcher Bifchöfe 
‚nicht erſt von 385. an, fondern ſchon vom Jahre 
93. ber enthalten ſeyn follten. Deren Inhalt 
gieng hauptſaͤchlich dahin, daß der Römifche Bis 
ſchof des Aroftel Peters Nachfolger fen; daß e 
Ä ihm 


[ 


\ 
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ihm Deswegen die Gewalt der Schlüffel und die 
Grundfefte der Kicche ruhe, wie ſolche Peter von 
Ehrifto erhalten Habe; daß alle Bifchöfe und Die 
ner der Kirche, nach dem Ausfpruch des Prophe⸗ 
ten Zacharias (Zach. 2, 3.) als Gottes Augapfel in 
Ehren zu halten fenen; dag alle: geiftliche Perſo⸗ 
nen und Güter von aller weltlichen Macht und von 
alien Abgaben befrent ſeyn miüßten; daß die Ges 
tichebarfeit nicht nur über geiftliche Perfonen, ſon⸗ 
dern in Gegenftänden, wo Die Religion Einfluß 
babe , als in Ehefachen, Eidesangelegenheiten, 
Zehntftreitigfeiten u. d. g. auch über weltliche Per: 
fonen fowohl Megenten als Unterthanen nur den 
Biſchoͤfen und geiftlichen Gerichten gebühre; daß 
aber alle Bifchöfe und Erzbifchöfe nur als unters 
geordnete Kirchenvorfteher dem Roͤmiſchen Bifchofe 
unterworfen wären, und von Deinfelben ihre ganze 
Gewalt befommen müßten; daß von allen Bis 
ſchoͤfen und Ersbifehöfen die Appellation nach Rom 
dinge; Daß größere und wichtigere Sachen ſelbſt 
unmittelbar zu Mom vorgenommen ‚werden fönns 
tn; daß der Pabft allein berechtiget fey, Biſchoͤfe 
ud Erzbiſchoͤfe abzuſetzen und andere an ihrer 
Stelle zu ernennen, auch Könige und Fürften mit 
dem Banne zu belegen und ihrer Regierung unfüs 
Big zu erklaͤren; daß auf ihm der göttliche Aus: 
ſyruch anzumenden fen: "Sieh ich fege Dich über 
Vötfer und Königreiche, daß du ausreifen, zer: 
brechen, verſtoͤhren und verderben follft, und bauen 
ud pflanzen.” (erem. ı, 10.) . 


Alle Diefe Grundfäße wurden ſchon den Alteften XVI. 
Kömifchen Biſchoͤfen in den Mund gelegt, als ob 
fe ſchon Damals. allgemein anerkannt worden wär 

Ä | 5x ren. 





90 . 1. Alte Zeiten bie 888. 

ven. Auch Schkäffe der Kirchenverſammlungen 
murden bier in folcher Geftalt geliefert, daß mit 
Weglaßungen oder Zufägen und Einfchiebungen 
ungefähr ein gleicher Sinn herausfam, wie er mit 
jenen Örundfägen übereinfitinmte. So hatte z. B. 
der 28. Canon einer Kirchenverfammlung zu Cars 
thago verordnet: Daß von dem Afticaniichen Kir⸗ 
chen nicht jenfeits Des Meeres appellirt werden 
ſollte; bier ward aber der Zufaß bengefügt: es fen 
dann an den Stuhl zu Rom. Zu ben Niecdi⸗ 


ſchen Kicchenfchlüflen waren gar so. falſche Schluͤſſe 


hinzugedichtet. Anderen Stellen, worin die Pa; 
triarhen zu Alerandrien und Conftantinonel den 
Roͤmiſchen Bischöfen gleich gefegt waren, wurde 
durch eine eingeflickte Werneinung ein ganz gegens 
theiliger Sinn gegeben u. f. w. - . | 


xvn. Woahrſcheinlich war der Verfaſſer Diefer Samm⸗ 


lung ein Biſchof oder ein Geiſtlicher von einer ge⸗ 


ringern Stuffe, dem die damalige Kirchenzucht 
nicht anſtand, da oft ein Erzbiſchof fuͤr ſich alleine 


oder vollends mit Zuziehung feiner Suffraganbu 
ſchoͤfe in Provincialſynoden über Bifchöfe und ans 
dere geiftliche Perfonen ſtrenge Verfügungen erges 
hen ließ, wowider feine Rettung und Hülfe zu 
finden war. Um dazu Nach zu fchaffen, muß 
ihm fein befler Mittel gefchienen haben, als ben 
Roͤmiſchen Bifchof zum allgemeinen oberften Haupte 
der ganzen Cheiftfichen Kirche zu machen, und 
dadurch den Weg zu bahnen, Daß von allen bis 
fehöflihen und erzbifchöflichen Ausſpruͤchen nach 


Rom appellire, oder auch jede andere Beſchwer⸗ 


de über Bifchöfe und Erzbiſchoͤfe dort angebracht 
‚ werden koͤnnte. Die dahin führenden Behauptun⸗ 
u gem 
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gen waren an fich nicht--ganz nen; fie waren eins 
zen. fchon bey manchen Gelegenheiten geäußert 
worden; aber fie waren nichts weniger als allges 
meiner Volksglaube. In Diefer Einfleidung und 
Verbindung waren fie neu; fie. waren überdies jegt 
mit Sägen verwebt, Die noch weit über jene Abs. 
fihten hinausführen konnten. ze 


Aber wie follte fo ein Buch in Gang gebrachtxymn, 
werden? wie durfte man nur hoffen, daß dao 
Publicum, daß das folgende Zeitalter ein ſolch 
erdichtetes Werk dafür, wofür man es ausgab, 
annehmen follte? Freylich zu jeder andern Zeit, 
wenn nur etwas mehr Aufflärung geweſen wäre; 
wenn hellſehende Köpfe auf Thronen gefeflen, oder 
auch mur aufgeflärte Rathgeber gehabt, und in 
Ruhe und Friede regiert hätten, fo ließ fich kaum 
Die Möglichkeit gedenfen, folche unächte Waare als 
Acht in Gang zu bringen, und Damit Die ganze Ders 

faſſung der Kirche und aller Chriſtlichen Staaten zu 
""untergraben. Allein für Nationen, die in der Auf⸗ 
klaͤrung fo weit zurückgemorfen waren, wie Die Frans 
Fifche unter Ludewig dem Frommen und feinen Nach⸗ 
kommen, — für Regenten, die in ſolchen Verwir⸗ 
rungen, wie dieſe lebten, — kurz fuͤr ein ſolches 
Zeitalter, wie das neunte und zehnte Jahrhundert, — 
da ließ ſich vieles wagen, das unter anderen Umſtaͤn⸗ 
den unmoͤglich geweſen waͤre. Der Anſtrich, den man 
em Buche gab, als einem aus entfernten Gegen⸗ 
Ben von Spanien her erſt kuͤrzlich herbeygekomme⸗ 
nen Schatze, als einem Werke eines beruͤhmten— 
noch in großer Achtung ſtehenden Iſidors, als einer 
alle bisherige Bücher ähnlicher Art weit übertrefrs 
fenden Sammlung, — : das alles fam — 
| | | Eule haben 
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haben ungemein vorteilhaft zu ftatten. Wer ſich 
fein Gewiflen Daraus machte, die Welt mit einer 
fo untergefhobenen Gebuhrt zu bintergeben, dem 
mar es auch nicht zu viel, die befonderen Um⸗ 
ftände zu erdichten, daß ein Erzbiſchof Riculf von 
Mainz (der fhon 814. oder gı5., allem Anfeben 
nach lange vor der Exiſtenz diefer erſt fpäter gefchmtes 
deten Sammlung, geſtorben war,) diefes Buch 
ans Spanien befommen, und feines Beyfalls werth 
geachtet habe. Kurz es gelang dem Urheber oder 
den Beförderern dieſer Sammlung unter folchen 
Borfpiegelungen fie vorerft in Gang zu bringen. 
Selbſt der Erzbiſchof Hincmar von Rheims, einer 
der gelebrteften und verftändigften Prälaten feinen 
Zeit, fcheint das Morgeben, daß Riculf die Samm⸗ 
king verbreitet habe, für wahr angenommen gu 
haben (0). Er kam felbft ſchon in den Fall, daß 
ein. Bifhof von Soiffons, der in feiner Provinz 
cialfynode 863. verurtbeilet war, Davon nach Nom _ 
appellirte, wo man die Appellation in Nückficht auf 
die Pfeudoifidorifhe Sammlung willig aufnahm. 
Sso kam diefelbe nicht ‚nur bald nach ihrer Ent⸗ 
ſtehung ſchon in practifchen Gebrauch; fondern, 
ſobald hernach gewiſſe Zeitläufte, - weiche die Sache 
noch auf einige Zeit wieder hemmten, nur vors 
über waren, fo wurde diefe Sammlung zulegt fü 
allgemein als ächt für befannt angenommen, daß 
man das meifte Davon in das päbftliche Geſetz⸗ 
buch, das noch jegt die Quelle des — 
ir⸗ 


(0) HwARVsS RusmEensıs opuse. 33. 
cap. 24. ”De libro collectarum epiſtolarum, quem 
de Hifpania illatum Riculphus epiſcopus Moguntinus, 
in huiusmodi ficut er in capitulis regiis ſtudio- 

ſus, obtinuit, et iſtas regiones ex illo repleri fecit. 


\ 
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Kirchenrechts ift,. einfließen Tieß, und daß ganze 
Nationen und allgemeine Kirchenverfammlungen 
fih nicht zu rathen wußten, den unerträglichften 
Folgen, die hieraus zur wahren Unterdrücdung 
der Menfchheit gezogen wurden, zu widerſtehen, 
wie Doch fünft .ein Teichtes geweſen feyn müßte, 
wenn der Welt die Mugen über die wahre Beſchaf⸗ 
— dieſer truͤben Quellen geoͤffnet waͤren. (Dieſe 

Ehre blieb erſt einer Geſellſchaft proteſtantiſcher 
Gottesgelehrten vorbehalten, die unter dem Ra⸗ 
men Magdeburgiſcher Centurien in der Mitte des 
XVI. Jabrhunderts ein größeres Werk von der 
Kicchengefchichte ausarbeiteten, und zuerft Die uns 
üchte Gebuhrt des angeblich Iſidoriſchen Wer⸗ 
kes der Welt vor Augen legten. Dawider ergriff 
‚zwar anfangs ein Jeſuit, Franz Turrian, die Ges 
‘Der. Uber nun erſchien 1635. ein .eignes Buch 
darüber von David Blondel, das ohne Widerle⸗ 
sung blieb, und felbft catholifchen Schriftftellern 
das Geftändnif abnöthigte, Daß es unächte Waare 
fen (p). Dennoch ſeufzt ein großer Theil Des 
catholiſchen Teutſchlands noch immer unter einen 
Joche von Befchwerden, die eigentlich nichts als 
den Pfeudoifidor zum Grunde haben.) 


Ä Doch, um erſt wieder auf jene Zeiten der Ent⸗ XIX, 

ftehbung und erften Verbreitung des falfchen Iſidors 

zuruͤckzulommen, ſo hatte gleich damals die Sache 
einen 


(pP) Am leſenswuͤrdigſten uͤber dieſe ganze 
Sache iſt (Spittlers) Geſchichte des canoniſchen 
XRechts * auf die Zeiten des falſchen Iſidors, 
Halle 1778. 8.5 und was um eben die Zeit ein 
catbolifaer daflifcyer Schriftſteller davon gefchries 
‚den, Mich. Jan. Schmidt in der Geſch. der Teut⸗ 
ſchen Th. 1. (Ulm 1778. S. 614. u. f. 
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einen Einfluß auf einen Vorfall, wovon ſelbſt eine 
Königliche Thronfolge und ein großer Theil Der gan⸗ 
gen folgenden Gefchichte abhieng. 





X. Der König Lothar der II., von dem der Na⸗ 
me Lothringen noch jetzt in einem Theile Der von 
ibm beberrfchten Länder. übrig ift, hatte geglaubt 
Urfachen zu Haben, ſich von feiner Gemahlinn 

864 Thietberg feheiden zu lagen. Die Erzbifchöfe von 
Trier und. Clin hatten auf einer Synode zu Meß 
dDiefe Eheſcheidung gebilliget. Darauf nahm der 
König eine andere Gemahlinn Waldrade, mit Der 
er einen Sohn Hugo.erzeugte, der alfo fein Thron: 
folger gewefen feyn würde, weil von der Thietberg 
fein Sohn vorhanden war. Allein die verfioßene 
Koͤniginn wandte ih nah Rom. DerPabft nahm 
Die Appellation an; ‚vernichtete nicht nur den Aus: 
ſpruch der Synode zu Meß, fondern feßte. fo gar 
Die beiden Erzbifchöfe von Trier und Coͤlln, weil fie 

- ich der Appellation widerfeßten, ab; und nöthigte 
Den König, die Waldrade wieder zu entlaßen, und 
Die Thietberg als Koͤniginn wieder aufzunehmen: 
Alſo Eonnte fein Sohn Hugo, den er mit der 
Waldrade erzeugt hatte, auch nicht fein Erbe ſeyn. 

Sondern Lothringen ward mit Lothars des II. Tode 
ein erledigtes Erbtheil; an flatt,. Daß, wenn fein 
Dfeudoifidor geweſen wäre, vielleicht noch jeßt ein 
Stamm von murgedachtem Hugo übrig ſeyn Finn: 
te, der die Drenfache Verteilung des Fraͤnkiſchen 

‚ Reichs nach dem DBerdünifchen Vertrage von 843. 
fortgeführt hätte, wovon jet in den beiden Rei⸗ 

chen Teuefchland und Frankreich nur noch zwey 
Theile uͤbrig ſind. 
Nach 
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Nach Lothars des II. Tode wurde damals im XXL 
Sabre 870. das folchergeftals erledigte Lothringifche 870 
Königreich zwifchen Indewig dem Teutſchen und 
Earl dem Kablen in zwey Hälften nach Dften und 
Weſten zu vertheilet. Es währte aber nicht lange, 
als nach diefer beiden Herren Tode ihre Söhne 
in neue Zwiftigfeiten gerieben, und Darüber im 
Sabre 880. auch die weftliche Hälfte des Lothrin⸗880 
giſchen Reichs durch einen neuen Tractat von 
Frankreich an Teutſchland kam, deſſen Gränzen 
alfo nunmehr über den Rhein bis an die vier 
Graͤnzſtroͤhme von Frankreich erweitert wurden. 


Nur an der Rhone und Saone gab es. um xxız 
eben. dDiefe Zeit eine michtige Veränderung, da in 
dem Striche Landes von diefen Ströhmen an bis 
an die Juraiſchen Gebirge die dortigen. geiftlichen 
- and, weltlihen Stände von den damaligen Frans 
zöfifchen Königen gegen die Normännifchen Strei: 
feregen fi) nicht gnug gedeckt hielten, und lieber 
879. einen eignen Köni a Namens Bofo über fidy 
wehlten. Daher diefe Gegend vom heutigen Pro» 
vence und Daupbine Damals nicht mit an das Teuts 

ſche Reich kam, fondern ein eignes ii 
Ihes Königreich ausmachte. 


Micht Tange hernach folgteit dem Benfpiele xm, 
auch die Einwohner an der andern Seite der Zus 
taifchen Gebirge in dem heutigen Savoyen und in 
der Schweiz, und. wehlten Rudolfen von der Wel⸗ 
fiihen Familie zu ihrem Könige. . So entftanden 
zwey Burgundifche Königreiche Dieffeits und jenfeits 
der Sjuraifchen Gebirge. Ste wurden aber. bald 
in der Welfiſchen Familie mit einander m. 

‚un 


- 
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und bfieben feitdem unter. Dem gemeinfamen Was 
men des Burgundifchen oder Arelatiichen Reichs 
benfammen, bis erft 1033. nach Abgang: Diefes 
Welfifch : Burgumdifchen Mannsftamms das ganze 
Königreich mit der Teutfchen Krone vereiniget 
wurde. ——— 


xxw. Beide Fraͤnkiſche Reiche erlitten nad) Abgang 
tudewigs des Teutfehen und. Carls des Kahlen in 
Furzer Zeit nad) einander vielerley Todesfälle, wel⸗ 
he große Veränderungen nach fi zogen. In 
Teutſchland hinterließ Ludewig der Teutſche (f 876.) 
drey Soͤhne, Carlmann, Ludewig den juͤngern, 
und Earl den Dicken, die ſich in Baiern, Sach⸗ 
fen und Schwaben theilten; von Denen aber der 
leßtere die beiden erftern überlebte, ohne Daß Diefe 
rechtmäßige männliche Nachkommenſchaft hinter 
ließen. Im Frankreich folgte Carl dem Kahlen 
(1 877.) fein Sohn Ludewig der Stammler (} 879.). 
Nach deflen Tode ereignete fich aber ein großer 
Anftand wegen der Söhne, die aus zweyerley Ehen 
von ihm vorhanden waren. Geine erfte Gemah⸗ 
Inn. Unsgard hatte tudewig der Stammler wider 
Willen feines Vaters, Carls des Kahlen, genom⸗ 
men, aber auf deflen Verlangen fie endlich vers 
ſtoßen, und ſich anderweit mit Adelheid vermählet. 
Dieſer verfagte der Pabft die Krönung, weil. jene 
Ansgard noch lebte, die er nicht für rechtmäßig 
gefchieden anerfannte. Nun waren von der Ans 
gard zwey Söhne, Ludewig und Carlmann; und 
Adelheid gebahr erſt nach ihres Gemahls Tode 
Carl den Einfältigen. War jene Ehe rechtmäßig 
gefchieden, fo gebührte Diefem Die Thronfolge. War 
hingegen die Eheſcheidung nicht. rechtmäßig ? ſo 
lie⸗ 


/ 
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blieben die Soͤhne erfter Ehe zur Thronfolge berech 
tiget, und Dana Fonnte Carl der Einfältige nie dar⸗ 
auf Anfpruch machen, weil feine Mutter bey Leb⸗ 
zeiten. der erften Gemahlinn nicht in. gültiger Che 
mit $udewig dem Stammler leben fonnte. Weis 
der Ehen Söhnen fonnte Die Thronfolge unmoͤglich 
jugeflanden werden; wenn der eine Theil ficeefs 
fonsfäbig war, fo war es der andere nicht. (Die 
Sache ift: felbft für Die Teutfche Geſchichte erheb⸗ 
lich, weil davon Die Frage abhängt, ob Carl der 
Einfältige, der zuletzt alle übrige Carolinger über; 
kbt bat, auch auf Die Teutfche Krone allenfalls 
babe Anfpruch machen koͤnnen? wie noch in ganz 
neneren Zeiten manche Schriftfleller ein. vermeyates 
Recht der Krone EN: an Zeutſchland dataue 
erleiten wollen.) 


Die Fratzoͤſ ſche Nation —— damals ſelbſt N. 
gaͤnzlich gegen Carl den Einfaͤltigen zum Vortheile 
der beiden Söhne erſter Ehe, Ludewigs und Carla 
manns, die mit Ausfchließung Carks des Einfaͤlti⸗ 
gen, der eben Damit für unäche erklärt. .murde; 
ganz allein zur Thronfolge gelangten. Ya auch 
nach Diefer Herren baldigem unbeerbten Tode unter: 
warf ſich Frankreich doch nicht Earl dem Einfäls 
tigen, fondern vielmehr Carl demDicken, der auf 
folhe Art ſeit 882. ganz Teutſchland und Lothrin⸗ gez 
gen, und nunmehr feit 884. aud) Frankreich, nebſt ggg 
Stalien und der Kaiferwürde, in feiner Perfon ver; 
einigte; beynahe in eben Dem Umfange, wie Carl 
der Große Die ganze Monarchie befeffen hatte, 
außer daß die Spanifche Mark und die Inſeln des 
Mittelländifchen Meers inwiſchen davon abgekom⸗ 
men waren. | 
G Von 


.98 1. Alte Zeitend. 388. 7) Earol.im Verf. 
aryL Bon ‚Diefer wieber vereinigten Macht ber gan: 


zen Monarchie verfprach man fi) Damals. ſowohl 
in Frankreich als in Teutſchland Die erwuͤnſchteſten 
Wirkungen in den zu Rettung der Nation gegen 
die fürchterlichen Einbrüche der Normänner zu tref⸗ 
fenden Anſtalten. In der That fam au ein 

großes Kriegsheer zuſammen, als eben Damals Die 
Mormänner die Stadt Trier überfallen und in 
Brand gefteckt hatten. Allein an ſtatt ein entfcheidens 
des Treffen zu liefern, ließ Carl der Dicke mit dem 


Normaͤnniſchen Fuͤrſten Gottfried ſich in Friedens⸗ 
handlungen ein, die ſich mit Dem Verſprechen einer 
großen Geldſumme und der Anweiſung eines Stuͤcke 


Landes in Friesland auf eine ſehr demuͤthigende, 


der Erwartung der Nation nichts weniger als ent⸗ 


ſprechende Art endigten. Hieruͤber entſtand ein ſo 


allgemeines Mißvergnuͤgen, daß ſich alles zu einer 


evolution anließ, da nad) einem Wiedervergel⸗ 
tungsrechte,, wie ehedem'die Merovinger vom Eas 
solinger Stamme 'geftürzt waren, diefem in der 
— ‚ein ‚gleicher Umſturz be⸗ 
vo 


Zwey⸗ 





En Zur od 9 
Zweytes Buch. 


Des mittlern Zeitalters erſter Abſchnitt 
vom 
Abgang der — 


und den nachherigen 


———— — und Schwabiſchen Kaiſern 


bis zum Jahre 1235. 








J. 
Vom Abgange der Carolinger bis zum Anfange 
| der Saͤchſiſchen Kaifer 8888 9.19. Ä 





L Urmeifd Thronbeſteigung und Ende der Serelingee 
mit Sarl dem Dicken — II. Lothringen bleibt mit Teutfch⸗ 
land vereiniget; nur Burgund gehet ab. — MI. IV. Frank⸗ 
reich und Italien bern fin ebenfalls ab. — V. Weitere 
Köroufolge in nn Ludewig das Kind, und Eourad 


der 1.— VI-IK. Berfall des Reichs in diefem Zeitraumes -: 


. tufonderheit bey überhand nehmenden Be ngen und 
nn Einbruͤchen freinder Voͤlker. mn 





arlmann , Ludewigs des Tewtichen aͤlteſter 
Sohn, der in der Theilung des Teutſchen 
‚Reichs mit feinen Brüdern Batern zu feinem An⸗ 
theile befonmen haste, war zwar ohne rechtmaͤßige 
Nachkommenſchaft verfiorben ; hatte aber einen 
natürlichen Sohn Arnulf binterlaßen, den er zum 
Herzöge in Kärnehen beftellt hatte. Dieſer Arnulf 
war bey dem, unter Carl dem Dicken gegen die 
Normaͤnner —— Kriegsheere mit, 
2 an⸗ 


% \ 


(so 11. Mittfere Zeiten a) 898.235. 
anmwefend, und ganz anderer Mennung, als dag 


‚man mit den Normännern auf fchimpflihe Bedin: 


gungen Frieden machen follte. Als bald hernach 


837 887. zu Tribur (einem noch jegt im Darmſtaͤdti⸗ 


‚chen Amte Rüffelspeim zwiſchen Oppenheim und 


Mainz gelegenen Orte) eine Meichsverfammilung 


veranfiaitet war; erſchien ploͤtzlich Arnulf init einem 


tapfern Gefolge .aus Baiern und Kärntben, und 
ward bald als König ausgerufen, ohne daß Cart 
der Dicke fi nur entgegenfegen konnte, wiewohl 
er dieſen Unfall auch nicht lange niehr überlebte 


833 (} 838. Ian. 12.). Go endigte fich zugleich mit 


Carls des Dicken Tode. der ganze rechtmäßige 
Earofinger Mannsſtamm; da zwar noch Carl der 


Einfaͤltige vorhanden war, dem aber der Vorwurf 


wegen Untechtmäßigfeit der Ehe feiner Mutter 
entgegenftandy fo daß nach dem Sturz Carls des 
Dielen auch weder in Frankreich noch in Teutfch: 
land auf ihn Mückficht genommen wurde. 


: Ganz Teuefhland erkannte jegt einmütbig Ars | 
nulfen für feinen König; und nach der Verbins 
dung, worin 880. ganz Lorbringen mit Teutfch: 
land gekommen war, galt das auch von felbiten 
für ganz Lothringen, ohne daß auch nur widrige 
Bewegungen Dagegen entftanden wären. Nur das 
Durgundifche Rönigreid), das an der weſtli⸗ 


- then Sette der Suralfchen Gebirge ſchon im Gange 


war, und an der öftfichen Seite eben jetzt ber bies 


- fer Gelegenheit. zu Stande Fam, gieng ab. - 


Um. . 


Die Franzöfifhe Nation ließ ſich zwar den 

Umſturz Carls des Dicken gefallen, nahm aber 

an der Thronbeſteigung Arnulfs keinen Antheil, 
| woll⸗ 


— 
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wollte auch von Carl dem Einfaͤltigen nichts 
wiſſen, ſondern wehlte ſich zum Koͤnige den Gra⸗ 
fen Odo von Paris, dem fie ſchon die Rettung 
dDiefer Hauptftadt von den Normaͤnnern, die fie 
belagert hatten, zu danken hatte. So blieben von 
Diefer Zeif an, bis auf den heutigen Tag Teutfchland 
und Frankreich zwey getrennte von einander uns 
abhängige Reiche. | 


Ueber "Italien und bie Kaiſerkrone flritten die w. 
zwey Herzöge, Berengar von Friaul, und XBide 
von Spoleto. Arnulf z0g zwar ebenfalls dahin, 
und empfieng felbft 895. zu Rom die Kaiferfrone, 
Allein mit feiner Ruͤckkehr ward auch alles wieder ' 
rückgängig, da ganz andere Partheyen die Ober: - 
band gewannen, und Italien überhaupt in folche 
Verwirrung gerieth, Daß auf mehrere Jahre hin 
alle Verbindung der Teutſchen jenfeits der Alpen 
auf hoͤrte. | 


In Teutſchland ſelbſt war übrigens mit Diefer v. . 


Revolution eigentlich Feine Weränderung in der 
inneren Staatsverfaffung verbunden. Wenn Ar; 
nulf länger gelebt, und erwachſene Söhne und 
weitere Nachkommen hinterlaßen hätte, würbe ohne 
Zweifel die Regierungsform und ganze Verfaſſung 
geblieben feyn, wie fie zur Zeit der Carolinger 
war. Selbſt feinem unmuͤndigen Sohne Lude: 900 
wig Dem Rinde murde deswegen lieber die vaͤ⸗ 
terliche Thronfolge zugeftanden, als Daß man von 
der bisherigen Exblichkeit des regierenden Stammes 
abweichen wollte. bes mit Ludewigs fruͤhzeitigem 
unbeerbtem Tode (} 911.) hoͤrte diefer Stamm 
fhon wieder auf.. Und da auch der an deflen 912 
| G 3 Sltelle 


a 
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Stelle gewehlte Koͤnig Conrad der I. nach einer 
une fechsjäßtigen Megierung unbeerbt abgieng 


918 (f.918. Dec. 23.); fo mußte noch einmal eine 


freye Wahl gefchehen, bis erfk mir dem nunmehr 


919 erwehlten Henrich dem I. ein neuer reg 


VL 


VII. 


Stamm von Saͤchſiſcher Herkunft wieder etwas 
mehr Feſtigkeit erhielt. 


Schon diefe Umftände, da in einer Zeit von 


32. Jahren vier Könige auf einander folgten, des 


sen jeder feine Thronbefleigung einer freyen Wahl 
zu danfen hatte, worunter überbies ein minders 
jähriger war, umd Dem einen nur Ruhe, dem an⸗ 


dern das Gluͤck fehlte, — dieſe Umſtaͤnde zufams 


mengenommen machten, daß der Zeitraum nach 
dem Sturz. Earis des Dicken gewiß nicht der be 
auemfte war, um das berftellen zu fünnen, was 
feit Carls des Großen Zeiten einen Verfall in ſei⸗ 
ner Monarchie fhon fo merklich gemacht hate. Es 
traten vielmehe noch manche Umſtaͤnde hinzu, bie 
Das Liebel noch ärger machen halfen. 


Dem geiftlihen Stande verfchafften die Iſido⸗ 
riſchen Grumdfäge bald merklich immer größere Vor⸗ 
theile, bald in königlichen Beftenungen von bers 
zoglichen oder gräflichen. Rechten, bald in aufler 
ordentlichen Gnadenverleibungen, bald in beträchts 
lihen Schentungen von allerley Oattungen. Chen 
damit wuchs aber auch die Eiferſucht der weltli⸗ 
chen über die geiftlichen Herren zuſehends. Dar⸗ 
„Aber brachen oft namhafte Befehdungen aus, die 
"mar noch von Zeit-zu Zeit felbft Durch Todesftras 
fen, die dee König mie Fuͤrſtenrecht darauf ers 
kannte, geahndet —— ; aber ohne daß doch das 

zuneh⸗ 
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zunehmende Unweſen bes Faufttechts sehoben oder 
gehemmt werden Fonnte. 


Dazu famen- die anhaltenden Streiferegen der vım. 
Mormänner, nebft neuen Unternehmungen Wendi⸗ 
ſcher Voͤlker, und noch fuͤrchterlicheren jährlichen 
‚Einbrüchen der Ungarn, Die jeßt bis ins Herz von 
Teutſchland vordrangen. Deſto größere Gewalt 
konnten fich jeßt die Herzoge herausnehmen, auf 
deren Vertheidigungsanftalten meift Die Rettung 
‚eines jeden tandes anfam. Deſto tiefer mußte 
fat auch — Weiſe das Anſehen der Krone 

nken. 


Am fuͤhlbarſten ward :das dem guten Könige iX, 
Conrad dem I., der in feiner kurzen Regierung 
-mit drey Herzogen zu kaͤmpfen hatte, ohne ihrer 
Meiſter werden zu koͤnnen. Das Herzogthum 
Lothringen ward daruͤber gar auf einige = vom 
Teutſchen Reiche abwendig gemacht. In Sachfen 
fieng der junge Herzog an eigenmächtig zu tegies 
ten. Und Baiern fehien ſich beynabe vom Teut⸗ 
ſchen Reiche los zu reiſſen. 


1. 
919 


bn 
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® H. u en % 
Ton Henri dem I. 9193 936. 


L Baiern und Lothringen in Verbindung mit Teutfchs 
“ Iand erhalten. — II-V. Angefangener Städtebau im Innern 
" Xeutfclaude. — VI-IX. Davon in der Folge abgehangene 
Verfchiedenheit der Stände. — X. Errichtung der Burg 
Meiffen und der Margaraffchaft Schleswig. 





Ern HSenrich dem I. ſchien es vorbehalten zu 
FX feyn, Dem.fo. tief verfalfenen Anfehen der 
Krone wieder etwas mehr aufjubelfen. Um Baiern 
in der Verbindung mit dem Teutſchen Reiche zu 
erhalten, machte er nur ein Hefnes Opfer, indem 
er dem Herzoge von Baiern über. die Biſchoͤfe ſel⸗ 
biger Gegend die ſonſt nur in der koͤniglichen Ge⸗ 
walt begriffenen Rechte zugeſtand. Ob das als ein 
bloß perſoͤnliches Vorrecht nur für den damaligen 
Herzog beſtimmt geweſen, oder ob es auch auf alle 
folgende Herzoge habe gehen ſollen; daruͤber wird 
moch jegt, infonderheit zwiſchen Bairiſchen und 


Salzburgiſchen Schriftſtellern, geſtritten (. Das 


Band 


9) Einige hieher gehörige Stellen gleichzeitiger 

| Geſchichtſchreiber babe ich ſchon im Nauptfaden 
der Reichsgeſchichte S. 131. y. angeführt. Die 
Bairiſchen Schriftfteller berufen fich auf Urkunden 
von 926. und folgenden Jahren, da Biſchoͤfe von 
greifingen und Erzbifchdfe von Salzburg ihre 
Tauſch- und Kaufbandlungen vom Herzoge von 
Baiern haben beftätigen laßen. Als’ der König 

, Henrich im Jahre 932. eine Synode zu Erfurt 
halten ließ, hielt Arnulf eine ähnliche zu Regens⸗ 
bürg und noch eine zu Dingelfingen wegen Her: 
fiellung ber. von den Hunnen verwüfteten Kircyen, 

‘ a 2 wo 
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Band zwiſchen Lorhringen und Teurfchland wur⸗ 
de 923. und 935. durch wiederholte Verträge mit 
den damaligen Königen in Sranfreich auf den vo⸗ 
rigen Fuß. gefeht.. » — 


Hauptſaͤchlich aber haben wir dieſer Regierung 
die große Veränderung zu verdanken, die tm ins 
nern Zuftande von ganz Teutfchland Davon. abs 
hängt, daß es jegt mit Städten angebauet iſt, 
da ‚bisher aufler Bergfchlöffern und Ritterſitzen 
oder Klöftern, die etwa mit Mauern umgeben wa⸗ 

Be en tem, 


wo zugleid, den Bifchöfen und anderen Geiftlichen 
Vorschriften ihres Lebenswandels gegeben wurben. 
Arnulf hatte erft feIbft den Königlichen Titel anges 
nommen; aber nad) dein Frieden mit Henrich 
dem I. fchrieb er fich:  dinina elemensia p v x Ba- 
ioariorym et etiam adiacentium regionpm. Noch 
warb Baieen felbit zu Zeiten regnum genannt: 
regni huius principibus. Von Arnulf und feinem 
Nachfolger Berthold find auch noch Münzen vor⸗ 
handen mit ber Aufichrifts Arnulfus, oder Ber- 
tholdus, dux, und auf. der Gegenfeite: Regina 
ciuitas; die erften fürftlihen Münzen in Teutſch⸗ 
land, vieleicht auch die ältefteh von jetzt vegies 
renden Häufern in Europa; und zwar nicht aus 


on] 


L 


taiferlicher befonderer Begnadigung, fondern aus. ' 


eigner landesherrlicher Macht. Dtto der Große 
‚fieng zuerſt an ben herzoglichen Vorrechten Ein: 
halt zu thun, und die Bifchdfe näher an ſich zu 
ziehen, um bie koͤnigliche Macht dadurch zu erhd⸗ 
hen. Doch in einer Chronik vom XI. Jahrhundert 
(Chron. Tegernf. bey Pz Tz tom. 3. part. 3. P.494.) 
heißt es noch: ”Geraldus, cuins fucceflores vsque 
hodie regni habent iura praeter coronam.— Hen- 
ricus (Arnulpho) pro pace epifcopatus terrae ſuse 
et abbatias regio iure juxta antiquum concefüt. 


Lori Bair. Geſch. ©. 246. 261. 263. 264. 
x ur 


x 


N 


ui. 


w. 
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ren, alles übrige nur aus einzelnen Höfen und 
Dörfern beftand, oder wo fih auch etwa bey 
einem Schloffe oder bey einer Kieche nach und nach 
einige Leute angebauet hatten, Doch alles nur offene 
Drte waren. | 


Eine traurige Erfahrung, wie wenig in einer 
ſolchen tage gegen die immer zunehmende Noch 
von Einbrüchen freinder Voͤlker fih gründlihe Ges 
genanftalten machen ließen, brachte Henrichen zus 
erft auf die Gedanken, daß es beffer gehen wir 
de, wenn Städte, mit Mauern und Thürmen und 
Thoren umgeben, vorhanden wären, Die eine zahl⸗ 
reichere Menge Einwohner faßten, und ſowohl fels 
bigen, als den bereinzuflüchtenden Habſeligkeiten 
der Nachbarfchaft in Nothfaͤllen zur Sicherheit dies 
nen fönnten. Andere 'Bewegungsgründe, als wel; 


he die Noth an die Hand gab, möchten ſchwerlich 


Die Nation von ihrer uefprünglichen Abneigung von 
Städten zurückgebracht haben. In der Folge gab 


es fih von felbften, auch andere Vortheile diefer 


Einrichtung fennen zu lernen, und zur Erbauung 
immer mehrerer Städte wirffam zu machen. 


Aber mie follte der erfte Anfang gleich zu 
Stande gebracht werden? — Da verdient es ges 


wiß allen Benfall, wie Hentih die Einrichtung 


- traf, daß je der neunte Mann vom Lande in die 


Stadt ziehen, und alle öffentliche Verſammlungen 


in Städten gehalten werden follten. Bon andes 
ren Einrichtungen, die gleich Damals zu Bevoͤlke⸗ 


zung der Städte und zur Befoͤrderung ihres Nah: 
rungsſtandes gemacht feyu mögen, haben wir kei⸗ 
ne genaue Nachricht. Viel weniger wiflen mir, 

e wies 
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wieviel und weiche Städte eigentlich gleich das 
mals erbauet feyn mögen (r). 


Wahrſcheinlich find manche Städte fo entftans 
den, Daß Orte, mo ſchon mehrere Gebäude, etwa 
bey einer bifchöflichen Kirche oder ben einem Klo⸗ 
ſter, oder Schlofle, benfammen maren, in vers 
größertem Umfange mit Mauern umgeben wurden. 


Da bieng die Einteilung der Straßen natürlicher 


Weife fehr vom Zufall ab, wie nach und nach 
ein Haus am andern angebauet wurde. ‘Doch wo 
auch Städte yon Grundaus neu erbauet find, darf 
man füch Doch nicht wundern, wenn fo wenige 
Regelmäßigkeit Daben beobachtet, und von Volk 
kommenheiten einer Stadtpolizey nach den Begrif⸗ 
fen, die wir uns jeßt Davon machen, fo wenig im 
Anwendung gebracht worden, Da diefe Gefchichte 
theils im Zeiten der aͤrgſten Unwiſſenbeit fällt, theils 
nur eine Zeit von neum Jahren, die fih Henrich 
in einem Waffenftillftande mit den Ungarn ausber 
dungen hatte, zur Erbauung der erften Städte ges 
braucht werden konnte. Unter folchen Umſtaͤnden 
iſt vielmehr zu bewundern, daß ſchon ſoviel gefches 
ben ift, und daß die vorher von dieſer Art Lebens 
fo entfernt gewefene Nation noch fobald iu den 
Geſchmack bes ftädtifchen Lebens eingeleitet werden 
koͤnnen; wovon Die größte Probe war, daß — 
F — u 


(r) Wahrſcheinlich iſt Soeſt in Meftphalen 
eine der erften von Henrich erbauten Städte. We⸗ 
nigftens findet ſich ſchon eine Urkunde von Otto 
dem Großen von 962., wo es heißt: Adtum in 
Suofacz. Scuaren. annal. Paderborn. tom. ı. p- 
266. Sonft nennt man auch noch Queblinburg, 
Nordhaufen, Dubderftadt, Merfeburg ıc. 
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ach geendigter Gefahr wegen der Ungarh * 
die Anzahl neuer Staͤdte immer haͤufiger wurde. 





vi. Zwar was Die ftädeifihe tebensart und die ums 
ter andern davon abhangende befondere Gattung 
in der Verfchiedenbeit der Stände anbetrifft, 
würde man ſich fehr irren, wenn man Das, was 
die jegige Verfaffung der Städte mit ſich bringt, 
gleih von ihrem erften Urſprunge an herleiten 
wollte. Don den erfien Bewohnern einer jeben. 
Stadt wußte ein jeder, wes Standes er war, frey 
oder nicht frey. In den erften Generationen hat 
auch wahrfcheinfich niemand Leicht anders als in 
feinem Stande geheirathet. Da wäre dann der 
bloße Aufenthalt in einer Stadt noch fein hinlaͤng⸗ 
licher Grund gemwefen, daraus einen eignen Stand 
zu machen; wie daher noch jeßt in mancher alten 
Stadt adeliche Gefchlechter find, die fih von uns 
Denflichen alten Zeiten her in wbiem Stande erhal⸗ 
ten haben. 


vn. Erſt in der Folge mehrerer Generationen kam 
es dahin, daß Einwohner in Städten, deren Bor 
fahren freye Leute. gewefen waren, keinen ſonder⸗ 
lichen Anftoß mehr darin fanden, fid) in Heira⸗ 
then mit Perfonen einzulaßen, bey denen man in 
Ruͤckſicht auf ihr. Vermögen oder andere perſoͤn⸗ 
liche Eigenfchaften allenfalls gerne vergaß, Daß 
ihre Voreltern vielleicht ehedem urfprünglich leib⸗ 
‚eigen gewefen, und’ zuerft als Öefinde in die Stadt 
gefommen waren. | 


vn © verloßt ſich auch nach und * die Ab⸗ 
| neigung gegen Kaufmannfchaft und Gewerbe der 
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Induͤſtrie. Nur diejenigen, die ihre Wohnfige 
nach alter Manter auf dem Lande behielten, ſuch⸗ 
ten bald einen Borzug darin, daß fie auch nach 


althergebrachter Lebensart ihrer Vorfahren aus . : 


Jagd und Krieg ihr Hauptgefchäfft muchten, und 
tein ander Gewerbe als mit. den Producten ihres 
eigrien Länderegen und Viehzucht trieben. Dazu 
tam noch, daß Hof: und Lehnsdienfle nur von ih⸗ 
sen, wicht von Einwohnern der Städte geleitet 
wurden, und: Daß endlich auch in Stiftern. und 
bey Turnieren fo gar Ahnenbeweiſe ſowohl von 
mütterlicher ‚als väterlicher Seite erfordert wurden. 
So wird es begreilich, wie nach etlichen Jah 
hunderten der Freye auf dem Lande, dem fonft 
feine Freyheit und Gebuhrt keinen Vorzug vor 
gleichfalls frengebohrnen Einwohnern der Städte 
gab, fich als einen vom ſtaͤdriſchen Bürger verfchier 
denen Stand anfah, und dagegen dem Herren⸗ 
ftande, als dem bisherigen wahren Teutfchen Adel, 
fi) zu nähern ſuchte; obgleich diefer Herrenftand 
als nunmehriger hoher Adel von jenem Stande 
der Sreyen, der jeßt den ſo genannten niedern Adeb 
ausmacht, immer. wefentli) unterfchieden blieb. 
Auf der andern Seite blieb jedoch der Bürger in 
der Stadt, vermoͤge feiner entweder urfprünglich 
von feinen Voreltern eterbten, oder felbft Durch 
das Bürgerrecht erlangten Freyheit, vom Bauern, 
der entweder noch leibeigen war, oder Doch noch 
unter Fronen und Abgaben feufjte, eben fo we; 
fentlich unterfihieden. Daher demnaͤchſt die vierers 
fm Stände, des hohen Adels, der Fürften, Gras 
fen und Herren, des niedern Adels derer, Die ehe⸗ 
dem feinen weitern Vorzug als Die Siofe Fe 

eit 
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heit hatten, fobann des Bürger s und. Bau 
ſtandes in Zeutfchland zum Vorſchein kommen. 


x. Der gleidjzeitige Gefchichtfchreiber,, ben win 
die Nachricht von der von- Kenrichen veranftaltes 
ten Erbauung der Städte zu danken haben, be⸗ 
dient fich von der erften WBevölferung der Städte 
Durch den neunten Mann vom Lande (3) eines 
Ausdrucks, den einige fo deuten wollen, als ob 
die erfien Einwohner der Teutſchen Städte nuc 
Bauern gemwefen wären. Aber er nennt fie aus⸗ 
drüclich milites agrarios, das man nach der 
Sprache der folgenden Zeiten überfegen muͤßte: 
Ritter vom Sande, oder Kriegsmänmer,, die auf 
ihren Landgütern wohnen. Der Zufag vom Lande 
(agrarius) mußte nur dazu dienen, folche Ritter 
oder freye Guͤterbeſitzer von denen zu unterfchei> 
den, Die als Vaſallen zu Kriegsdienften im Gelde, 
oder ale Burgmänner zu Befagungsdienften in 
Schloͤſſern, oder als Minifterialen zu Hof dienſten 
verbunden waren; eben fo, wie noch jest. fo ges 

nannte Sandjunfer von Edelleuten bey Defe oder 


in Kriegsdienſten unterſchieden ſind. 


x Auffer dem großen Verdienſte, ſo ſich Henrich 
durch Erbauung der Staͤdte erwarb, hatte Teutſch⸗ 
land ihm noch zu verdanken, daß er die Graͤn⸗ 
zen gegen Die Wenden durch Errichtung der Burg 
Meiſſen und gegen die Normaͤnner duch eine 
Marggrafſchaft, die er jenſeits der Eider in Schles⸗ 

wig 





(5) Wırıcaino. CORS. Hib. I.: hex agra- 
riis militibur nonum quemque eligens in vebibus 
habitare fecit,” 





3) Dtto der Große 936-974. IE. 


wig anlegte, für die Zukunft in größere Sicher: 
heit ſetzte. Mit der leßtern Marggrafichaft ward 
nigleich die nördliche Graͤnze von Teutſchland noch 
über Das von Earl dem Großen beftimnte Ziel 
der Eider hinaus erſtrecket. Schade nur, daß 
Henrichs Sohn und Nachfolger Otto der Große 
fich durch Ehrbegierde und auswärtige Reizungen 
blenden ließ, Die meitere Aufnahme des innen 
Zuftandes des Reiches nicht mie gleichen Eifer zu 
befördern. 


m em 


‚ 1E 
Von Otto dem Großen 936; 974. 








3. IL Merkwuͤrdigkeiten bey Dtto’s Thronfolge. —. 

Erſte 64 der Untheilbarkeit des Reichs und des Rechts des 
Erſtgebuhrt. — II-V. Exſter Keim der nachherigen — 
lihen Vorrechte ber Erzbiſchoͤfe von Mainz, Trier, Coͤlln, und 

vier weltlider Erzbeamten. — VI. VII Erneuerte Verbin⸗ 
dung mit Rom und Italien. — VIII-XIL Folgen der ers 
neuerten Kaiſerwuͤrde — XII-XV. Neue Etroberungen 
Wendiſcher Länder, und neue geiſtliche Etiftungen in biefen. 
Gegenden, — infonderheit zu — — ‚Hamburg, Prag. — 
XVI- XVIII. Srepgebigleit gegen Den nn und Beförderung 


Ihrer größeren Aufnahme. — 1. Verhaͤltniß ber 
— a — m. —— der Pfalzgraf⸗ 
ſchaften. — XXIII- XXV. Verſchiedene Gruͤnde zum nach⸗ 


herigen Verfall des ei 6. 





1) Otto des Großen Thronfolge darf der L 
Umſtand nicht außer Acht gelaßen werden, 936° 
daß Diefes der erfte Fall war, da von mehreren 
Söhnen eines Königes nur Einer auf den Thron 
lam; an ftatt daß nach der Merovinger und Cas 
tofinger Kegiecungeform in folchen Fällen Theilun⸗ 
gen 


‚Ss. 


‘ 
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gen geſchahen, wie noch Ludewige des Teutſchen 


drey Söhne das Teutſche Reich unter ſich in drey 


Theile getheilet hatten. Ohne daß ſich Spuhren 


anes daruͤber errichteten Grundgeſetzes faͤnden, 


ſcheint aus den vier letzteren Regierungen, da Ar⸗ 
nf, Ludewig das Kind, Conrad der I. und Hen⸗ 
tich der I. jeder nur alleine ganz Teutſchland rer 
gierte, von felbften unvermerkt ein folches Herkom⸗ 
men fich ‚gebildet zu haben, daß feitdem bis auf: 


den heutigen Tag an feine weitere Vertheilung des. 


Zeutfchen Reichs gedacht worden. 


Gleich damals drang Otto's jüngerer "Bruder, 
Henrich, nicht ſowohl auf eine Theilung, als viel⸗ 
mehr darauf, daß ihm in Der ganzen Thronfolge 
der Vorzug gebührte, weil Damals, wie ibn fein 
Vater erzeuget, derſelbe fchon König, hingegen. 
As Otto zur Welt kam, nur noch Herzog geweſen 
war. Dieſen Vorzug ließ zwar die Nation nicht 


gelten. Man fann doch aber auch nicht behaup⸗ 
ten, daß ſchon ein Recht der Erſtgebuhrt in 


der Thronfolge anerfannt worden waͤre. Es 
ergibt fich vielmehr aus der Folge, daß bey jeder 
Thronfolge, wenn fie gleid) wieder nach der alten 

änfifchen Staatsverfaffung dem regierenden 

tamme zugeftanden ward, dennoch. die Nation 
in Beftimmung der Perfon nicht ohne Einfluß.biieb ; 
Daher es bald in Gang kam, daß meift jeder Bas 


‚ter noch ber "feinen Lebzeiten feinem Sohne die 


Thronfolge gelegentlich. zum voraus werfichern ließ. 
Man kann das zwar noch nicht mit dem, was 


wir jetzt Roͤmiſche Königswahl nennen, in völlige 


Gleichheit fegen. Aber beides fteht doch unftreis 
tig in einiger Beziehung auf einander. In 2 
| vei 
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zeirh. Fam: die Untheifbasfeit ber. Krone zuerſt 252 
nach dem Tode des damaligen König Ludewigs in 
Gang, da von deſſen beiden Söhnen nur Lorhar 
vinus auf den Thron Fam, deflen jüngerer Bruder . 
Carl doch noch auf eine Theilung zu dringen fich 
berechtiges hielt; wiewohl er nicht mur gegen ſei⸗ 
nen. äktern Bruder und deſſen Sohn, fondern auch 
nach deſſen Abgang gegen Hugo Capet, den Stamm⸗ 
water alles nachherigen Könige in reg), = ” 
—— mußte. 


Noch zeichnet ſi ch De’ 8 Lpronbeteigung. bu m. 
darch aus, daß er, nicht, wie fein Vater gethan 
hatte, die Kroͤnung verbat, ſondern allen dabey 
üblichen Feierlichkeiten ihren vollen Lauf ließ. Das 
von ift nur Deswegen. bier etwas zu erweßnen, 
weil fich bey dieſer Gelegenheit. fchon Der erfte 
Keim der nachher fu erbeblich gewordenen chur:. 
fuͤrſtlichen Vorrechte, wiewohl freylich noch in einer 
großen Entfernung/ wahrnehmen laͤßt.. 


Die Kroͤnung geſchah zu Aachen. Daher ve IV. 
gebrte ber Erzbiichef von Coͤlln fie. zu verrichten, 
weil Aachen in feiner Diveces lag. Der Erzbi⸗ 
ſchof von Trier aber behauptete, fein Erzſtift ſey 7 
aͤlter, als das zu Coͤlln, und muͤße Deswegen be 
dieſer feierlichen Handlung billig den Vorzug haben: 
Endlich: überliegen beide Erzbifchöfe diesmal die 
Ehre dem Erzbifchofe zu Mainz — Diefe Ger 
ſchichte iſt muy darum merkwürdig, weil: fie uns. 
belehret, wie die drey Erzbifchöfe von Mainz, 
Trier und Coͤlln fchon von. felbigen Zeiten ber: 
einen Vorzug in der Kroͤnung gefücht haben, 
woruͤber ein bis in: die neueflen-Zeiten fortgeſetzter 

H Streit 
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Streit erfi 1558. auf den jegigen. Fuß beygelegt 
iſt; unter andern fo, daß bey Auffegung der Krone 
alle drey Erzbiſchoͤfe Hand mit anlegen; obgleich 
‚ die eigentliche Conſecration nur derjenige Erzbifchof 
verrichtet, in deſſen Diveces fie gefchieht, oder 
außerdem abwechfelnd entweder der Erzbiſchof zu 
Mainz oder der zu Coͤlln. Merkwuͤrdig iſt es alles 
mal, daß ſchon bey Dtto dem Großen nur Die drey 
Erzbifchöfe von Mainz, Trier und Coͤlln fih um 
die Ehre der Krönung beeiferten, ohne daß weder 
die Erzbifchöfe von Salzburg, noch die von Bre⸗ 
men, Biſanz, und andere als Mitwerber oder 
Theilnehmer diefer Ehre erfchienen. Sehr glaub⸗ 
Uch mag deswegen: diefer Umſtand in der Folge 
mit dazu beygetragen haben, daß, wenn hernach 
andere von der Wahl und Krönung wegblieben, 
diefe drey nicht wegbleiben fonnten, und eben dar⸗ 
über 'zu einem fo großen Vorzuge gelangten, daß 
von geiſtlichen Ständen, die bey Der Wahl zu 
fprehen hatten, nur diefe drey Erzbiſchoͤfe übrig 
blieben; Die freylich auch das für fich hatten, daß 
fie als Die erſten urfprünglichen Erzbifchöfe des 
Teutſchen Reichs angefehen werden konnten. 


.Faſt ine gleiche Bewandtniß Karte es mie 
den feierlichen Hofdienften, die ſich Otto an 
feinem Kroͤnungstage, da er offene Tafel hielt, 
feiften ließ. Da werden vier Herzöge nambaft 
gernacht, mit folchen Verrichtungen, — — 
jetzt zu den vier Hofaͤmtern, Marſchall, K 
rer, Truchſeß und Schenk gerechnet — "Des 
mals waren diefe Hofänter noch nicht erblich. 
Sie wurden es aber in der Folge. Und balb- 
DM erfcheinen Diefe vier — weltlichen Reichs⸗ 
ſtaͤnde 
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— mit jenen drey geiſtlichen als ſieben Wahl: 
5 rſten. RE u ' F 








Von dem, was Otto waͤhrend ſeiner Regie⸗ vi 
sung ausgerichtet bat, ift nichts, Das auf die fols 
gende Gefchichte und zum Theil bis auf den heu⸗ 
tigen Tag fo wirkſam geweſen märe, als die von .::’ 
ihm ernenerte Berbindung mie Rom und Italien. 
Mir dem Abgange ber Carolinger hatte dieſe Ver⸗ 

. Kiadung gänzlich aufgehoͤret; fie fihien nur auf 
Carls des Großen Nachkommenſchaft zu beruben, 
amd auf keinem feiner Meiche zu haften. . Seit 
Arnulfs Zeiten war kein Teutfcher König mehr über 
die Alpen gefommen. Mach vielerley Factionen 
und Verwirrungen fpielte zuleßt Berengar ber IT. 
(defien Mutter eine Tochter Berengars des I. war,) 
im Italien den Meifter. Wider Denfelben bewog 
erſt DE Röniginn Adelheid, des vorigen Koͤnigs 
Lothars Wittwe, eine gebohrne Burgundiſche Priu⸗ 
zeſſinn, Otto zu einem Zuge nach Italien, wedurch g5t 
fie, bis dahin in Canoſſa eingefpertt ihre vn 
freyung und ſeine Hand erhielt. 


Für dasmal blieb aber noch Berengar König, vn 
nur nie. der Bedingung, daß er ſeim Koͤnigreich 
erſt in Teutſchland von Otto zu Lehn empfangen 
mußte. Das zweytemal zog Otto auf Betrieb des /6o 

Pabſtes ze XH. nach Italien, m de: 
Abſicht, Berengarn wegen der wider ihn vorger 
kommenen Beſchwerden zu ſtuͤrzen, und ſich ſelbſt 
ſowobl die Kaiſerkrone als die Longobardiſche Krone 
zuzueignen. Beides geſchah, indem Dem 961. zu 
Moailand vom — Erzbiſchofe und di 2.962 
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GSebr. 2) zu Rom: vom Pabſte Johann: dem XIP. 
gekroͤnet, Berengar hingegen, nachdem er ſich noch 
einige Zeit vergeblich gewehret hatte, zufegt nach 
Bamberg vertiefen wurde. Auf einem nochma: 


re figen Römerzuge. Tieß hernach Otto auch fihon ſei⸗ 
nen Sohn Otto den Il. als Mitkatſer keinen. a 


vr. 5: ©o hatte frenich Deo die Ehre, auf Ahnliche 
Art, wie ehedem Carl der Große geihan hatte, 

hl die Roͤmiſche Kaiſerwuͤrde als die. Longo⸗ 
hardiſche Krone auf ſich und fein Haus. zu brin⸗ 
gen; ohne. daß. man doch noch zur. Zeit fagen 
fonnte, Daß wine Realverbindung zwifchen Italen 
und Teutſchland damit auf beftändig eingegangen 
worden waͤre. Rur darin gieng: Otto noch einen . 
Schritt weiter, als: Cart der Große gethan hatte; 

da er mit Weglaßung feiner übrigen Titel zulegd 

ſich nur Roͤmiſcher Raifeg ſchrieb. Das ga 
wenigſtens in der Folge Anlaß, Daß man anfieng 

zu glauben, Das Reich, das ein Roͤmiſcher Kalſer 

3; ——— ſey ſelbſt Das Roͤmiſche Reich; ohne 
zu unterſcheiden, was ein Kaiſer als Beherrſchet 

der Stadt Rom und. der Lombardey, und was er 
eigentlich als Oberhaupt des Teutſchen Reichs zu 
re ſagen habe;.""Totmie" etwa ein Unwiſfender fich 
vorſtellen mag, «alle Länder, Die der König. in Preufe 

fen beherrſche, machten Das Koͤnigreich Preuſſen 

ei: ms; ohne daran zu denken, daß dos Churfuͤrſten⸗ 
——* Brandenhurg, die Herzogthuͤmer Schkefienl? 
burg, Pommern, Eieven;f. w. mit den 
Konigreiche. Preuffen an ſich weiter nichts zu thum 
haben, ſondern ein — deeſer Sknder fine eigant 
nr en. ; 
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I — & —— * we + ‘ r „4 a. 4ır. 0. PN 
ı x ‘ V . 


ur) | Sa Otto 





I) Orts der Große 936.974. 119 


ma ab ſaine Nachfolget glaubten jetzt "SEM 1x, 


Unterſchied anf ich anwenden zu koͤnnen, was 


abheben ·nicht aut Earl der GOroße, fondern auch 


part iogends jemals einer der alten Römifchen Kat: 
gehabt. haben möchte. Unter nit 

dern. feheint: mem fehbzeitig alles-das benußt if 
haben, was in Älteren Zeiten vonder Stadt Rom 
ats Behervſchermn det Welt und von Romiſchen 
Kaiſern als. Hercen · der. ¶ Welt zum Theil in Ge 
"Dichten ober in der Sprache der Schmeicheley vor; 
gekommen ar, Schon die Ottonen · ſcheinen ge⸗ 
glaube zu haben, daß fie als Roͤmiſche Kaiſer ie 
—5* — ſowohl Aber auswärtige Koͤ⸗ 


wige als aͤber Neuefihe Flͤſten ausüben koͤnnten⸗ 


Bar · ham moch der Gedanke Hill, daß die ganze 


Chriſtenhern ats eine Urchliche Geſellſchaft betrach⸗ 
ax, tin ſeichtbares geiſtliches Oberbaupt habẽ; u 
auf gleiche: Art auch alle € e Ohr a 

Staaten ein Weltliches Oerhaupt ei ße 


wozu wegen des Schutzes ven · die Roͤmiſche Ai 


che von: Romiſthen Kaiſer zu erwarten Babe; 


niemand. naber⸗tals dieſer Waber⸗Bald verband 


man endlich noch uͤberdies damit eine Deufung 
bes Propheren Daniels vor vier Konigreichen ‚wo 


son das Teßtere--alle andere · germalmen und ie 


Röhren; fir: hl aber ewig bieibeũ wuͤrde 0% 
Mai ſolchen Vorſtellungen darf Man hs wen⸗ 


ger befremben laßen, ent von dieſen Zeiten her 


anderen Konigreichen und ſonſt unabhaͤngigen Voͤl⸗ 
kern zugemuthet wurde, eine gewiſſe Oberhoheit 
unſerer Kaiſer uͤher ſich zu erkennen; wie bald nach 
emander mir Dönemarf, Polen, Ungarn er na; 
a His . ment⸗ 

6 Dan. 2, 31: 45 ar a, 


u 
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., mentlich eintrat, auch bey vorkommenden Gelegen⸗ 
heiten die Kaifer fich ruͤhmten, dag Spanien, Frauck⸗ 
geich und England ihre Unterwuͤrſegkeit unten ihnen 
nicht verfännten (u). Sin der That erwuchs dars 
aus ein ganz befonderes Bölfexrecht bes. mittlern Zeits 
alters, Das ale Chriftliche Reiche mad Laͤnder gegen 
den Römifchen Kaifer in ein ähnliches Berhaͤltniß 
e. wie alle einzelne Chriſtliche Kirchen. gegen 

e Roͤmiſche Kirche; fo daß auf eben Die Urt, mie 
Bighofe und Erzbifchäfe.gom Pabfte - abhiengen, 
p Fuͤrſten und Könige: is gewiſſer Abhängigfeit 
aitgr. dem Kaiſer ftehen- ſolten. In einigen Säls 
ler war das nicht ahne Wirkung, wie ih in den 
FSolge-zum Theil mehrere Jahrhunderne: hindurch 
hey den fo. genaunsen Kreuzzuͤgen und nachherigen 
Tuͤrkenkriegen, ingleichen ‚bey allgemeinen Kirchen⸗ 
— bey Standeserhoͤhungen, beyum 
Sehrgughe der Reiferlichen Notarien u. f w. gezei⸗ 
get. hat. Sehe oft entſtanden - aberi-andh Anz 
meßungen Daraus, wodusch fich unſtre Kaiſer auf 
manche ſchwindelnde Höhe führen ließen, ohne doch 
der Sache den gehörigen Nachdruck geben zu koͤnnen. 


— Unter andern ernenerte Ste durch einen Befom: . 
bern Vertrag mit der Geiſtlichkeit · und dem Wolfe 
zu Nom auch den ehemgligen Carolinger Grund⸗ 
faß: daß ohne Faiferlihe Genehmigung fein Pabft 
geruehle und eingeweihes merden folte: "Hingegen 
ließ er fich auch fchen in ein eidliches VBerſprechen 
ein: die Roͤmiſche Kirche und ihren. Megierer nach 

(u) So ſchrieb wenlgſtens ber Kaifer Conrad 

der I11. an den Griechiſchen Kaiſet. Orro Frı- 

BINSG. de Fried. I. Hb.r. esp. 23. inMvrarosı 
feriptor. Ital. tom.6. p.657. 0. 
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feinen Keäften zu erhöhen, und in Dingen, die 
Den Pabft oder die Römer beträfen, feine Ver⸗ 
ordnung ohne Zuziepung des Pabftes zu machen, 


Endlich mußte fehon Otto über diefe neue Vers xız, 
bindung mehr als einmal nach Italien ziehen, und 
mehrere Sabre dort verweilen, wie feitdem auch 
faſt alle feine Nachfolger thun mußten. Darüber 
konnte unfer gutes Teurfchland in folcher Entfer⸗ 
nang und anhaltenden Abweſenheit feines Ober, 
haupts nicht anders als in Verwirrung gerathen, 
and in Anftalten, die zur Aufllärung und Aufs 
nahme der Nation erforderlich gemefen wären, gang 
vernachläßige zurückfommen; ohne zu gedenken, wie 
viel Teutſches Blut feitdem in Italien aufgeopfert 
werden muͤßen, und was vollends fuͤr neuer Stoff 
zu Mißhelligkeiten zwiſchen Staat und Kirche dar⸗ 
aus erwachſen, der zuletzt in die ungluͤcklichſten 
Folgen fuͤr Teutſchland und fuͤr alle weltliche Maͤchte 


ausgebrochen iſt. 





Vortheilhafter für Teutſchland ſchien das, was xu 
Otto in Anſehung der Wendiſchen Laͤnder vor⸗ 
nahm. Durch Kriege, die er gleich in den erſten 
Jahren ſeiner Regierung anfieng, brachte er Boͤh⸗ 
men und die Niederlauſitz zum Gehorſam. Zus. ' 
legt glaubte er auch in den übrigen Wendiſchen 
Laͤndern am vechten Ufer der Elbe Dergeftalt feften 
Fuß gefaſſet zu haben, Daß er auf eben Die Art; 
ste Carl der Große feine Sähfifhe Erobe⸗ 
sung mit den in. Sachfen errichteten Bifthümern 
erft recht befeftiger hatte, fo auch das Band 
mit den Wendiſchen Ländern dadurch fefter zu 

| 54 knuͤpfen 
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fuäpfen hofffe, wenn er fie nrit;Bifchöfen verſehen 


ließ, und. unter Die Aufficht eines tüchtigerr Keys 


. 
e— 


hiſchofs ſetzte. Zum Sitze dieſes Erzbifthumg. bes 


Engliſchen Prinzeffinn, einige Ughntichfeit. mit ton 


kon ‚an der Themſe zu haben gedünft, und Daher 
vielerley Vorzuͤge erhalten hatte. Schon im Jahre 
937. war dafelbjt eime Benedictiner⸗Abtey mit 
giner dem heiligen. Morig gewidmeten Kirche. . aus 
gelegt. -Eine andere Morigfinche ward bey Dito’a 


rrſiem Zuge in Italien verwuͤſtet. Das. gab noch 


einen Bewegungsgrund mehr Dazu, daß Dtts da⸗ 
mit umgieng, zu - Befänftigung des heil. Mori 
ihm zu Ehren die Morigfirche zu Magdeburg aus 
giner Kloſtorlirche in eine eyzbifchöfliche Kirche zu 
verwandeln. Wegen Widerfpruchs des Erzbifchofe 
zu Mainz und des Biſchofs zu Halberftadt brachte 
Dt. die Sache erſt 968, muͤhſam zu Stande, 
Den erften Erzbifchof ernannte er ſelbſt, ließ ihn 
aber zu Röm das Pallium holen, wozu er des | 


wegen vom Pabfte Johann dem XIJ. 962., und 
von Johann Dem: XIII. 967. die. Bewilligung er; - 


balten hatte. Den Benedictinern: wurde ein am 
derer Platz in der Nähe angewieſen, wo dag Klo⸗ 
ſter Bergen noch jetzt von dieſer Stiftung ber. übrig 
if. Der neue Erzbiſchof zu Magdeburg befam ı 
gleich. ſechs Wendifche Biſchoͤfe unter fh, nehm; 
fich die zu Meifien, Merfeburg, Zeig, Havelberg 
Brandenburg und Poſen; wpraug: man yugleih 
abnehmen. Tann, wie weit dirſe Gegenden day 


“mals unter Teutſche Bormäßigfeit gefommen 


BRFN. 3 5: — x * 
2 . 
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2 So ermeiterts.Dtte auch Den Umfang des Ge xıv. 
bietes des Eujftifts Hamburg, ba-er, nach, einem 
Zuge, Den er gegen den König. Harald von Dängs 
warf zur Vertheidigung der Marggrafichaft Schlesy. 
wig unternommen. hatte, drenrnene Biſthuͤmer z4 

hleswig ;und, zu Ripen und: Urhans anlegte; 

ie ſowohl als noch ein neues Biſthum zu Alten⸗ 
burg. im Wagertande (das. nachher. nach Lübedk very 
legt worden, ) unter Das Erzſtift Hamburg famen, -= 
Roqh errichtete,unser: dieſer Regiezung der Harugß 
Boleslav der II. von eg VBiſthum z 
Prag, Das - unter Aufſicht des Erzbiſchofg zu 
Mainz kam 0.0. ur tumenttip 


a a 111 
;,, Alle dieſe neue, Stiftungen. ließen nicht uux xVa 
eihen gruͤndiichern "Fortgang des Chriftenthung | 
fondern auch überhaupt mehr Aufklärung und Cul⸗ 

mi „für Die Wendi chen Voͤlfer hoffen. Sie wur⸗ —— 
den aber: in der Folge woch, öfters. unterbrochen, 
Die nach ‚der Dfifee näher. gelegenen Länder, als 
das heutige Mecklenburg ‚und. Poumern, hatten 
ohnedem gun diefen Stiftungen noch feinen Antheil. 


a an — 
; _ Uebrigeng, bot. auch fonft, Qtto nicht nur geiſt xvı. 
Ion Stiftungen, mit ausnehmender; Freygebigkeit 
beſchenkt ynd: mit, wielerlen Vorrechten begnadiger, 
fondern überall vorzuͤglich Bifchöfe und Erzbi⸗ 
ſchoͤfſe in Ehren gehalten; wozu. ihn mehr alz 
eine Urfache bewegen: könnte... Erſtlich waren fie 
Diejenigen, deren er fich allein in Gefchäfften bediez 
nen kongte, wenn Schriften quszufertigen, oder 
aus Schriften. Vorträge zu thun waren. Wie 
unwiſſend der weltliche u rg der — 
5 * 
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Erziehung war, laͤßt ſich daraus abnehmen, daß 
Otto ſelbſt erſt nach dem Tode feiner erſten Ge: . 
mahlinn etwas Latein, und alſo leſen und ſchrei⸗ 
ben lernte (denn man ſchrieb damals nichts als 
im dieſer Sprache.) Alle Ausfertigungen geſcha⸗ 
ben unter Aufſicht eines Erzbiſchofs, der eben bey 
Hofe war, oder im deſſen Dioeres die Sache eins 
flug. So vertrat damals noch nicht allein der 
Erzbiſchof von Mainz; die Stelle eines Erzeanzlers 
Sondern: ebeh Die Stelle beffeibeten auch Die Erz⸗ 
biſchoͤſe von eier, Coͤlln, Salzburg, wenn fie 
üben ben Hefe waren, oder wenn Geſchaͤffte aus 
ihren Gegenden vorfamen. Es hat aber nicht 
lange mehr gewährt, daß dem Erzſtifte Mainz 
"alleine die Erzeanzlerftelle in Teutſchen Sachen zu 
heil geworden. | 
Zu. Auf der andern Seite fingen Herzoge und 
| Grafen an fih in ihren Gebieten mehr heraus⸗ 
. zunehmen, als die Eigenfchaft bloßer Befehlsha⸗ 
ber, wie fie nach der Carolinger⸗Fraͤnkiſchen Staats: 
verfaſſung ſeyn follte, ihnen zu geftatten fehien ; in: 
fonderheit begann es ſchon merflich-zu werden, daß 
fie Damit umgiengen ihre Stellen erblich zu machen, 
And Krongüter, die ſie nur zur Benukung haben 
ſoillten, mit ihrem Eigenthume zu vermengen. In 
bieſer Ruͤckficht konnten die Biſchoͤfe und Erzbi⸗ 
fihöfe überall von der Krone zu einem guten Gleich⸗ 
gewichte gebraucht werden; auch fühlten das Die 
Herzoge bald fo, daß fie die Bifchöfe ihrer Ger 
genden gleichfam wie Spionen des Hofes anfaben: 
Diefe hingegen kamen fchon fo empor, dag mat 
zu Einfchränfung ihres Uebermuthes nörhig fand 
u verordnien, Daß bey Kirchenvifitätionen ein Bis 


ſchof 
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* — mit wehe «6 sie 50 Pferden: eqeuun 


Das alles kam der Krone Deswegen m: — 
weil Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe doch meiſt nur Crea⸗ 
mren. des Hofes waren. Sie ſollten zwar — 
jedesmal von der Geiftlichkeie and dem Bolfe in 
jenem Stifte oder Gryfläfee: frey gewehlt, und 
demnaͤchſt erft was. Könige mie Ring. md: Stab 
belehnet werden; aber nicht felten warb die Be⸗ 
lehnung einem verſagt, Der. nicht: nach: des Hofes: 
Sinne: war; und mancher wurde ohne vorgaͤngige 
Baht zur von Hofe aus ernannt. .. Ye größer 
alſo der Einfluß Dis Hofes auf. die Derfanen = 
die:.zu: den. hoͤheren geiſtlichen : Ehreuſtellen be 
dert wurden; je ſicherer kounte der Hof auch = 
ihre Wachſamkeit und Lnterflügung gegen ben 
EEE — ment vn in .. bin; 
aus wollte 








Ä Mi u Bemonthämern io — un⸗ xx 
wer dieſer Regierung eintge wichtige Weraͤnderungen 
vor. Das Herzogthum Sachſen war unter der 
‚vorigen Regierung mit Dee Perſon des Könige ver⸗ 
einiger geblieben. Otto fcheint Das. nach feiner: 
Ehrbegterde für minder anftändig gehalten zu ha; 
ben. Gleich in den .erften. Jahren. feiner Regie⸗ 
. zung beftellte er in Sachfen einen eignen Fürften, 
Hermann Bilkang, deſſen männlicher Stamm, fo. 
lange er geblüher bar, nachher im Beſitz des Herr 
zogthums Sachfen geblieben iſt. Als eignes Erb⸗ 
gu befaß diefer Stamm zugleih das Schloß und 
ebiet von Lüneburg, das hernach auf eine Toch⸗ 
tev 


24 ILMittiece Zeiten 2)ig88- 122. 


ter. de Hauſes fit, Diectn die Welfiche:Barkilid 
vermaͤhlt wurde, und damit das Lüneburgifche img 
erft an die Vorfahren des — — und 


aus: art 
IX. - Das ‚Herzoghum Schwaben hatte — 


nat 


feinen eignen Sohn, das Herzogthum Lorbeistgen 
an feinen Schwiegerſoh Rrgeben. : Beitten mafen 
et:.abex: auch wleder ihre Heragthuͤmer, weili6 
fh. eint Empoͤrung hatten: zu. Schulden bommen 
iaßen. Die Verwaltung desitathringichen Herzu 
ehums.werteante. ex. gar einem geiſtlichen Seren: der) 
Das: war, fein .eiguer Beuder Meunoz Erzbiſch 
zu Eoͤlln, der vndlich gut Tantı, um bdie Maihte 
Diefes Herzogthums zu brochem ans Lochringen zwerz 
Herzogthuͤmer zu machen;wire ſoitdem Oberloth⸗ 
ringen pon Misderlothehigen. : immer. unterfchtes 





E dei worder ift, und am Ende jenes ee ‚Dem 


Damen kotheingen behalten bat. ar eu 


In Baiern hatte Arnulfs des Boͤſen ättefter 


Sohn ſich das Herzogthum — aumaßen wol⸗ 


len. Otto. nahm es ihm aber, und vergab es erſt 


an Arnulfs Bruder Berthold, Se au. feinen 
eignen Bauder Henrich. — So nahm Dite aͤber⸗ 


haupt zur Maxime, die größten weltlichen und geiſt⸗ 
—— ſoviel möglich mit Herren ſeines eignen 


— m bejegen (v).. Inoihen ward er 


(u) Auch feine Zochrer Morhildis (geb. 9557 
verſorgie Otto fchon 966. mit der im Anfange 
ner — geftifteten · Abtey Quedlinburg· 
ESowohl dieſe als die Abtey Gandersheim kamen 
and) in der Folge noch an Enkelinnen von Otto 
dem Großen. Hannoberiſches an 1785. 
.. 8.737. uf. 
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Aachen eine gewiſſe Erifis merffich‘; wörin ſich 
Das Verhaltniß zwiſchen der — — den 
— jetzt fand. 


Um Die Herzoge nicht m mochen — er 
— ward deswegen um dieſe Zeit noch eine ber 
ſondere Verauſtaltung in Gang gebracht, da man 
ibuck fo genannte Pfalsgrafen au De Seite fegie: 
Unter: diefem Namen verftand man nah der Caro⸗ 
linger Verfaſſung nur ſolche Perſonen, die bey Hoft 
‚Die. Stelle. eines Richters vertraten, und alſo untrt 
den Augen des. Königs ‚oder an deffen Stelle zu 
Gerichte ſaßen. Jetzt wurden Pfalzgrafen in Pro⸗ 


angefeßt, zu deren Beſtimmung mar angab, 


venzen 
daß fe: in Sachen folder Partheyen, Die‘ von der 


xxu. 


herzoglichen oder graͤſlichen Gewalt befreyet waren, 
eis Fönigkicht Landrichter das: Decht : handhaben 


oder auch in Abweſenhort der Herzoge deren Stelle 
vertreten, und uͤbrigeüs die koͤniglichen Cammer⸗ 


giner; verwalten ſollun;z Aber much: Die Herzoge 


werden. angewieſen, ohne ihre Beyſtinimung in 
wichtlgen Dingenmichts zu unternehmen. Solche 
Vfelzgrafen ſinden fich:feitdem in Lothringen, Sach⸗ 


fen, Schwaben und Batern (wi): . Sie warden 


aber bald ſelbſt ſy gut, wie die Speeioge, erblich / 


und auiegerin — —— mit F herzog⸗ 


ing in here 


In Baiern ernannte Otto nach Ahnulfß -_: x. 
des se * 


en Tode (937. Sun. 12,) deſſen zweyten 
=. — Arnnif —A nicht nur als ober⸗ 
ften Landrichter, ſondern auch als Oderaufſeher 
äber die Cammerguͤter in Boiern, die er: großen⸗ 
theils damals dem Herzog Berthold entzog, : und; 
ſich zueignete. Diefe Dfalzgrafen in Baiern haben, 
Bar forthewaͤhrt bis 1739. Lort Geſch. vor 
Siaiern S. 204. 


J 3 / 


’ 
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chen Familie ſelbſt vereiniget. Mur die Lothrin 
gifchen oder fo genannten Rheinifchen Pfatzgrafen 
haben ſich in befonderen Gefchlechtern oder Linieg 
erhalten, wovon eines unferer erften Häufer noch 
jegt den Mamen führer, obgleich Die urfprüngliche 
Realität der Pfalzgrafſchaft längft in Vergeſſenheit 
gerarhen iſt. Mur Würde und Rang haben ſich 
in fo meit erhalten, Daß der pfalzgräfliche Titel, 
wie ihn das einzige Haus Pfalz noch jest führen, 
Dem herzoglichen Titel gleich gejchägt, und alfo über 
den bloß gräflichen Titel weit erhaben gehalten wird. 





zxı. Go ſehr übrigens alles dieſes dahin überehm 
fiimmend wirken konnte, daß das Hauptwerk von 
der Carolinger Staatsverfaſſung noch aufrecht er⸗ 
halten, oder wo es in Abnahme gekommen war, 
100: möglich bergeftellt werden möchte; ſo begreifs 
lich wird es, wie fehr Diefe Zwecke. natürlicher Weiſe 
verfehlt werden mußten, ſo bald in der Folge Die 
Mittel, die man dazu veranftaltet hatte, felbft aus 
ber Art fchlugen; wie ich nicht nur von den Pfalz⸗ 
grafen eben erwehnt habe, ſondern bald Gelrgens 
beit Haben werde. noch meiter bemerktich zu. machen; 
wie der Einfluß bes Hofes in Anfehung der Biſthuͤ⸗ 
mer und Erzbifipämer nachher ganz eine entgegen 
gefagte Wendung befommen bat. 


V. Das größte Unglück war; dag mie dem Ver⸗ 
falle der Schulanftalten, mie fie Carl der Große 
nur zu machen angefangen hatte, die ganze Mation 
in die aͤußerſte Unwiſſenheit zurückfiel. Worüber 
das’ Fauſtrecht immer tiefere Wurzeln fchlug, und 
unerbörte Sitten allen Wohlſtand ar 


sau 2 —8 e 
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Selbſt das, was ben einer wohl geordneten Sex 
eichtsverfaffung nach vechtlichem Gehoͤre beider 
Theile und nach unpartbeyifcher Prüfung der Bes 
weife und in Anwendung zu bringenden Gefege 
durch Urtheil und Recht entichieden werden follte, 
ward jeßt großentheils auf Den Ausfchlag des Des 
gens gefeßt. Sogar der Gefeßgebung — ſollte 
dadurch vertreten werden. Man ſtritt z. B. uͤber 
die Frage: ob Enkel in Beerbung ihrer Großeltern 
mit Deren noch lebenden Kindern gleichgefeßt wer; 
den follten? Es kam in Vorſchlag, zu Prüfung 
diefer Frage. eine Commiſſion niederzufegen. Otto 
felöft hielt es aber für anftändiger, die Sache 
Durch einen Zweykampf entfeheiden zu lagen; da 


dann derjenige, der zum Vortheil der Enter focht, 


a Gieg davon trug @). 


Seiner eignen Tochter Ehre fe Otto gegen xy; 


Äble Nachreden eines gewiſſen Grafen auf den Auss 
ſchlag eines Zwenfampfs ankommen, der zum Gluͤck 


zu ihrem Vortheile ausfiel. Auch in buͤrgerlichen 
Rechtshaͤndeln über Geld oder anderes Eigenthum 
Heß man lieber mit dem ‘Degen fechten, am Par⸗ 
theyen mit Eidesleiftungen nicht in Gefahr von- 


Meineid zu fegen, wie man fonft beſorgte. — 
Unter folchen un barf man ſich wohl nicht 
wun⸗ 


(x) Den Ausſchlag eines ſolchen Kampfes hielt 


"man für Gottes Urtheil. Eben fo gut bitte Otto 


die Sache auf das Loos ankommen laßen koͤnnen. 
Nach der damaligen Dentungsart fchien bas alles 


mal weniger bedenklich, als einem willkuͤhrlichen 


Ausipruche zu folgen, der zum Abbruche der her⸗ 
ebrachten Autonomie RE en konnte. So rechte 
—1 Moͤſer dieſes 
der Berliner — 1785. Det. S. 289. 


erfahren Otto des Großen 
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wundern, wenn Gernach der Hang zur Seröfthärfe 
fo überhand nahm, daß Gemalttbätigfeiten und 
Mordthaten in unerhoͤrter Menge vorgiengen. ' 


m. 


| Von den drey letzten Saͤchſi ſchen Kaiſern, Orte 
dem I und II, und Henrich dem II. 9741024: 





Ä 1. Unveränderte Verfaſſung dieſer zeit. — Ir. Amel 
Herzogthuͤmer In einer Derfon. — HL: Lothringen ur neue 
» in Teuticher Verbindung. - befefliget. — IV. Dtto des III. 

Minderjaͤhrigkeit und mütterfihe ind großmätterlihe Vor⸗ 

. * mundfhaft. — V. J—— Roͤmiſchen Kaiſer⸗ 
thums mit dem Tentſchen Reiche. — VI. Heurichs des IL 
" neud Verträge mit dem päbftlicen Stuble — VI Errie 
tung des Biſthums Bamberg. 











rn 


L ter den "beiden RER Regiceungen, de 
Otto dem Großen Sohn und Enkel gleiches- 
Namens folgten, sie jeder ben Lebzeiten des Bas 
ters ſchon die Werficherung der Thronfolge erhal 
ten batte, gieng in der Verfaſſung des AR 
Reichs Feine ——— vor. | 
r | 
n : Don Otto ‚dam Il. , der nur neun Jahre | 
974 09 der Negierung war, verdiene'nuc Das bemerk— 
lich gemacht zu werden, daß feines Bruders Sobn 
Drto, der ſeit 973. Herzog in Schwaben war, 
im Jahre 976. auch noch Das Herzogthum Bätern 
dazu, befam; Ein Umftand, der deswegen erhebs 
lich ift, weil er zum Beweiſe dient, daß es dem 
Staätsrechte felbiger Zeiten nicht zuwider mar, 
ve ein — zwey REN, u. "= 
oͤn⸗ 


... - ege. 
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konne; wie doch in der’ folgenden Zeit zum Mach 
theile der Welſiſchen Familie behauptet werden 
wollen. - : - . Le ee —— 


Ein Krieg, der zwiſchen Otto dem II. und dem ıu. 
damaligen Könige Lothar von Frankreich von. neuem 
‚zum Ausbruch Fam, hatte vorzüglich wieder Die 

Abſicht der Krone Frankreich. auf Lorhringen- zum 
Gegenſtande; ward aber im Jahre 980 mittelſt 
perſoͤnlicher Zufammenkunft beider Monarchen durch 
ginen feierlichen Frieden geendiget. Von deſſen 
Bedingungen. haben wir zwar feine gleichzeitige 
beftimmte Nachrichten. Der Erfolg zeigt jedoch, 
daß die Könige in Frankreich nachher bey ullen 
Gelegenheiten die Teutſchen Koͤnige ferner als recht: 
mäßige Beſitzet von ganz Lothringen anerkannt 
Gaben, In ſo meit ift bier der Inhalt der vork 
gen Berträge von 343. und 380. von neuem dei 
geſtalt befeſtiget, Daß die Grundlage der jebigeh 
Bränzen von Diefer Seite des Teutſchen Reichs: 
och immer davon herzuleiten iſht. -; 


u 
— 








Bey Ötro: dem III. zeigt fich- gleich anfangs w. 
ein von der gegenwärtigen Vorfaſſung des’ Teut 983 
fen Reiche noch fehr verſchtedener Umſtand, da 
während ſeiner Minderjaͤbrigkeit erſt ſeine Mutter 
Theophania, und nach deren Tode ſeine Großmut⸗ 
zer Adelheid die vormundſchaftliche Regierung fuͤhr⸗ 
te; wovon bisher 'noch Fein Beyſpiel in wäferer” - : 
Geſchichte vorgekommen war, auch in der Folge 
nur. noch eines in der Mindetjährigkeit Henrichs 
des IV. vorkoͤmmt. Bey der nachher aufgekom⸗ 
menen Wahlfreyheit ließ = dergleichen in der ie 
nicht 
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niicht mehr erimnrigen... Elänfere neuere Reichygefege 
(y) gebeu den Reichsvicarien Die, Adminiſtration 
des Reichs, im Fall ein minderjähriger Prinz zug 
£aiferlichen Regierung gelangen follte, Doch fo, 
dag in deſſen Namen: die er wide 
ben follen.) | 


v.. Allem Ynfehen, nach r — heilen Due 
der Il. und dem Pabfte Gregor Dem V, (der fe 
nes Baters Schwefter Enfel war,) eine nene Bew 
fügung getroffen worden, Daß von nun an jedes. 
Dberhaupt des Teutſchen Reichs: von ſelbſten ber 
rechtiget ſeyn foltte, ſowobl das Longobardifche 
Königreich als das Roͤmiſche Raifercbum für fi 
in Anfpruch zu nehmen; ohne daß alſo beides, 
wie bisher, nur noch an einen gewiflen Stamm 
gebunden feyn ſollte. Won Biefer Zeit an wurde 
es alſo eine wahre Realverbindung, welche die 

Kalſerkrone auf ewig mit dem Befige der Teuts 
ſchen Krone vegenigre. In der erften Zeit gab es 
zwar hoch einige Bewegungen Darüber. Alfein 
Die Sache wurde gegen wiederholte Anfprüche durchs 
gefegt. — Daß aber Gregor bey diefer Gelegen: 

heit die ſieben Charfuͤtſten zu jedesmaliger Verrich⸗ 

tung der Kaiſerwablen ernannt haben follte, iſt eine 
offenbare Erdichtung der ana Zeiten. 




















vi. Schon ze Sentich dem II: ereignete — ein 
1002 Widerſpruch in Italien, weil er kein Nachkoͤmm⸗ 
ding, fondeen mur- SIEHE der Ottonen 
et was, 

(y) Wahltapituhttion — des T. (1690. 


Art.7. Mahltap. Carls des VL. unb JZoſephs des it 
Art. 13. $- 9. 
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war, und den Tentfehen Thron durch frene Wahl 
beſtiegen hatte. Gegen Arduin von Jorea, der 
ihm die tombatdifche Krone freitig machte, hatte 
er Mühe aufjufommen. "Dach deffen Tode fam 
er jedoch zum ruhigen Beſitze. Mur mit dem 
Pabſte Benedikt dem VII. gieng er defto nachtheis 
ligere Bedingungen ein. ‘Derfelbe übergab ibm 
vorerft einen goldenen Apfel als ein Sinnbild der 
Eröfugel, zum Zeichen, daß er als Roͤmiſcher Kai⸗ 
fer fich ſolle fchmeichten koͤnnen, Herr der Welt 
zu fenn; aber auch zur Erimerung, daß er Dies 
fen Borzug aus den Händen Des Pabſtes empfans 
gen babe. " Und dann wurde fefigefegt, daß Tein 
Fürft jemals die kaiſerliche Würde fi) anmaßen 
ſollte, wenn ihn nicht der Pabſt erft Dazu tüchtig 
befunden und gefrönt hätte. So fleng ſchon Hen 
zich das Canzleyceremoniel an, daß er Bis zum 
Empfang der Kaiferfrone ih nur Roͤmiſcher Koͤ⸗ 
nig, nach der Krönung erſt Römtfcher Kaifer ſchrieb. 
Hingegen an flatt, daß feit Carls und Otto Des 
Großen Zeiten feine Pabftwahl für rechtmäßig ans 
erfannt worden war, wenn fie nicht der Kaifer 
genehmiget harte, fo ward jegt die Pabftwahl von 
dieſer Einſchraͤnkung frey gemacht. _ 


Auch im Teutſchen Kirchenſtaate zeigte ſich vum. 
endlich unter dieſer Regierung ein bisher nicht 
ſo bemerklich geweſener Einfluß des paͤbſtlichen 
Stuhles, da mehr unter deſſelben, als unter bes 
Koifers eignem Anſehen das neue Biſthum Bam⸗ 
berg errichtet wurde; nicht wie bisher unfere 
Kaifer und Könige Biſthuͤmer errichtet hatten, mo 
erſt neue Länder von ihnen erobert und zur Chriſt⸗ 
lichen Religion gebracht worden waren; fondern 
| | 82. mis 
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mitten in Teutſchland, wo ſchon lange Die Kirchen; 
verfaffung ihre Einrichtung hatte, und diefe neue 
Diveres erft anderen Bifchöfen entzogen werden 
mußte. Ueberdies befam aber diefes neue Bis: 
thum folche Vorzüge und Befreyungen, daß es 
als ein dem päbftlichen Stuhle unmittelbgr ‚unters 
— Biſthum von aller ergbifchöflichen Gewalt ” 
eftenet, ‚and allen bisherigen Teutſchen Bifthüs 
mern im Range vorgefeßt wurde, wie es bis auf 
den heutigen Tag auf unferem Reichstage feinen 
Pia unmittelbar nach den Exzbifchöfen behauptet. 


Noch ſeltſamer ift es, daß dieſes Biſthum eben 


die Churfuͤrſten, welche ſich eine Ehre daraus ma⸗ 
chen, bey der Kaiſerkroͤnung die vier Erzaͤmter 
des Reichs auszuuͤben, auch zu feinen Erbhof⸗ 


antern bat; wiewohl Damit "wieder adeliche. ” 


milien von ihnen aa > 
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V. 
Von Conrad dem I. 1024 1039. 





L Nach Abgang des Saͤchſiſchen Stamms mußte zwar ein 
netter König gewehlt werden; aber noch war Deswegen Teutſch⸗ 
land fein Wahlreich. — II, Art und Weile der damaligen 
Wahl. — III. Erhaltene Verbindung mit-Italien. — IV.V. 

Weremigung bed Burgundiſchen Reichs mit dem Teutihen. — 
. VI. Sans anderes Verbäitnig mit Italien, — VIL Verlauf. von 

" Schleswig und Herfteliung der ehemaligen Graͤnze der Eider- 

\ — Van ‘ 





ss 


Ir Henrichs des II. Tode war vom bisheri· . 
IS gen Sächfifchen: regierenden Stamme fein 1024 - 
zur Thronfolge berechtigter männlicher Nachkoͤmm⸗ 
fing mehr vorhanden. Alfo war es eine völlig 
frege Wahl, die Conrad den II. auf ben Thron 
erhub; ohne Daß jedoch deswegen Teutfchland noch 
zur Zeit ein Wahlreich war. Jetzt fam vielmehr 
abermals ein regierender Stamm von, Diefem herz 
zoglich Ftänfifchen Haufe in Gang. Mur: dafür‘ 
ward. auf eben den Fuß, wie es unter den zwey 
eften Ottonen ſchon geſchehen war, immer von. 
Vater auf Sohn geſorget, daß dem Sohne ſchon 
bey Lebzeiten des Vaters die Thronfolge zugeſichert 
wurde; zumal wenn ſonſt etwa die Minderjaͤhrig⸗ 
keit oder ein anderer aͤhnlicher Umſtand ein Hinder⸗ 
niß haͤtte machen koͤnnenn. 


Bon der Art und Weiſe, wie Conrad der II. ız 
gewehlt wurde,“iſt nut noch zu beinerfen, daß die 
Wahl noch nicht von ſieben Churfuͤrſten geſchah, 
wie doch hätte geſchehen müßen, wern-obgedachte 
Gebichtung, daß Gregor der V. die Churfürften 
— J 3 errich⸗ 
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cer / dee Hauſes ſick, die An bir Weifiihe:Yaitand 
vermaͤhlt wurde, und Damit das Luͤneburgiſche zig 


erft an die Vorfahren des — — und 
Au ec { 
\ 2 2 


Das Hetzogchum Scharaben Sate — 
— eignen Sohn, das Herzogthum — 
ah: seinen Sichwiegerfobr Argsben. : Beiden wein 
er. aber: auch wilder ‚ihre: Herzogchuͤner, weile 
ſich eine Empörung. hatten: zu. Schulden bommen 
iahen. Die Verwaltung des tathringiſchen Herzo⸗ 
thums. werteamte, ex. gar oinem geiftlichen Heren:am) 
Das: war fein .eiguer Beuder Wund ; Exzbiſch 

ya VLoͤllu, der sadlich sur ’fand, i um Her Mae 
dieſes Herzogthums zu brocheny aus Lochringenzwerz 
Herzogthuͤmer zu machen t nebe: ſoitdenn Qberloch⸗ 
ringen vwon Niederlochruigen. immer: unlerſchren 
den worden iſt/ und am Tube Jene: auc.alkehi. ‚Dein 
Damen Lothringen behalten hat. EHE 


X. In Baiern hatte Arnuifs des Boͤſen alteſter 
Sohn ſich das Herzogthum eblich anmaßien wol⸗ 
Im. Dtto. nahm es ihm aber, md vergab es erſt 
an Arnulfs Bruder Berthold, hernach au. feinen 
eignen Bluder Henrich. Si nahm Otte aͤber⸗ 
haupt zur Maxime, die größten weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Stellen ſovrel möglich nett Herten ſeines eignen 
— zu — (v). Inwiſchen ward Dres 
— Alich feine Zochter Worhidis (geb. 0557 
verſorgie Otto ſchon 966. mit:der im Anfange 

er Regierung geſtifteten · Abtey Quedlinuburg 
ESowohl dieſe als die Abtey Gandersheim kamen 
auch in der Folge noch an Enkelinnen von Otto 
n — Hannoberiſches um 1785. 

.. 737. u 
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doch ſchon eine gewiſſe Erifis merklich, wörin ſich 
das Verhaͤltniß zwiſchen der — * den Sen 
weoebuͤmern jetzt fand. 


um die Herzoge nie. zu mocheig wen * xu. 


—* ward deswegen um dieſe Zeit noch eine be⸗ 
ſondere Verauftaltung in Gang gebracht, da man 
jbnen fo. genannte Pfalzgrafen an die Seite feßie: 
Unter: Diefjem Namen verftand man nah der Caro⸗ 
Enger Verſaſſung nur fosche Perfonen, die den Hoft 
‚Die. Stelle. eines Richters vertraten, und alſo untet 
den Augen des Königs oder an deſſen Stelle zu 
. Gerichte ſaßen. Jegt wurden Pfalzgrafen in Pro: 


vührgen angefeßt, gu deren Beſtimmung mar angab, 


daß ſie in rar Partheyen, Die: von der 
herzoglichen oder gräflichen Gewalt bofreyet waren, 


eis -tönigkicht Aandrichtir. das Decht:kimdhaben; 


oder: alıch in Abwefenhett der: Herzoge deren Stelle 
vertreten, und uͤbrigeuüs Die koͤniglichen Cammer⸗ 


gaͤter verwalten ſollun; Aber much: Die Herzoge 


werden. angewieſen, ohne ihre Beyſtinimung in 
wichtigen Dingenmichts zu unternehmen. Sofche 
Pfahgrafen finden fich:feirdem in Loehringen, Sachs 


fen, Schwaben und Baiern (ww): . Ste wurden 


aber bald ſelbſt fg gut, wie die Herioge, erblich, 


und tukegertn jeher Herogthume mit — herzog⸗ 


Se 


it „GR SIn-Beaiern ernannte Otto nad) Atmulfs - 


a des er en Tode [7 937. Jun. 12.) deffen zweyten 
"21 Sohn Arnulf Zum falzgrafen, nicht nur als obers 
‚fen Laudrichter, fordern auch als Oberanuficher 
« Aber die Cammerguͤter in Baiern, die er großen⸗ 
theils damals dem Herzog Berthold entzog, ud; 
ſich zueignete. Diefe Dfalzgrafen in Baiern haben, 
J fortgewaͤhrt bis 1739 Lort Geſch. vo 
PN: dh S. 264 


( ’ / 


> 
’ 
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lichen Familie ſelbſe vereiniget. "Our die Lothrim 
gifchen oder fo genannten Rheiniſchen Pfalzgrafen 
haben ſich in befonderen Gefchlechtern oder: tinteg 
erhalten, wovon eines unferer erften Käufer noch 
jegt den Namen führe, obuleich die urfprängliche 
Realitaͤt der Pfalzgrafſchaft Fängft in Vergeſſenheit 
gerathen ifl. Dur Würde und Mang haben ſich 
in fo weit erhalten, Daß der pfalzgräfliche Titel, 
wie ihn das einzige Haus Pfalz noch jeßt führen, 
Dem herzoglichen Titel gleich geichägt, und alfo über. 
den bloß graͤflichen Titel weit — gebalten u 





am So feßr hörigens alles dieſes — abeein 
ſtimmend wirken konnte, daß das Hauptwerk von 
der Carolinger Staatsverfaſſung noch aufrecht er⸗ 
halten, oder wo es in Abnahme gekommen was; 
wo möglich hergeftellt werden möchte; ſo begreifs 
lich wird es, wie fehr Diefe Zwecke natuͤrlicher Weiſe 
verfehlt werden mußten, ſo bald in der Folge Die 
Mittel, die man Dazu veranftaleer hatte, ſelbſt aus 
der Are ſchlugen; wie ich niche nur von den Pfalz⸗ 
geafen eben erwehnt habe, fondern bald Gelegen⸗ 
beit haben werde noch weiter bemerklich zu. machen; 
‚ wie der Einfluß Des Hofes in Anfehung der Biſthuͤ⸗ 
mer und Erzbiſthuͤmer nachher ganz eine entgegene 
gefagte Wendung befommen bat. 


Ku. Das’ größte Ungluͤck war; dag mit dem Vers 
falle der Schulanftalten, mie fie Carl der Große 
nur zu machen angefangen hatte, Die ganze Marion 
in Die Außerfte Unwiſſenheit zurückfiel. Woruͤber 
das Fauſtrecht immer tiefere Wurzeln fehlug, und 
Sitten allen Weblterd N Se 


nd 
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Belbft das, mas ben einer wohl -georbneten Bex 
eichtsverfaffung nach rechtlichem Geböre beider 
Theile und nach unpartbenifchee Prüfung dee Ber 
weife und in Anwendung zu bringenden Gefege 
durch Urtheil und Recht entfchieden werden follte, 
ward jeßt großentheils auf den Ausfchlag des Des 
gens gefeßt. Sogar der Gefeßgebung Stelle follte 
Daducch vertreten werden. Man ftritt z. B. über 
die Frage: ob Enfel in Beerbung ihrer Großeltern 
mit deren noch lebenden Kindern gleichgefegt wer; 
den follten? Es Fam in Borfchlag, zu Prüfung 
diefer Frage. eine Commiffion niederzufegen. Otto 
ſelbſt hielt es aber für anftändiger, die Sache 
durch einen Zweykampf entfcheiden zu laßen; da 


dann derjenige, der zum Vortheil der Enfel —J | 


den Sieg davon trug. OR. 


Seiner eignen Tochter Ehre ließ Otto gegen xuv; 


Ahle Nachreden eines gewiſſen Grafen auf den Aus⸗ 
ſchlag eines Zweykampfs anfommen, ‚der zum Se 


zu ihrem Vortheile ausfiel. Auch in bürgerlichen . 
Rechtshaͤndeln über Geld oder anderes Eigenthum 
Heß man lieber. mit dem Degen fechten, um Par⸗ 
theyen mit Eidesfeiftungen nieht in Gefahr von- 


Metneid zu fegen, wie man fonft beſorgte. — 
Unter ſolchen — darf man ſich wohl nicht 
wun⸗ 


(x) Den Ausſchlag eines ſolchen Kampfes bielt 


man für Gottes Urtheil. Eben fo gut hätte Dt 


die Sache auf das Loos ankommen laßen können. 


Nach der damaligen Dentungsart ſchien dad alles | 
mal weniger bedenklich, als einem willkuͤhrlichen 


Ausſpruche zu folgen, der zum Abbruche der here 
ebrachten Autonomie gereichen konnte. So rechts 
„etiger Moͤſer dieſes Verfahren Otto des Großen 
ber Berliner er, 1785. Oct. ©. 289. 


! 
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wundern, wenn hernach der Hang zur Sersfhäre 
ſo uͤberhand nahm, daß Gewaltthaͤtigkeiten und 
Mordthaten in unerhoͤrter Menge vorgiengen. 


Von den drey letzten Saͤchſiſchen Kaiſern, Otto 
dem II. und IL, und Henrich dem II. 97451024! 


1. Unveränderte Verfaſſung dieſer Zeit. — Ir. Sweg 
Herzogthuͤmer in einer Perſon. — IN: Lothringen aufs neue 
in Teutſcher Verbindung. befeftigel- — IV. Dtto dee LIE. 
. Minderjährigkeit und muͤtterliche und großmütterliche Vor⸗ 
mundſchaft. — V. Mealvereinigung des‘ Mömiihen Kaiſer⸗ 
thums mit dem Teutſchen Ye — VI Heunrichs dei IL 

neue Verträge mit dem päbftlihen Stuhle. — VIL Eriche 

kung des Biſthums Bamberg. ° -  - Dar 





er y 


L nter den "beiden folgenden. Regierungen, da 
Otto dem Großen Sohn und Enfel gleiches- 
Dramens folgten, wie jeder bey tebzeiten des Va⸗ 
ters fchon die Verficherung der Thronfolge erhal⸗ 
ten hatte, gieng in der Verfaſſung des Teutſchen 
Reichs Feine Veränderung vor. — j 
n. :. Bon Otto dam I., der nur neun Sabre: 
974.09 der Megierung war, verdient nur das bemerf; 
lich gemacht zu werden, Daß feines Bruders Sohn 
Otto, der’ feit 973. Herzog in Schwaben war, 
im Jahre 976. auch noch das Herzogthum Bätern 
Dazu, befam; Ein Umftand, der Desivegen erhebs 
lich ift, weil er zum Beweiſe dient, daB es dem 
Staatsrechte felbiger Zeiten nicht zumider war, 
bag ein Fuͤrſt zwey Herzogthuͤmer jugleich "- 
' f — us 


« 
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a) Ledte Saͤchſ. Kaiſer 974-1024: 129 
nme, tele doch in der folgenden Zeit zum: Mach 


theile der Welfiſchen —— bebauptet werden 
wollen. * 


Ein PR der pwiſchen Ouo dem II. u demi m. 
damaligen Könige Lothar von Frankreich von neuem 
zum Ausbrud Fam, hatte vorzüglid wieder Die 

Abſicht der Krone Frankreich auf Lorhringen- zum 
Gegenſtande; ward aber im Jahre 980.. mittelft 
perfönficher Zuſammenkunft beider Monarchen durch 
rinen feierlichen Frieden geendiget. Von deffen 
Bedingungen. haben wir zwar feine gleichzeitige 
beſtimmte Nachrichten. Der Erfolg zeigt jedoch, 
daß die Könige in Frankreich nachher bey allen 
Gelegenheiten die Teurfchen Körfige ferner als recht 
maͤßige Beſttzet von ganz Lothringen anerkannt 
Gaben, In ſo weit ift bier der Inhalt der work 
gen Verträge von 343. und 380. von neuem der⸗ 
geſtalt befeſtiget, daß die Grundlage der jebigeh 
Graͤnzen von dieſer Geite -des Saunen ER 
Boch immer davon ‚berzuleiten iR. 


8 
- . 








Bey — * III. m ſch gleich anfangs IV. 
ein von der gegenwaͤrtigen Verfaſſung Des. Kent 985 
ſchen Reichs noch” fehr verfihtedener Umftand; da 
während feiner Minderjaͤhrigkeit erſt feine Mutter 
Theophania, und nad) deren Tode feine Großmut⸗ 
ser Adelheid die vormundſchaftliche Regierung fuͤbr⸗ 
se; wovon bisher 'noch Fein Beyſpiel in waferer“ - 1 
Geſchichte votgekommen war, auch in der Folge 
nur. noch eines in der Minderjährigfeit Henrichs 
des. IV. vorkoͤmmt. Ben der nachher aufgekom⸗ 
menen Wahlfeenheit Gef fi r dergleichen in der gr 

nicht 
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nicht mehr erwargen. ( Inſete neuere: Raichegeſetze 

(y) geben den Reichswicgrien die, Adminiſtration 
des Reichs, im Fall ein minderjähriger Prinz zur 
kaiſerlichen Regierung gelangen follte, Doch fo, 
dag im deſſen Namen: Die Ausfertigungen gefches 
ben follen.) ie ae 


v..- lem Anſehen nach ift übrigens zwiſchen Ders 
der Ill. und dem Pabfte Gregor Dem V. (der. fet 
nes Vaters Schwefter Enkel war,) eine neue Ver 
fügung getroffen worden, Daß von nun an jedes. 
Obexhaupt des Teutſchen Reichs... von ſelbſten bes 
rechtiget ſeyn follte, ſowohl das Longobardifche 
Königreich als das Roͤmiſche Raiſerthum für fi 
in Anfpruch zu nehmen; ohne Daß alfo beides, 
wie bisher, nur noch an einen gemwiflen Stamm 
gebunden feyn ſollte. Von diefer Zeit an wurde 
es alfo. eine wahre Realverbindung, welche die 

Kalſerkrone auf ewig mit dem Beſitze der Teuts 
ſchen Krone vereinigte. In der erften Zeit gab es 
zwar noch einige. Bewegungen darüber. Allein 
Die Sache wurde gegen wiederholte Anfprüche durchs 

geſetzt. — Daß aber Gregor bey diefer Gelegen: 

: heit die ſieben Churfütften. zu jedesmaliger Verrich⸗ 
tung der Kaiſerwahlen ernannt haben folfte, iſt eine 
offenbare Erdichtung der folgenden Zeiten . 








vi. Schon ben Hentich dem II: ereignete ſich ein 
1003 Widerfpruch in Italien, weil er kein Nachkoͤmm⸗ 
ding, Sondern mar ein Seitenverwandter Der Ottonen 
R R , J— w ar, 
| (y) Wahltapitulation Joſephs des I. (1690. 
a r — Carls des VII. und Joſephs des Ik: 
rt. 13. 9. 9. 


4) Letzte Sächf. Kaiſer 974: 1024. 131 


war, und den Tentfehen Thron Durch freye Wahl 
beftiegen hatte. Gegen Arduin von Jorea, der 
thm die Lombardiſche u ftreitig machte, hatte 
er Mühe aufjufommen. "Dach Deffen Tode kam 
er jedoch zum ruhigen Beſitze. Dur mie dem 
Pabſte Benediet dem VII. gieng er defto nachtheis 
Higere Bedingungen ein. Derſelbe übergab ihm 
vorerft einen goldenen Apfel als ein Sinnbild der 
Erödfugel, zum Zeichen, daß er als Roͤmiſcher Katz 
fer fich ſolle fehmeichten fönnen, Herr der Welt 
zu feyn; aber auch zur Erinnerung, daß er Dies 
fen Borzug aus den Händen Des Pabſtes empfan⸗ 
gen babe. ° Und dann wurde feftgefeßt, dag Tein 
Fuͤrſt jemals Die Faiferliche Würde ſich anmaßen 
ſollte, wenn ihn nicht dee Pabſt erſt Dazu tuͤchtig 
befunden und gefrönt hätte. So fieng ſchon Kent 
rich das Canzleyseremoniel an, dab er Bis zum 
Empfang der Kaiferfrone ah nur Roͤmiſcher Kös 
nig, nach der Krönung erft Römtfcher Kaifer ſchrieb. 
Hingegen an flatt, daß feit Carls und Otto des 
Großen Zeiten feine Pabſtwahl für rechtmäßig ans 
erfannt worden war, wenn fie nicht der Kaifer 
genehmiget hatte, fo ward jegt die Pabftwahl von 
Diefer Einfchräntung fee gemacht. _ 


Auh im Teutſchen Kirchenftante zeigte ſich vr. 
endlich unter Diefer Regierung ein bisher nicht 
fo bemerflich geweſener Einfluß des päbftlihen . 
Stuhles, da mehr unter deflelben, als unter bes 
Kaifers eignem Anfehen das neue Biſthum Bam⸗ 
berg errichtet wurde; nicht wie bisher unſere 
Kaifer und Könige Biſthuͤmer errichter hatten, mo 
erſt neue Länder von ihnen erobert und zur Chriſt⸗ 
B. Religion gebracht worden waren; fondern 

32 mix 
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mitten in Teutſchland, wo ſchon [ange Die Kirchen; 
verfaflung ihre Einrichtung hatte, und dieſe neue 
Diveces erft anderen Bifchöfen entzogen werden 
mußte. Ueberdies befam aber diefes ‚neue Biss 
thum folche Vorzüge und Befreyungen, Daß es 
als ein dem pähftlichen Stuhle unmittelbar ‚unters 
— Biſthum von aller erzbifchöflichen Gewalt 
efreyet, und allen bisherigen Teutſchen Biſthuͤ⸗ 
mern im Range vorgeſetzt wurde, wie es bis auf 
den heutigen Tag auf unferem Reichstage feinen 
Pag unmittelbar nach den Erzbiſchoͤfen behauptet. 
Noch feltfamer iſt es, daß Diefes Biſthum eben 
die Churfürften, weiche fich eine Ehre Daraus mas 
chen, bey der Kaiferfrönung . die vier Erzämter 
des Reichs auszuuͤben, auch zu feinen Erbhofs 
aͤnmtern bat; wiewohl Damit 'wieder adeliche. Gas 

milien von ihnen belehnt find. 
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LE Nah Abgang bes Saͤchſiſchen Stamms mußte zwar ein 
neuer König gewehlt werden; aber noch mar Deswegen Teutſch⸗ 
land fein Wahlreich. — II, Art und Weile der damaligen 
Wahl. — II. Erhaltene Verbindung mit-Italien.— IV.V. 

Bereinigung ded Burgundiſchen Reichs mit ben Teutichen. — 

. VI. San; anderes Verbaͤltniß mit Ben. VIL Verluſt von 

"Schleswig und Herftellung der ehemaligen Graͤnze der Eider. 


—σ 





— 
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Ir Henrichs des II. Tode war vom bisheri· . 
gen Saͤchſiſchen regierenden Gtamme fein 1024 - 
zur Thronfolge berechfigter- männlicher Nachkoͤmm⸗ 
fing mehr vorhanden. Alſo war es eine völlig 
feeye Wahl, die Conrad den II. auf den Thron 
erhub; ohne daß jedorh deswegen Teutfchland noch 
jur Zeit ein Wahlreich war. Jetzt Fam vielmehr 
abermals ein zegierender Stamm von. Diefem herz 
zoglich Ftaͤnkiſchen Haufe in Gang. Mur: dafür‘ 
ward- auf eben:den Fuß, wie eg unter dem zwey 
eften Ottonen  fchon geſchehen war, immer von. 
Bater auf Sohn geforget, daß dem Sohne ſchon 
ben Lebzeiten des Vaters die Thronfolge zugefichert' 
wurde; ' zumal wehn fonft etwa die Minderjährig: 
keit oder ein anderer aͤhnlicher Umſtand ein Hinder⸗ 
niß haͤtte machen Finnen. © 


Bon der Art und Weife, wie Conrad der II. ız 
gewehlt wurde ,Hift nue noch ju beinerfen, daß Die 
Wahl noch’ nicht von fieben Ehurfürften geſchah, 
wie doch hätte geſchehen mäßen, wenn obgedachte 
Gedichtung, daß Gregor der V. die Churfuͤrſten 

se J 3 errich· 
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errichtet babe, Grund gehabt Hätte. Sie geſchah 


"vielmehr von der ganzen Bolfsmenge, wie fie zwi⸗ 
fhen Mainz und Worms an beiden Ufern des 
Rheins gelagert war; alſo auch nach nicht zu Frank⸗ 
furt am Main. Dur vom Erzbifchofe von Mainz. 
wird ſchon erwehnt, Daß. er Die erſte Sinne di des 

bey zu fuͤhren gehabt habe. | 


In Italien fand Conrad der H ‚wieder aͤhn⸗ 
— Schwierigkeiten, wie ſie Henrich der II. gefun⸗ 
den hatte. Er ſetzte aber auch diesmal die Beybe⸗ 
haltung der einmal zwiſchen Teutſchland und Italien 
eingegangenen Verbindung gegen alle: MWiderfi e 

durch; woben es hernach bis auf den Heutigen 
in. fo weit. geblieben it, daß ſeitdem einen: De 
einmal rechtmäßig. in Teutfchland erwehlten Könige 
has Recht zur Römifchen und Longobardifchen Krone 
— nicht — beſtritten worden iſt. Als Conrad 
der Il. Die Einwohner von Pavia, die nach Henrichs 
des II. Todeden dortigen koͤniglichen Pallaſt verwuͤſtet 
en, Darüber zur Verantwortung zog; ſuchten 
e darin.eine Entſchuldigung, daß fie nach Hen⸗ 
richs Tode keinen Koͤnig gehabt haͤtten, alſo auch 
keines Verbrechens einer beleidigten Majeſtoͤt ſchut⸗ 
dig erklaͤrt werden koͤnnten. Konrad führte ihnen 
aber zu Gemuͤthe, wenn gleich der König geſtor⸗ 
ben, wäre Doc das Reich immer übrig geblichen. 
Diefer Grundfag findet ſeitdem bis auf deu hau . 
tigen Tag flatt. 


w. Eine andere Getegenbeit um das Teutſche 
Reich ſich verdient zu machen benutzte Conrad yon 
trefflich,, als mit dem Könige Rudolf dem II. von 
Burgund der Mannsſtamm dieſes — — 


— 
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- Auf diefen FA waren zwar fehon unter der vori⸗ 
den Regierung gewiſſe Verabredungen getroffen, 
Bie - fich aber mehr auf. die perföntiche Abftammung 
Henrichs des II. von Rudolfs Schivefter, als auf 
‚ eine Realverbindung ziwifchen dem Teutfchen und 
Burgundifchen Reiche zu Beziehen fehienen. Con⸗ 
rad mußte. erft mit gewaffneter Hand die Erneue⸗ 
tung diefer Verabredung zu feinem und des Teut⸗ 
ſchen Reiche Vortheile bewirken; war auch gluͤck⸗ 
ich gnug, nach eingetretenem Falle den Beſitz zu 
ergreifen und fich wider alle Gegenbemühungen dar⸗ 
in zu erhalfen: Damit wurde nun die Gränze 
des Teurfchen Reichs auch von Diefer Seite wieder 
Bis an die Rhone und Saone, als die ſchon im: 
Berdünifchen Vertrage 843. beſtimmten Gränzflüffe 
des Weftfeänftichen Reichs, ' erweitert. . Alſo wurde 
Richt nur Die heutige Schweiz nebft Savoyen, fons 
dern auch Provence und Dauphine, nebft der Graf’ 
fehaft Burgund, wie auch Moͤmpelgard und ans 
‚dere Gebiete diefer Gegend von nun an mit beim 
Teutſchen Reiche: vereiniget.  Diefe Vereinigung 
gerchab aber nicht fo, wie die Lombarden von’ des 
ten erſter Eroberung her als ein nur unterwuͤrfiges 
Land behandelt worden war, ohne an Teutſchen 
Reichsverſammlungen und anderen Indigenatsvor⸗ 
zuͤgen Theil zu nehmen; ſondern fo, Daß Die Stände 
des Burgundiſchen Reichs den übrigen Teutſchen 
Reichsſtaͤnden wieder völlig gleich gehalten, und 
ſowohl mit Sitz und Stimme zu ihren Reichs⸗ 
verſammlungen als u allen anderen Nationalvor⸗ 
zägen in gleicher Maaße zugekaßen wurden. Go 
war alſo ſeitdem zwiſchen Burgundiſchen und Teut: 
ſchen oder auch ehedem Lothringiſchen Staͤnden kein 
Unterſchied. Ueberall ſtanden Biſchoͤfe, Erzbiſchoͤfe 
].. J 4 und 
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unh..andere Prälsten, ſodann Herzege, Marggro⸗ 
fen, Pfalzgrafen, und andere Grafen, wie 
Reichsſtaͤdte oder andere Staͤdte unter einander in 
er Verhaͤltniſſen. u Ta > 


en man, ſelbſt bis auf den ER: 
Anfang, der Fraͤnkiſchen Monarchie wrichgebet, 9 
war. der Zuwachs ſowohl von Burgund ala. Lothrin⸗ 
gen fg ‚Det That nur. eine Wiedervereinigung mes, 
ver ſur von eimander abgekommenen Theile eines 
Ganien. D Defte, natuͤrlicher mar; es, daß ‚Diefe, 
Voͤlter mit den. übrigen: Teutſchen aux als vom, 
neuem verbrüdert behandelt wurden: . Defto gruͤnd⸗ 
licher maren auch Die Vortheile, die ſich von. Dies; 
fer Wiedervereinigung erwarten ließen. Die Vor⸗ 
theile „waren aber: felbſt Deswegen. ungemein” bes. 
trächtlich, weil dadurch. das, Teutfche Gebiet jegt 
: Süden bis an das Mittelländifche Meer, wie 


‚nach Morden-m an, die Nord: und Oftfee fih ers . 


fireette. . Toulon. und. Marfeille-wurden jetzt Teuts: 
(he Häfen. (Schade .nur, daß diefe Vortbeile 
wicht, in ihrer Wollftändigfeit die. folgenden Zeiten 
hindurch, geblieben find, weil die Folge der Zeit 
die michtigften Länder Diefer Gegend sheils in Frans ‘ 
zoͤſiſche Hände gebradit, theils.in unabhängige Frey⸗ 
beit geſetzt hat; sig. jenes mit Provence, Dau⸗ 
phine und Franchecgimte', letzteres mit der Schweiz 
der. Fall iſt. Doch zehlt die Teutſche Reichsver⸗ 
ſammlung noch jetzt den Biſchof von Baſel, das 
Herzogthum Savoyen, die gefuͤrſtete Grafſchaft 
Woͤmpelgard, ja dem Namen nach felöft den Ery 
biſchof ‚von. Biſanznoch unter die ——— Bi 
er EG . a 


Y 
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Murder Werbindung, worin Italien mit Zeutfchz vı. 
land ſtehet, bat es überall eine ganz andere Be⸗ 
wandenig. Sie hat ſelbſt in Anſehung der tage, 
des Himmelsſtrichs und der uefprünglichen Verſchie⸗ 
denheit der Völfer, bey. meitem nicht foviel natuͤr⸗ 
liches, als jene Dereinigung mit Burgund und 
Lothringen. Aber auch was das politiiche Ders 
hoͤltniß betrifft, iſt unter andern der, auffallende Un; 
terihied, daß nie weder ein Erzbiſchof noch ein 
Herzog von Mailand, ander irgendein anderer Ita⸗ 
liaͤniſcher Fürft auf Teutſchen Reichsverſammlun⸗ 
en Sitz und Stimme gebabt hat. Der Koͤnig von 
Sardinien kanng wegen Savoyen, aber nicht wegen 
— einen. Comitialgeſandten nach Regensburg 
ſchicken, weil dieſes zum Longobardiſchen, und nur 
jenes zum Burgundiſchen Reiche gehoͤret. 


Y. 


4 


BGegen eine ſolche Errungenſchaft, wie Conrad vn. 

der Il, mit dem Burgundiſchen Königreiche gemacht 

bat, kann man ihm on eine Einbuße zu gut halten, . 

wodurch an eingr.andern Geite: den Graͤnzen des 

Teutſchen Reichs, unter feiner Regierung ein engeres 

2 gefegt worden. Der Damalige mächtige König - 

Sanut, der Die drey Königreiche, Dänemark, Nor⸗ 

wegen und England zuſammen befaß, vermochte Cons 

raden dahin, Daß erahm Die Marggrafihaft Schles⸗ 

wig zuruͤckgab, und alfo, die Eider, wie fie es ſchon 

zu Carls des Öroßen Zeiten gemefen war, ‚von neuem 

zur nördlichen Graͤnze des Teutfchen Reichs beftimm; 

1. Sie iſt esnoch-jegt fogenau, Daß in Rendsburg .. 

Dieffeigs der Eider. nad) im Kirchengebete des Kaiſers 

gedacht wird, hingegen in dem Theile der Stadt, 
der jenfeits der Eider liege, nicht mehr. — 


— “ J N; er VI 
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ek "Varia & 
Bon Henrich dem 1H.- rozo 11056 


J. "Erweiterte Graͤnze gegen ungarn. — I Neue 
Verſuche Die faiferliche Hoheit — u su bringen. — 
: 311. Hergefelte Nokingigleit. den ghlen. von kaiferd 
‚ lichen Hofe; — IV. wie verdithr swahlen. — V. Und 
En ersinhtet der Herzogthuͤmer. 





En Bra, bie Zenrich den m. veranfafte, 


einen Zug in kingarn vorzunehmen, ift für, 
unfere Zeiten nur noch deswegen merkwuͤrdig, weil 
bey diefer Gelegenheit der Leithafluß zur Öränge 
zwiſchen Defterreih und Ungarn feftgefeßt wurde, 
roomit Die Öftliche Gränze des Teurfchen Reichs am 


’ dem Striche tandes vom Kabtenderge bey Wien 


bis an die reitha doch immer einiges Gebiet gewann. 


Am meiſten zeichnete ſi ſich aber dieſe Regierung 
dadurch aus, daß ganz andere Entwuͤrfe ſowohl 


in Anſehung des Kirchenſtaats als der weltiichen 
Hoheit im Werke waren, womit die kaiſerliche 


Gewalt wieder ihren hoͤchſten Gipfel zu erreichen 
ſchien, wenn anders nicht bald darauf ein voͤlli⸗ 
ger Umſchlag der Sachen einen deſto tiefern — 
veranlaßt hatte. 


Im gicchenſtaate — Henrich eine Damafige 
drenfache Treimung des pähftlichen Stuhls fo gut 
zu benugen, daß mit Abſtellung der widrigen Eins 


. richtung , die unter Henrich dem IT. gemacht war, 


bie Pabftwabl wieder auf den vorigen Fuß gefeßt 
wur; 
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wurde, daß Feine ohne Taiferliche Genehmigung, 
gelten ſollte. Dun ward der paͤbſttiche Stuhl fo 
gar viermal. nach einander mit Teutſchen Biſchoͤ⸗ 
fen. beſetzt; fehlen alfa bald ſelbſt "in: völlige Ab⸗ 
hängigfeit vom faiferlichen Hofe zu foramen. 


Biſchoͤfe und Kızbifchöfe ſollten zwar nach rw. 
der bisherigen urfprünglichen Verfaſſung ‚von ber 
Geiftlichfeit und dem Volke gewehit, und vom Kals 
fer alsdann nur mie Ring und Stab belehnet werden: 
Allein die Wahlen geſchahen felten anders, als nady 

dem Sinne des Faiferlihen Hofes; meift beſtimmte 
derſelbe gerade zu, wer alleine die Belehnung zu 
erwarten habe. Go behielt der Kaifer es in fets 
ner Gewalt, die geiftlichen Stellen nur an folche, 
Die ihm angenehm waren, zu vergeben, und nur 
ſolche, die ihm zugethan waren, zu jenen Stellen 
zu .beföcdern, deren Vorzüge auf folche Art felbft 
zu Unterfiügung der Faiferlichen Vorrechte und 
zum Öleichgewichte. gegen weltliche Stände mit 
Mugen gebrauchte werden fonnten. Doch aud 
mit den weltlichen Ständen fuchte Henrich ein ganz 
‚ anderes Verhaͤltniß aufzubringen. 


Bisher war es ſchon häufig gefchehen, Daß. v. 
Serzsogthümer von Water auf Sohn vererbt, 
und beynahe ala eigenthümliche Länder behandelt 
worden waren. Jetzt ließ Henrich ganze Herzogs 
thuͤmer nach Gefallen mehrere Sabre unbefegt, 
wie namentlich mie Kärnthen der Fall war. Oder 
er feßte ab und ein, wie es ihm aut duͤnkte. 
Einem Herzoge von Baiern nahm er fein Herzogs 
thum, und vergab es an feinen eignen noch so 
— | unmuͤn⸗ 


N 


j 
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unmuͤndigen Prinzen, und nach deſſen Abgang, 
was noch unerhoͤrter war, an ſeine eigne Gemah⸗ 
nn. Einer, der in Ober: und Niederlothrin⸗ 
gen zugleich. Herzog mar, wuͤnſchte :vergeblich,; 
beide Herzogthuͤmer auf. feine. zwey Söhne zw 


bringen. In Niederlorhringen feßte Henrich Fries: 
::: Derichen von Lürenburg, in Oberlotbriugen Albrecht 


von Elſaß zum Herzoge. (Bon: des letztern 


Bruders Sohne ‚lammten- bernach alle. fernere 


Herzoge von Lothringen ab, in gerader maͤnnli⸗ 
cher Linie fort: bie Br Kater und. PR. Bean 
und den KR 
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Es 


| vu. — 

Vorbereitungen zu großen: Revolutionen im 
| Staate und in der Kirche 

a | 

Henrich dem IV. 10565 1106. 





‚ I Unter der Minderjäprigfeit Henrichs des IV. ver; 
einigte Bemühlingen des Pabſtes und Teutfcher Mißvergnüg: 
ten, um die kaiſerliche Macht: mehr einzuſchraͤnken. — 
I. Vorbereitungen hierzu von Hildebrand, nachtzerigem Gre⸗ 
gor dem VII. — III. untergrabene Abhängigkeit der Pabſt⸗ 
Wahlen. vom Kaiſer. — IV. Angriff auf das kaiſerliche 
Recht die Biſchoͤfe mit Ring und Stab zu belehnen. — 


V. VI. Verbot der Priefterebe. — VII. In Gang gebrachte 


Ercommunication des Kaiſers. — Abſicht Teutfchland im 


ein freyes Wahlreih zu verwandeln. — VII. IX. Zuſam⸗ 


menhang des hiebey vor Angen gehabten Eutwurfes eines 
ganz neuen Staats: und Voͤlkerrechts: von swen fichtbaren 
Häuptern der. Welt, Pabſt und Kaiſer; aber jener über 


— X-XV. Großer Authell, den an allem dem die . 


alles. 
um dieſe Zeit in Gang gebrachten Krenzzüge befommen haben. 
a en ; x 


9 lles, was Henrich der III. gethan und verſucht 

hatte, um die kaiſerliche Gewalt wieder em 
por zu bringen, befam bald eine ganz entgegem 
gefeßte Wendung, da nach Henrichs des III. nur 


zu frübzeitigem Tode fein Sohn Senrich der IV... - 


als ein unmündiger Prinz zur Regterung fam, def 
fen mütterliche Vormundfchaft niche im Stande 
war, eine Revolution zu verhindern, von welcher 
der größte Theil der nachherigen Verfaſſung ab: 
böngt, wie fie meift noch jetzt iſt. Zwey mädh 
tige Triebfedern waren es, Die auf dieſe Revolu⸗ 
tion bald wechfelsweife bald zu gleicher Zeit wirk⸗ 
ten; eine- von Nom aus, eine von a 

Ä iß⸗ 


* 
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Mißvergnügten. Beide waren einander gegenfels 
tig beförderlich, und liefen am Ende auf einerley 
Hauptzwed hinaus, ‚der Faiferlichen Macht weit 
engere Grängen zu fegen. 


T Zu Nom lebte um Diefe Zat ein Mann, dem 
es vorbehalten zu ſeyn ſchien, bie Iſidoriſchen Grund⸗ | 
füge, denen es -bigber noch großentheils an ihrer 
Ausführung feblte, erſt vecht vollfommen, und ges 
wiß noch weit über ihre eigentliche Abficht hinaus, in 
Gang zu bringen. Sowohl den päbftlichen Stuhf 
ols alle Bifchöfe und Erzbifchöfe ohne Ausnahme, 
ja den geſammten geiftlichen Stand aus aller Ab: 
— ——— vom Kaiſer und von allen weltlichen 
Maͤchten los zu machen; den weltlichen Stand 
hingegen, vom Bauern bis zum Monarchen hin⸗ 
auf, in voͤllige Unterwuͤrfigkeit unter die geiſtliche 
Gewalt zu ſetzen; das war das Hauptziel aller 
Entwuͤrfe, die Hildebrand ſchon von langer Hand 
machte, da er anfangs nur noch als Rathgeber 
anderer Paͤbſte hinter dem Vorhange arbeitete, bis 
er zuletzt den paͤbſtlichen Stuhl ſelbſt beſtieg, und 
nunmehr als Gregor der VII. erſt uͤberall recht 
die letzte Hand anlegte. 


mL. Das erfte, was in. diefer Abficht vorbereitet 
werben mußte, bettaf felbft Die Pabſtwahl. Um 
diefe Wahl erft bloß in geiftfiche Hände zu bein: 
gen, erichien vorerft fchon im Jahre 1059. eine 

. Berordnung, die den Weg dazu Bahnte, daß nicht, 

. wie bisher, Das Volk und die gefammte Geiſtlich⸗ 
keit zu Rom, fondern nur die Cardinäle (fo nannte 
man in der Folge Diejenigen Prälaten, die als Bir 
fihöfe zu der Romiſchen Kirche eignem Sprengel 
gebor— 
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ghörten, oder.4n der päbfifichen Hauptficche im 
gleichem Berbältniffe, wie unfere Domherren zu 
den. Bifchöflichen oder erzbifchöflichen Kirchen, ftehen) 
den Pabſt wehlen follten. Dabey konnte man die 
Vorrechte, die nach der bisherigen Verfaflung dem 
jdesmaligen Kaifer bey der Pabſtwahl zuftanden, 
nicht ganz verfennen.. Man nabım fie aber auf 
den Buß, als ob fie ein jeder Kaifer nur für feine 
Perfon in Geſtalt einer befonderen Begnadigung 
vom päbftlichen Stußle erlangen müßte. . In Der 
Minderjährigfeit Henrichs des IV. und in den uͤbri⸗ 
gen damaligen Zeitumftänden fanden ſich nur zu 
viele Meizungen, um ſchon damals den Verſuch zu 
machen, den pähftlichen Stuhl ohne Genehmigung 
des Faiferfichen Hofes zu befegen; Einen Verjuch, 
der felbft. im Widerfpruche gleich das erftemal 
gluͤcklich dDurchgefegt wurde, Da die verwittwete 
Kaiferinn Ugnes zwar dem auf folche Art gewehl: 
ten Pabfte Wlerander dem II. einen andern unter 
dem Namen Honorius der II. entgegenfeßen ließ, 
diefee aber jenem weichen mußte, nachdem felbft 
der Kaiſerinn inzwifchen ihr eigner Prinz aus den 
Händen gefpielt, und ihre vormundfchaftliche Res 
gierung Darüber. geſtuͤrzt worden war. 


Mm auch andere. bifchöfliche und erzbiſchoͤfliche w. 
Stellen von allem Einfluffe zu befreyen, den bis; 
ber weitlihe Mächte auf ihre Beſetzung gehabt 
hatten, ward erft von langer Hand her der Mißs 
brauch gerüget, : da fo häufig dergleichen Stellen mit 
Geld erfauft waren, dergleichen Simonie bey Vers 
luſt der Pfründe verboten wurde. Bald hernach 
ward Darauf das allgemeine Verbot aller Inveſti⸗ 
tue mie Ring und Stab gebauer. m 
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Mit allem dem vereinigte ſich endlich das al 
gemeine Verbot der Prieſterehe, das vollends 
am wirffaniften war, um Den ganzen geiftlichen 
Stand über alle Berbindung mit dem weltlichen 
Stande völlig hinauszuſetzen. Bisher thaten mur 
Mönche und Ordensleute das Geluͤbde eines che: 
lofen Standes. Mit anderen Geiſtlichen, Biſchoͤ⸗ 
fen, Pfarrern, Domberren oder anderen Stifte: 
berren hatte es, verſchiedener älteren und neueren 
Verordnungen ungeachtet, noch nicht dahin gebracht 
werden koͤnnen, daß fie nicht: Bäufig verbeirachet 
geweſen wären, oder doch Beyſchlaͤferinnen gehal⸗ 
ten haͤtten. So großen Widerſtand es auch jetzt 
fand, als nad) dem Hildebrandiſchen Entwurfe alten 
Geiftlichen ohne Unterſchied ein unmwiederrufliches 
Geluͤbde einer beftändigen Ehelofigfeit zugemurhet 


wurde; fo glücklich wurde es Doch am Ende durch⸗ 


gefeßt. Eben damit ward aber auch - das. große 
Gebäude der Hierarchie erſt veche zu feiner Vollkom⸗ 
menheit gebracht, weilnunmeht ein jeder Geiftlicher, 
von welcher Gattung er auch ſeyn mochte, fein größer 
Intereſſe in der Welt haben konnte, als das Leber 
gewicht. feines Standes nur bey feinem Leben moͤg⸗ 
lichft zu benugen. Für eigne Familie und zecht 


mäßige Nachko nmenfchaft hatte er jeßt weiter nicht 


zu forgen. Keine weltliche Obrigkeit konnte ihm 
nunmehr weiter Beförderlich fenn. Je hoͤher bin: | 


gegen die Vorzüge des geiftlichen Standes über 


haupt nun noch hinauf getrieben werden konnten, 


je mehr fonnte er fich ſchmeicheln, daß es auch ihm | 


zu ftatten kommen koͤnnte. Waren alfo bisher nur 
Drdensgeiftliche der Welt abgeftsrben, und nur 
ihrem Orden zugethan, fo galt eben das jest von 
allen Geiſtlichen ohne Unterſchied. 








Der 
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‚Der Erfolg ‚hat nur zu fehe gezeigt, wie ge: yr. 
nau erft dadurch dieſer gefammte Stand unter ſei⸗ 
nem gemeinfamen Oberhaupte unter einander vers 
fettet worden if. Nimmt jeder Soldat Theil dar⸗ 
an, wenn der Kriegsftaat in einem Lande vermehrt, 
oder mit größerer Achtung behandelt wird; fo ift 
das noch nichts gegen Die Theilnehmung eines jeden 
Geiftlichen an den gemeinfamen Vorzuͤgen feines 
Standes, dem er in Eollifionsfällen felbft das In: 
tereffe feiner Eltern und Berwandten ohne große 
Mühe aufopfern wird. Sobald er vollends Kirche 
und Staat in eben dem VBerhältniffe, wie Seele 
und Leib, oder wie Das Ewige und Zeitliche, gegen 
einander fchäßen zu müßen glaubt; fo wird er 
Das Wohl der Kirche noch als einen. weit höhern 
Grundfag über Das Wohl des Staats gelten laßen. 
In der beften Meynung wird er dann leßteres dem 
erftern aufopfern. Was konnte aber ficherer eine 
ewige Scheidewand zwifchen Staat und Kirche ber 
feftigen, als die allgemeine Chelofigfeit des geift: 
fihen Standes, die felbft das natürliche Band. 
der Blutsverwandtfchaft reifen mußte; _geihweige 
dann, daß irgend ein Verhaͤltniß im Staate ds 
wider ein Gegengewicht zu bewirten ee ge 
weſen wäre? | — 


Ein wichtiger Schritt, um alles bieſes, und vu 
mas fich noch irgend damit in Verbindung ſetzen 
ließ, geltend zu machen., beftand in dem Rirchens 
bann,. den von allen Teutfchen Kaiſern das erſte⸗ 
mal Henrich der IV. über fich ergeben laßen mußte. 
Unter anderen Umftänden würde derſelbe vielleicht 
wenig Eindruck gemacht haben. Uber Gregor 
der VII. nahm hierzu feine . überlegte — 

gera⸗ 
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gerade um die Zeit, als der größte Theil von Teuefe 
land ohnedem wider ihn aufgebracht war. Thei 
hatten überhaupt die Sachſen zu dieſer Fränf 
ſchen Regierung fein rechtes Herz. Theils fieng 
ein gegenfeitiges Mißtrauen fehon an, in Hffents 
liche Gährungen auszubrehen. Darüber fam es 
zu einem förmlichen bürgerlichen Kriege, Der ge: 
. seiffermaßen damit feierlich eröffner ward, daß um 
ter Anführung eines päbftlichen Borfhafters an 
ſtatt des mit dem Kirchenbanne belegten und der 
Regierungunfähig erklärten Kaiſers Henrichs des IV. 
ein anderer Fuͤrſt auf den kaiſerlichen Thron erho— 
ben werden ſollte; mit der ausdrücklich zugleich 
erflärten Nbficht, daß von nun an nicht t mehr, wie 
bisher, ein regierender Tönigliher Stamm zur 
‚Krone berechtiget feyn, fondern bey jeder Erledi⸗ 
Yung des Thrones, twetin derfelbe auch von Ba: 
ter auf Sohn gehen würde, diefer Doch nicht aus 
einem Erbfolgsrechte, fondern nur mittelft freyer 
BAHT dazu gelangen follte. Kurz: von nun an 
ſollte aller Schatten eines Erbreichs aufhören, und 
Teutſchland nebft dem Römifchen Kaiſerthume in 
= voͤllig freyes Wahlreich verwandelt werden. 











— 


vr. Wenn ſich das alles durchſetzen ließ, ſo war 
auf der einen Seite feine weltliche Macht der geift: 
lichen Gewalt mehr gewachſen, und atif der undern 
Seite ſchien felbft das Intereſſe der Teutſchen 
Reichsſtaͤnde, ſowohl der weltlichen als der geiſt⸗ 
fichen, in eben Dem Verhaͤltniſſe zu gewinnen, wie 
die kaiſerliche Macht gefhwächt wurde. In fo 
weit fonnte es nicht fehlen, Daß diefe beide 
Triebfedern einander RE die Hand 

bieten Bauen. F 
— Dann 
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Dann mochte nım immer dem Katfer die Eins .ıx. 
bildung gelaßen werden, Daß er als Nachfolger 
der ehemaligen Römifchen Katfer, wie felbige fich 
hatten fchmeichlen laßen, SGerr der Wele fen. 
So ließ fich feldft ein ſcheinbares Lehrgebäude auf: 
führen, daß zwey fichtbare Oberhaͤupter der 
Welt von Gott angeordnet wären, ein geiftliches, 
unter dem alle Biſchoͤfe und Erzbifchöfe mit ihren 
untergebenen Geiftlichen ftänden, und ein weltlis 
ches, Das über alle Könige und Zürften gebe. Mur 
durfte nicht dabey außer Acht gelaßen werden, 
daß alle weltliche Gewalt zur geiftlichen fich fo, 
wie der Leib zur Seele, Das Zeitliche zur Ewigkeit, 
der Mond zur Sonne, verhalte. So vereinigte 
fi) doch am Ende der hoͤchſte Gipfel aller menſch⸗ 
lichen Gewalt in ‚der über alles erhabenen Macht 
des Roͤmiſchen Bifchofs, oder, wie nun ihm al; 
leine diefer Name eigen wurde, des Pabftes (z).. 


Wuͤrklich waren alle Diefe Entmürfe zu groß x. 
und zu weit umfaffend, als daß fie auf einmal und 
zur durch einerley ganz einfache Mittel hätten zur 
Vollziehung gebracht werden Finnen. War aber 

j | irgend 


(2) Vorher war der Name Pabft gemeiner 
Name aller Bifchöfe. Gregor nahm fid) denfelben - 
ganz eigenthämlidy; und eim Schriftiteller Des 
damaligen Zeitalters braucht ſchon den Ausdruck: 
das Wort Pabſt in der mehreren Zahl fey eben 
fo gottesläfterlich,, ald ben Namen Gottes in der 
mehreven Zahl zu gebraudıen.” Gpittlers Geld). 
der Ehriftl. Kirche (Aufl. II. 1785.) S. 220. Ein 
leſenswuͤrdiger Derſug den Titel: Fuͤrſtbiſchoff 
zu Rom, gäng und gäbe zu machen, findet ſich 
in Schlösers Staatsanzeigen B. 5. Heft 19. 
©. 26528373. -- | 
: | 82 
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irgend noch ein- Mittel, das zu eben dem Zwecke 
mit führen fonnte, für die dabey intereffirten Theile 
erwünfehlich ; fo Fam feines dem gleich, das "um 
eben diefe Zeit noch vor dem Befchluffe der Megier 
zung Henrichs des IV. mit den befannten Rreuy 
zügen in Gang gebracht wurde. 


Kaum laͤßt fi zwar vom wahren Geifte ber 
Chriftlichen Religion, die Gott nur im Geifte und 
in der Wahrheit angebetet wiffen will, etwas ent: 
fernters gedenken, als daß gottesdienftlihe Hand: 
lungen, nachdem fie an dieſem oder einem andern 
Orte ausgeuͤbet werden, Gott wohlgefälliger fern 
follten, und daß gegen.ungläubige Voͤlker, nur um 
ihnen ſolche Orte, wo Chriſtus ſichtbar gelebt, zu 
entreiſſen, die Waffen. ergriffen werden ſollten. 
Inzwiſchen war das nun einmal ſchon lange ein⸗ 
gefuͤhrte Volksgeſinnung, daß Wallfahrten an Orte, 
die der Aufenthalt heiliger Perſonen oder das An⸗ 
denken geſchehener Wunderthaten ſchaͤtzbar mache, 
Gott vorzüglich gefallen müßten, und dag. Men⸗ 
fchen ſich felbft um Gott verdient machen Fännten, 
wenn fie ihm. zu Ehren das Schwerdt gegen Unglaͤu⸗ 
bige zuchten. Go läßt fichs begreifen, wie ſchon von 
langen Zeiten ber Teutfche und. andere Europaͤiſche 
Chriſten tauſendweiſe vorzüglich ihre Wallfahrten 
nad Palaͤſtina gerichtet, um zu Bethlehem, Na 
zareth, Serufalem, als an den Orten, wo Chri⸗ 
ftus felbft ‚gelebt und gelitten, ihre Andacht zu ver: 
richten; und wie zu einer Zeit, da Diefen Walk 
fahrten von einer in felbige Gegenden neu vorge 
rücten Nation mehrere Schwierigkeiten .in Weg 
gelegt worden, folche ungeheure Züge in Gang 
gebracht werden koͤnnen, daß in weniger als zwey 
— + hm 
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hundert Jahren über fechs Millionen Menfchen,. 
wovon nur wenige a fi ich dahin 
fprengen laßen. | 


Wenn man hierüber net nachdenft, und ties xı. 
fer auf Die Quellen zuruͤckgehet, Die folche Folgen 
ſowohl für die Teurfche als anderer Europäifchen 
Voͤlker Verfaſſung hervorbringen fönnen; fo war | 
ber erfte Grundfag, ‚wovon man ausgieng, daß 
es bier nicht um einen Krieg zu thun fey, der um 
Zwiſtigkeiten dieſer oder jener Voͤlker oder um Ans 
fprüche auf diefe oder jene Länder, als bloß melt: 
fiche und zeitfiche Angelegenheiten mehrerer oder 
weniger Menſchen geführet werden follte, fondern 
um einen Krieg, worin felbft Gottes und Chriſti 
eigene Sache zu verfechten fen, der alfo unmittel: 
bar geiftfiche Gegenftände und ewige Belohnungen 
zur Abficht Habe. Daraus zog man den Folgefaß, 
Daß, wenn die Theilnehmung an Diefem heiligen 
und für Gottes Sache zu führenden Kriege mit. 

trgend bloß menfchlichen Verbindfichfeiten und Ber: _ 
-  bälmiffen in Colliſion fäme, allenfalls Gott mehr, 
als Menfchen zu geborchen fen; daß alfo weder. 
Dbrigfeit, noch Lehnherrſchaft, noch Leibeigenfchaft, 
noch irgend ein Stand oder Gelübde, noch Ber: - 
bälmig zwiſchen Herren und Unterthanen, Eltern 
und Kindern, Mann und Fran, Gläubiger und 

Schuldner, jemanden davon zuruͤckzuhalten mit 
Recht vermoͤgend ſey. 


Dann hieß es ferner, ein folder Krieg fen zu. 
nicht unter Befehlshabung irgend einer weltlichen 
Macht, fondern nur nach Vorfchrift des Statt: 
balters —— unter re RER Aufſi A 
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J fuͤhren. So bekam der Pabſt das Heft in die 


Haͤnde, um allen Chriſtlichen Voͤlkern Geſetze vor⸗ 
ſchreiben zu koͤnnen, und um Kaiſer und Koͤnige 
und Fuͤrſten und Edle nach Gutfinden zu entfer⸗ 


“nen, fo oft ihre naͤhere Anweſenheit nur den Abs 


XIV. 


ſichten des paͤbſtlichen Stuhls im Wege zu ſtehen 
ſchien. Was haͤtte aber kraͤftiger wirken koͤnnen, 
als auf ſolche Art die Lenkung aller weltlichen Maͤchte 
in ſeiner Gewalt zu haben, und auf alle Faͤlle ſo⸗ 
wohl die Macht der Koͤnige und Fuͤrſten als den 
Kern ganzer Voͤlker und Staaten zu entkraͤften? 


Freylich hatten dieſe Zuͤge auf der andern Seite 
in der Folge wieder heilſame Wirkungen, da eine 
ſolche Gemeinfchaft zwifchen abend < und morgens 


laͤndiſchen Gegenden aus legteren in jene mebe 


Kenntniffe und Gefchiclichfeiten verbreitete, und 
neue Keizungen und Gegenftände zur Schifffahrt 
und Handlung an die Hand gab. Aber Das ent 
ftand dann doch ganz unabfichtlich daraus, "ohne 
daß es zum eigentlichen Entwurfe und Hauptzwecke 
gehörte. Auch zeigten fich folche heilſame a 


meiſt erſt in entfernteren Zeiten, und nach Art dee 


XV. 


göttlichen Vorſebung, wie folche ganz über alle Er⸗ 
wartung oft Boͤſes noch zum Öuten zu lenken weiß. 
Allemal waren es für Diejenigen, Denen es zu gute 
Tom, ſehr tbeuer erkaufte Vortheile. 


Alles Das zeigte nun zwar noch nicht gleich uns 
tet Henrich dem IV feine volle Wirkung, auch nach 
ber nicht zu gleicher Zeit auf einmal, fondern fo, 


- wie in der Natur die meiften Veränderungenbens 


nahe unbemerkt und nur ftuffenweife hervorgebracht 


| werden. Aber die wirkende Kraft blieb doch nie 


‘ 
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antbätig; und fo fam eine Staatsveraͤnderung nach. 
der andern zum Vopſchein, fo wie fie nach den 
Zeitläuften und Umſtaͤnden zur Reife gedeihen 
tonnten. | 














Ä VI. . 
Erfolg großer Veränderungen unser Henrich’ dem 
V., erſtlich in Anfehung der Kirche 1 106: 1125. 





}. Eoncordat swifhen Henrich dem V. und Calixt dem II. — 
11. vermöge deffen der Kaifer zwar die Belehuung mit Ming. 
und Stab verlohr, — II. aber doch jeden erwehlten Viſchof 
mittelſt Scepters belehnen, und ftreitige Wahlen entſcheiden 
ſollte. — iV. Doch auch dieſes letztere Recht iſt den Kaiſern 
nachher aus den Händen geſpielt worden. — V-VII. Die 
Biſchofswahlen felbft kamen ausſchließlich an die Domcapi⸗ 
tel, — die inzwiſchen ihr Moͤnchsſsleben verlaßen hatten, — 
‚und nach eingeführter Uhnenprobe meiſt nur aus Adelichen 
beftanden; — IX, jeßt auch anfiengen den Biſchoͤfen Wahls 
capitulationen vorzulegen, und in der Sedisvacanz zu regie⸗ 
- en. — X. So wurden Biſthuͤmer und Domherreupftuͤnden 
meiſt nur Stiftungen für hohen und niedern Adel. — XI. 
Eben ſolche Veränderungen gab es in der Kloſterzucht. — 
Neue Möncsorden, — XI. Geiſtliche Nitterorden, 








‘. 


Na erften Abfehnitt von dem, was von dem ı. 
—/ bisherigen Entwürfen a. erwachfe; 1122 
nen Streitigkeiten zur Entſcheidung kam, machte 
ein Vergleich (Loncordar), fo im Jahre 1122. 
wiſchen dem Kaiſer Heurich dem V. und dem Pabfte 
Calixt dem II. über Die Inveſtitur der Bifchöfe 
efhloffen wurde; — ein Vergleih, Der von 
techts wegen noch jeßt zur Richtſchnur Des Ber: 
häftniffes der kaiſerlichen und paͤbſtlichen Rechte 
ben Befegung der —— Biſthuͤmer dienen > | 
—— 4 | n 
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In der That ift dieſes Concordat auch noch immer: 
als eines der erſten Grundgeſetze anzuſehen, die 
noch bis auf den heutigen Tag ihre Wirkſamkeit 
behalten haben; eben deswegen noch jetzt der Muͤhe 
werth, naͤher erkannt zu werden; obgleich nicht 
alles mehr nach dem erſten urſpruͤnglichen Sinne 
deſſelben in wuͤrklicher Uebung ift. 


' Die Belehnung mit Ring und Stab als 
—8* Sinnbildern der Vermaͤhlung eines Bi⸗ 
ſchofs mit der Kirche und der hirtenmaͤßigen Pflege 
derſelben, mußte der Kaiſer gänzlich fahren laß . 
fen (2); wie bis jetzt weder der Kaiſer noch irgend 
eine andere catholiſche weltliche Macht dergleichen 
mehr in Uebung hat. Weil aber unſere Teutſche 


Praͤlaten zugleich Land und Leute mit Regalien be⸗ 


figen, die fie vom Kaifer zu Lehn tragen; ſo ſollte 
jeder erwehlter Biſchof darüber die Belehnung mit⸗ 
telſt eines Scepters vom Kaiſer empfangen (b). — 
Ich ſage, jeder erwehlter Biſchof. Denn dieſe 


Wahlen ſollten jedem Stifte frey bleiben. Nur 
ſollte der Kaiſer das Recht behalten, daß die Wah⸗ 


len in feiner Gegenwart gefchehen müßen, (wie: 
noch jeßt deswegen Faiferliche Gefandten zu Bis 
ſchofswablen geſchickt zu werden pflegen.) Und 
dann ſollte der Kaifer, wenn eine Wahl ftreitig 


_ ausfiele, ac Streitigfeiten mit Zuziehung bes’ 


5 


r a) Ego Henricus — dimisro — ( hieß e8) 
omnem inueflituram per annulum et baculum, et 
concedö in omnibus ecclefiis — fieri electionem 

etr liberam I mn, er | 


(b) Elecctus — regalia per fceptrum a te re- 
eipiat.” So erklärte ſich hinwiederum Galist ges 
gen — den . 


\ 
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Erzbiſchofs und der übrigen Bifchöfe eben der 
Provinz zu .entfcheiden bevechtiget feyn (c). 


In den Worten: erweblter Bifchof, lag dess ur. 
wegen noch ein befonderer Nachdruck, weil nah 
dee Wahl ein jeder Biſchof noch einer päbftlichen 
Beftätigung bedurfte, vor deren Empfange er eigents 
ich noch nicht den Titel: Bifchof, fondern nur 
erweblter ‘Bifchof oder furz weg: Erwehlter, 
(ele&tus) führen durfte Indem es alfo hieß: 
der erweblte Bifchof follte Die Belehnung vom 
Kaifer fuchen, fo verftand fi) Das von jedem ers 
weblten noch nicht vom Pabfte beftätigten Biſchofe. 
Alſo mußte. nach dem Sinne dieſes Concordates 
ein jeder Bifchof unmittelbar nach der Wahl fich 
zuerfl an Den Kaiſer, um belehnt zu werden, und. 
darin erft an den Pabft, um die "Beftätigung zu ers 
langen, wenden. ‘Folglich war es dann auch gang 
natürlich, Daß fireitige Biſchofswahlen nicht an 
den Pabft, fondern an den Kaifer zur Enefcher 
dung gelangten. ‘Der Pabft mußte hernach denjes 
nigen, den Der Kaifer belehnt hatte, auch in feiner 
geiftlichen Würde beftätigen.. Go behielt der Kais 
fee Doch noch immer einen beträchtlichen Einfluß in 
"Die Befegung der Teutſchen Bifthüimer, indem er 
nur folhen Competenten, die nach feinem Sinne 
waren, die. Belehnung gab, und nicht felten noch 

immer 
(c) "Ego Calliftus — concedo electiones epi- 

Seoporum et abbartum Teutonici regni — in prae- 

Jentia.ıua fieri, — vt, fi qua discordia emerlerit, 

metropolitani et prouincialium confılio vel iudi- 

cio faniori parti'aflenfum_ et auxilium praebeas.” 

Das find die Hauptworte diefed Concordats: 

Schmauß corp. iur. 2 &©.2% 


5 





2% 
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immer Biſthuͤmer nur nach feinem . be⸗ 


ſetzte. 


- Doch fo blieb die Sache kaum noch hundert 

Jahre. Da hernach ſelbſt einige Kaifermahlen 
ſtreitig ausfielen, und von zwey Herren, deren jeder 
ſich die Kaiſerwuͤrde zueignete, in ebenmaͤßig vor⸗ 
gefallenen ſtreitigen Biſchofswahlen der eine dieſem, 
der andere einem andern die Belehnung ertheilen, 
und damit die bifchöfliche Würde zuwenden wollte; 
fo trat der Pabſt ins Mittel, und eignete fich Die 
Entfcheidung zu; mit fo gluͤcklichem Erfolge, daß 
feitdem ein ganz umgefehrtes Herfommen bis auf 
den heurigen Tag Daraus erwuchs. Denn muns 
mehr hat ein Teutſcher Bifchof nicht unmittelbar 
nach feinee Wahl, fondern erft nach erhaltener 
päbftlicher "Beftätigung die DBelchnung beym Kais 
fer zu füchen, wozu felbft ein päbftliches Schrei; 
. ben ihn dem Kaiſer empfiehlt. Wenn alfo jeßt, 
wie noch vor einigen Jahren der Fall zu Lüttich 
war, in einer ftreitigen Wahl ein Theil z. B. einen 
Saͤchſiſchen Prinzen, ein anderer einen Grafen non 
Dutremont wehlet; fo wird Die Enefcheidung ‚nicht 
erft vom Kaifer, fondern nur vom Pabfte erwartet. 
Derjenige, den der Pabft beftätiger, ſieht es jetzt 
als ein ausgemachtes Recht an, daß ihm nunmehr 
auch Die Faiferliche Belehnung nicht verfagt wers 
den kann. Go Bat der Pabft über den Kaifer, 
Die geiftliche Macht über die weltliche, -auch in 
Diefem Stüde, zwar nicht auf einmal, aber Doch 
in Gefolg eines von langer Hand gemachten, nie 
außer Acht gelaßenen RE am Ende den Sieg 
davon getragen.) 


Da 


[4 
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Da ich einmal von Bifchofsmahlen fpreche, 
fann ich bier am füglichften bemerflich machen, 
dag auch in. den Wahlen felbft von diefer Zeit an 
fi) eine Veränderung entfpann, die Bis auf den 
heutigen Tag ihren Fortgang behalten hat. Nehm⸗ 
ich nad) der urfprüänglichen "Beftimmung eines Bis 
fhofs, da ihm die Seelforge oder Doch eine Aufs 


ſicht über Diejenigen, Die zur GSeelforge und zum 


Gottesdienfte beftimmt. waren, anvertrauet feyn 
follte, war es, der Billigfeit und der Natur der 
Sache ſehr gemäß, einer jeden Gemeinde oder der 
gefammten Geiftlichfeit und dem ganzen Volke, 
worüber der Biſchof gefegt werden follte, übers 
lagen, einen. ihnen anftändigen Mann, bis zur 
Genehmigung der böchften Gewalt, dazu zu weh: 
In. Alſo war es nicht der Clerus alleine, der zu 
wehlen hatte, fondern die Buͤrgerſchaft der Stadt, 
worin der Bifchof feinen Siß hatte, ‚und die Rits 
terfchaft des ganzen Sprengels, dem der Biſchof 
vorftehen follte, waren berechtiget, an det jedesmali: 
gen Bifchofswapl Theil zu nehmen. Selbſt, was 
die Geiftlichfeit betrifft, war nicht, wie jegt, bloß 
eine gewiſſe Anzahl Domherren, die unmittelbar zur 
biſchoͤflichen Hauptfirche mit gehörten, fondern die 
ganze Cleriſey der Stadt und des Landes zu gleis 
her Theilnebmung an jeder Wahl berechtiget. 


Es war aber vorerft mit den Domberren nad) 
und nach in den meiften Biftbümern eine merk⸗ 
liche Veränderung vorgegangen. Seit ludewigs 
des Frommen Zeiten follten fie eigentlich, nach 
der von einem gewiſſen Biſchof Chrodogang zu. 
Meg aufgebrachten Regel, auf ähnliche Art, wie 
Mönche, ein gemeinfameg Leben führen, beyſam⸗ 

— men 


V. 


un 
. 
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men wohnen, an einem Zifche efien, in einem 
Haufe fchlafen u. f. w. Verſchiedene biſchoͤfliche 
Kirchen waren felbft urfprünglich mit Benedicti⸗ 
ner; Mönchen befeßt (d). Allmaͤlig fam es aber 
in einem Biſthume nach dem andern dahin, daß 


an ſtatt der gemeinfchaftlihen Wohnung und Far . 


fel ein jeder Domherr feine eigne Einkünfte 309, 
feine eigne Wohnung nahm, ‚feine eigne Wirth⸗ 
ſchaft führte, und alfo feine Pfründe nach Gutfin⸗ 
den benußte, auch felbft Die ihm obliegenden got⸗ 
tesdienftlichen Handlungen Durch andere (Viearien) 
an feiner Stelle verrichten Tief. Mur allgemeine 


u Gefammtangelegenbeiten blieben collegialifchen Zus - 


fammenfünften und Beratbfchlagungen vorbehal- 
ten, die dann bey verſammeltem Eapitel gehal- 
ten wurden. In ſolcher Abſicht war von Zeit zu 
Zeit die perfönfiche Anweſenheit (Refidenz) eines 


. jeden Domherrn erforderlich. Go entftand unge 
faͤhr die erfte Grundlage der Verfaſſung unferer 


heutigen Domcapitel. 


: Sowohl die Pfruͤnden der Domherren als die 
biſchoͤflichen Einkuͤnfte waren in den meiften Stif⸗ 
tern 


(4) In Teutſchland Tann man wenigitens fies 
ben Domkirchen zehlen, beren Geiſtliche erft Moͤn⸗ 
che waren, nehmlich Freifingen, Salzburg, Uetrecht, 
Eichſtaͤdt, Würzburg, Bremen und Regensburg. 
Abele Magazin für Kirchenrecht und Kirchenges 
ſchichte St. 1. (Kpz. 1778. 8.) S.80. Auch "dem 
Biſchofe zu Rateburg ward eine Congregation von 

. 22. regulären Eapitularen zugeordnet, welcher Pabit 
Hadrian der IV. (11 57.) die Regel deg heil. Auguſtins 
nebft dem. Prämonftratenfer: Habit vorfchrieb, und 
daB freye Wahlrecht ertheilte.” Fried. Aug. Rud⸗ 
loffs pragmatifcyes Handbud der Mecklenburgt: 
ſchen Geſchichte Th. 1. (Schwerin 1780. 8.) S.161. 


\ 
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teen fo beträchtlich, daß nicht nur um Biſthuͤmer 
und andere Prälaturen, fondern auch um domherr⸗ 
fiche Pfründen die edeiften Gefchlechter von hobem 
und niedern Adel fid bewarben. Wo es nur 
irgend Die Umftände und Zeitläufte begünftigten, 
wurden bald Stiftsgefeße (Statute) zum ausfchließ; 
lichen Vortheile des Adels errichter, Daß niemand, 
als wer eine gewiſſe Anzahl adelicher Ahnen bes 
weifen Fönne, zu Domberrenftellen, gefchweige gar 
zur bifchöflichen Würde zugelaßen werden follte, 
Auf folche Art vereinigte fich ein gewifles gemein: 
fhaftliches Intereſſe der Domcapitel und der Rit; 
terfchaft, um wo möglich den Buͤrgerſtand ſowohl 
son aller. activen als paffiven Theilnehmung an 
den Biſchofswahlen auszuſchließen. Dazu war 
aber Fein bequemeres Mittel, als dem jetzt ohne⸗ 
dem in das bierarchifche Syſiem eingeflochtenen 
Grundſatze nachzugehen, daß es uͤberall unſchick⸗ 
lich ſey, weltliche Stimmen an Beſetzung geiſt⸗ 
licher Stellen Theil nehmen zu laßen. Fuͤgte 
ſichs nun etwa, wie der Fall nicht ſelten war, 
daß bey einer Biſchofswahl die Buͤrgerſchaft einen 
andern Competenten beguͤnſtigte, als der Clerus 
und die Ritterſchaft; ſo vereinigte dieſe ſich lie⸗ 
ber mit der Geiſtlichkeit, oder opferte lieber ihre 
bisherige Theilnehmung am ganzen Wahlrechte auf, 
um nur auch den Buͤrgerſtand deſto eher und 
ſicherer ganz von allen Biſchofswahlen zu entfernen. 


So kamen alſo dieBifchofewahlen, bier fruͤ⸗ var. 
ber, dort fpäter, meift ausfchließfich in die Hände 
der Domberren; faft auf gleiche Art, wie Die 
Kardindle nah und nad alleine zur Pabſtwabl, 
und Die Churfürften . zur lien u 

u 


\ 
% 
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Auch in anderen Ruͤckſichten entftanden daraus 
ähnliche Verhaͤltniſſe. Ein Biſchof, dem es niche 
gleihgältig war, was er für einen Nachfolger bes 
am, fuchte gern die Domberren zu Freunden zu 
haben. Sie waren ohnedem gleichfam Beftands 
theile eines teibes, da der Bifchof mit ihnen zus 
fammengenommen die Kirche vorzuftellen fchien. 

. Sie wurden alfo zu Rathe gezogen; bald durfte 
ohne ihre Einwilligung nichts wichtiges vorgenom⸗ 
men werden. | 


x. Weann Das afles zum Theil ein ftillfchweigendes . 
Herkommen zu begründen angefangen hatte; fo 
Fam man bald ferner auf Die Gedanfen, bey der 
Wahl eines neuen Biſchofs ihm eine Lapirulas 
tion vorzulegen, worin er eidlich verfprechen mußte, 
Die Darin enthaltenen Borfchriften zu beobachten Ce). 
So entftand ein ganz neues Verhaͤltniß zwifchen 
Biſchoͤfen und Domeapiteln, welche Ießtere wäh: 
gender Zwifchenzeit (Sedisvacanz), wenn der 


biſchoͤf⸗ 


(e) Schon vom XIII. Jahrhunderte finden ſich 
Urkunden, worin neu erwehlte Biſchoͤfe ihren Dom⸗ 
capiteln gewiſſe Vorrechte zuſichern, 3. B. vom 
Biſchof Bechtold von Paſſau 1252. in Hansırz 
Germ. facra tom. I. p.391. Bon förmlich bes 
fdywornen Kapitulationen ift eine der erften vom 
Erzbifchof Albrecht zu Magdeburg 1383. in Lv- 
DEwıG reliqu. MStor. tom. 12. p. 471. Andere 
vorzügliche Beyſpiele find hernach die von Würzs 
burg 1411. und von Bamberg 1322., jene im 
Cuͤnigs Reichsardyiv fpicil. eccl. tom. 2. p.969., 
ne in der Prüfung der Schriften des Bambers 

iſchen Domcapiteld-(1745.) Th.2. 9.23. Adolf 
$elir Henr. Poſſe über die Rechtsbeſtaͤndigkeit der 
Mahlcapitulationen catholifd) geiflicher Teutfcher 
Sürften (Göttingen 1784. 4:) S. 30. 38. 
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biſchoͤfliche Stuhl durch Todesfall, Refignation oder 
ſonſt erledigee war, ohnedem alle bifchäfliche Ge⸗ 
rechtjame auszuüben befamen. 


So verlöhe ſich aber auch beynahe ganz die x, 
urfprüngliche Beftimmung der Bifchöfe und Doms 
herren. Beide famen jeßt in foldye Umftände, 
dag man kaum mehr Daran Dachte, daß Gottes; 
dienft und geiftliche Verrichtungen ihr Gefchäfft 
feyn ſollten. Biſthuͤmer und Pfründen wurden 


jetzt als Stiftungen angeſehen, Die zum Vortheile 


des hohen und niedern Adels errichtet waren, und 
Söhnen, die mit Gefchlechtsgütern nicht verforgt 
werden fonnten, zur Verſorgung dienen mußten. 


 * Eben fo gieng es mit den Alöftern, deren „. 
Reichthuͤmer ihren Mitgliedern fovielen Stoff zu 
Bequemlichkeiten des Lebens verfchafften, daß fie 
bald von der erften Abficht ihrer Stifter und von Der 
Borfchrift ihrer Ordensregeln faft gänzlich abwi⸗ 
chen. Dieſem Uebel abzuhelfen, Dachte man zwar 
hin und wieder .guf eine Umbildung des Benedicti⸗ 
nerordens, wie im XI. Jahrhunderte infonderheit 
zu Clugny in Bourgogne und zu Hirfchau im 
MWürtenbergifchen gefchab (f); oder es 
| | ſelbſt 


(f) Den Anfang machte der Abt Odo zu Clu⸗ 

ny, deſſen Moͤnchszucht gegen das Ende des 

1. Jahrhunderts ſich in ganz Europa verbreitete. 

Zu Zirfcheu führte ber Abt Wilhelm zwiſchen 
1069. und 1091. eine neue Zucht ein. Er war ein 
gebohrner Baier, erft Religios zu St. Emmeran. 

- . Nad) feiner Vorfchrift mußten beftändig 12. Müns 
he die Bücher ber heiligen Schrift und verſchie⸗ 
dene Tractate der Älteren Kirchenväter abfepreiben, 

ie 
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eibft neue Orden, wie 1086. die Carthaͤuſer (g), 
1098. Eiftercienfer Ch), 1121. Prämonftratenfer (5). 
| ‘ Aber 


die er hernach in bie Hlöfter austheilte. Die Congres 
gationen von Elugny und Hirfhau wurden hernach 
berühmte Namen, Lori Bair. Geſch. S. 656. 


(g) Cartbäufer entftanden zu Chartreufe bey 
Grenoble in Dauphine, auf Veranftaltung eines 
Teutfchen, Namens Bruno aus Cölln, der Chor⸗ 
herr in Rheimd war. Erft 1174. kamen fie nach 
Baiern. Cori Bair. Geſch. ©. 659. | 


| (h) "Der Eifteecienferorden breitete fich in 
Teutſchland bald aus, und feine Glieder befamen 
Antheil an kirchlichen Bedienungen. Schon im 
Jahre 1122. rief fie der Erzbifchof Friedrich von 
Coͤlln in fein Land, und fliftete ihnen das Klofter 

. Ulttampen (Camp), deffen Abt ſich noch jeßt Pris 
mas der Eiftercienfer in Teutſchland fchreibt. Uns _ 
ter die älteften und erften Klöfter dieſes Ordens in 
Teutſchland gehören aud) Ebrad) (1126. oder 1127.), 
Walkenried (1129.), Volkerode (1131.), Heils⸗ 
brunn (1133.), Michelfeld (1133.), Kaiſersheim, 
deſſen Moͤnche von Lucelle kamen (1134.), Maul⸗ 
born (1139.) und noch mehr andere. Verſchie⸗ 
dene Ciſtercienſer bekamen auch bald Biſthuͤmer; 
3. B. Otto von Oeſterreich das von Freiſingen 
(1139.), und ſchon vorher (1133.) Benno das 
von Mecklenburg, der ſeine Ordensbruͤder ſtatt der 
Domherren einfuͤhrte, und dadurch anderen Kir⸗ 
chen in der Folge Anlaß gab, requlirte Chorher⸗ 
ren des Eiftercienferprdens bey ſich einzuführen.” 
Manxıqurz annales Ciflercienfes ad a. 1122. 
1133. cap. 3. Abele Magazin für Kirchenrecht ꝛc. 
St. 1. S. 84. Kori Bair. Geld. ©.658. 


(i) Norbert, ein Nieberrheinifcher Edelmann, 
nachheriger Erzbifchef zu Magdeburg, kam zuerft 
« auf den Gedanken, die Regel des heil. Auguſtins 

mit einigen firengen Gefeßen zu vermehren, und 

in der Wuͤſte zu Pramonftrar im Biſthum Laon 
1120, 
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Aber fo groß der Ruf diefer neuen Stiftungen wes 
gen ihrer firengeren Einrichtung anfangs war, fo 
ald zog die eben Dadurch vermehrte Frengebigfeit 

milder Stifter wieder eben Die Fehler nach fich, 
die man den vorigen Stiftungen vorgeworfen hatte. 
Die ältere Klofterzucht fieng aber vollends an Noth 

zu leiden, da erft einzelne Klöfter, bernach gar: 
ganze Orden durch päbftliche Gnadenbriefe der bis⸗ 
herigen Aufficht der Bifchöfe entzogen, und uns 
mittelbar Dem päbftlichen Stuhle unterworfen wur⸗ 
den, und da man endlich durch Aufnahme eigner' 
taienbrüder die Mönche von ihren bisherigen nuͤtz⸗ 
lichen Befchäfftigungen mit Handarbeiten und Kuͤn⸗ 
fien ganz abbrachte (k), flatt deren jeßt Müßig: 
ri ne gang“ 


1120. einen neuen Orden von regulirten Chorhers 
ren aufjurichten, welche man Prämeonftratenfer, 
aud) weiffeCanonicos nannte. Wegen ihrer ſchar⸗ 
fen Rlofterzucht wurden fie bald. in ganz Europe 
eingeführt; unter andern in Baiern 1127 — 1147: . 
an ſechs Orten. Cori Bair. Geſch. &. 655. : 

(k) "Nach der erften Einrichtung in den Klöftern 
wurden alte Handarbeiten Durch -Die Mönche vers 
richtet, fie waren Zimmerleute und Maurer, und 
Becker, und forgten für alles, was zur Erhals 
tung der Rlofterdconomie nöthig war. Mielleicht 
Bequemlichkeit, vieleicht Liebe zum ungehinderterem 

“ Studieren veranlaßte im Anfange des elften Jahr⸗ 
hnunderts erft nur in einigen Klöftern die Veraͤnde⸗ 
zung, daß Kaien ins Alofler aufgenommen wurs 
‚den, deren Fleiffe der vornehmere Mönch alle dieſe 
niedrige Verrichtungen überließ, Die er Dafür mit 

- “dem Brubertitel beehrte, und mit dem reicyeften 
Segen feiner Kloftergebete und feiner Kloftermeffen, 
Zu Hirſchau in Schwaben hatte ein reblichgefinn« 
ter Abt einen Anfang diefer Art gemacht. Uber 
in kurzem wurde es allgemeine Klofterfitte, er 
| r 
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gang mit allen davon zu erwartenden üblen Folgen eins 
riß, die feitdem Dem catholifchen Theile von Europa 
und Teutfchland bis. auf den heutigen Tag nicht 
anders als zur druͤckenden Laſt gereichen Finnen (1). 


xu. Naoch eine neue Gattung geiftlicher Stiftuns 
gen eröffnete fich endlich mit den geiftlichen Kits 
terorden, wozu Die Kreitzüge den Anlaß gaben; 
anfangs in der Hauptabfiht, die kranken Pilgris 
me zu Serufalem im Hoſpitale zu pflegen; bald 
zugleich in der damit verbundenen Abficht, fie ges 
gen Anfälle der Ungläubigen zu fehügen, woraus 
am Ende der allgemeine Zweck erwuchs, ſich zu 
Kriegen gegen Feinde der Chriftlichen Religion ges 
brauchen zu Taßen. So entftanden 1099. Johan⸗ 

| niter, 


das neue Inſtitut den Stolz und die Bequemlich⸗ 
keit der Moͤnche zu ſehr beguͤnſtigte, und für bie 
Klofterdcondinie eine Auföbreitung erlaubte, welche fie 
nad) der alten Einrichtung nie haͤrtererhalten Fönnen.” 
Spittlers Geſch. der Chriftl. Kirche (Aufl. 2.) 
©. 298. Der Abt Wilhelm zu Hirſchau unterhielt 
. 150. Mine, die dem Chore gewidmet waren; 
dann 60. Latenbrüber oder fraties 'conuerfos, wie 
man fie nannte, die zwar den Ordenshabit"trus 
‚gen, aber-arbeiten mußten, ‚und 'überdad noch 50. 
andere Bruͤder (oblatos) in weltlichen Kleidern, die 
alles mothwendige zum Kloſter bringen mußten, 
damit auch jene Laienbruͤder nicht Urſache Hätten, - 
außer dem Kloſter herumzuſchweifen. Lori Bair. 
Geſch. 8.05 7. a 
(0) ran fehe 3 B. nur die Menge der Klöfter, 
die nur in Baiern in 'den Jahren 1074— 1156. 
nach einander geftiftet wurden, hey Lori am a. O. 
S. 656. Auch die Nonnenkloͤfter würden von 
allerley Orden fo vermehrt, daß ſchier neben jedem 
Mannskloſter eines derſelben erbauet wurde. Lori 
eben daſ. 8.059. - 


4 
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niter, 1118. Tempelberren, 1190. Marianer oder 
Teutſche Ritter; beide erfte ohne Einfchränfung auf 
eine Mation, der Teßtere nur für Teurfchen Adel; 
alle mit unglaublicher Ausbreitung. | 














bo ee 





IX. 


Erfolg großer DBeränderungen unter Senrich 
dem V. in der Smaneertoflang des Teutfchen 
| | eiche. = 





I. Erblichfeit der weltlihen Reichtſtaͤnde; — IL infons 
derheit der Grafſchaften, in den Niederlanden eher, im üdris 

. gen Teutihlande fpäter. — IILIV. Verwandelung der Gaue 
in Grafſchaften, — mit erblihen Geſchlechtsnamen von den 
Schloͤſſern ald Stammſitzen eines jeden Hauſes; — V. or: 
in nur mit neu gebauten. Shlöfern oder vorgenommenen 
Todtheilungen zu Zeiten eine Aenderung vorgieng. — VL 

- Gebraud erbliher Wappen. — VII. Schwierigfeit geneas 
logiſcher Crörterungen über dad XI. Jahrhundert hinauf. — 
Abftammung unferermeiften fuͤrſtlichen Hdafer von ehemaligen 


raflihen. — VII. Grblichfeit “ Her⸗ 
unft der Haͤnſer Lothringen un ra von 
Diefen Zeiten her; — IX. X. in en und - 
Baden. — XI Art. der Ver aͤuſern 
auf mehrere Soͤhne, — XII. Erfiges 
vbuhrt. — XI Nachherige vi: 


ı durch 
. häufiges Außfterben vieler Haufe. — XIV. Zufand der 
Wendiſchen Länder um dieſe Zeit, | i 








⸗ 


Ein anderer Erfolg der bisherigen Streitigkeiten 
betraf die Erblichfeit der Braffchaften und 
Herzogthuͤmer, die man nach ihrer urſpruͤnglichen 
Deichaffenheit als Befehlshabungen, die von der _ 
- Krone abhängig und mie jeder Perfon wandelbar 

wären, behandelt hatte, jeßt aber als erbliches Eis 
genthum eineg jeden Öefchlechts, das fie einmal bes 


faß, zu behaupten anfing.  . . \ 
— | fi F Was 


La) 
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Was die Braffchaften anbetrifft, war es im 
den Gegenden, die ehedem zum Herzogthum Obers 


‚und Miederlothringen gehöret hatten, ſchon lange 


gewöhnlih, daß Flandern, Namuͤr, Lärenburg, 
Hennegau, Holland, Friesland als erbliche Fami⸗ 
lienguͤter angeſehen wurden, und die Geſchlechter, 
die in ihrem ‘Befige waren, darnach ihren Namen 
führten. Aber in den übrigen Gegenden des Teuts 
{chen Reichs zwiſchen dem Rheine und der Elbe 


- gebrauchte: man das Wort Grafſchaft (comitia, 


comitatus) vor dem zwölften Jahrhunderte noch 
nicht, wie jeßt, im geographifchen Berftande für 


einen geriffen Strich Landes, fondern nur zu Ber 


zeichnung der ‚greäflichen Ehrenfteke und Befehls 
habung um fie von der herzoglichen, marggräflis 
chen, pfalzgräflichen u. ſ. w. zu unterfcheiden. eos 
grapbifch waren die Länder nur in Baue einge: 
theilt. Man fprach alfo nicht von Gütern, Die in 


dieſer oder jener Grafſchaft gelegen wären, ſon⸗ 


dern man bezeichnete -fie nach dem Gaue, worin fie 
Tagen, und nannte allenfalls nur Den perfönkichen 
Namen des Grafen, der demſelben vorgefegt war; 


58. fo und ſoviel Hufen Landes oder das Dorf 


N. N. in dem und Dem Gaue gelegen, : zur Bes 
fehlshabung diefes oder jenen Grafen gehörig. 


Dann war aber feine Folge, daß, wenn dieſer 


III. 


Graf ſtarb, ſein Sohn fein Nachfolger ſeyn müße: 
Dem Koͤnige blieb es immer-unbenommen, 'einen 
jeden andern zum Grafen in eben dem Gaue zu 
ernennen. So gewiß war es, daß Gaue Teine | 

erbliche Geſchlechtsguͤter waren. 


Allein mit dem; Anfange des zwölften Jahe⸗ 


hunderts ward es in ganz Teuiſchland merklich, 


was 
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was vorher nur in Lothringen und in den heuti⸗ 
gen Miederlanden üblich gewefen war, daß gräfs 
lichen Gefchlechtern ihr Erbrecht nicht mehr beftrits 
ten werden konnte. Es fam zwar nicht dahin, 
dag man ganze Gaue gerade zu in erbliche Ger 
fchlechtsgüter verwandelt hätte. Uber ein jeder 
Graf hatte ordentlicher Weiſe fo, wie ein jeder 
Dynaſt, feinen Wohnfig in einem Schloffe, das 
vielleicht von ihm oder feinen Vorfahren erbauet 
war, und Deflen Zugeböte nicht bloß aus urfprüng- 
lichen Lehngütern beftanden, die eigentlich von der 
Krone den Befehlshabern zur Benußung an ftatt 
ihrer Befoldung angewiefen waren, fondern auch 
großentheils aus eigenthümlichen Gefchlechtsgütern, . 
die fich jeßt ſchwer von jenen abſondern ließen. 
So mochte leicht ein oder zweymal die Befehls⸗ 
habung eines Gaues von Vater auf Sohn gehen; 
das drittemal ließ ſich das Gegentheil ſchon ſchwe⸗ 
rer durchſetzen; endlich ward es zum Herkommen, 
den Sohn eines Grafen in Wiederbeſetzung des 
ihm anvertrauten Gaues nicht zu uͤbergehen. So 
war die Erblichkeit der gräflichen Haͤuſer gemacht. 


Davon war eine natuͤrliche Folge, daß man IV. 
nicht mehr die Gaue nach ihren Namen, und die 
ihnen vorgefegten Grafen nur perfönlich mit ihren 
Taufnamen Henrich, Wilhelm, Conrad u. f. w. 
nannte. Sondern nun nannte man die Grafen, 
wie die Dynaſten, nach den Schlöffern, worin fie 
ihren Wohnfiß hatten, z. B. Grafen von Wittgen: 
fein, von Stollberg, von Teeflenburgu.f.w. Und 
von eben diefen Schlöffern befamen die dazu ges 
hoͤrigen Gebiete als Dynaſtien oder Grafſchaften 
ihre Namen; die ſich a. gemeiniglich = 
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Silbe Burg, Berg, Stein, Fels, Helm oder Au 
endigten, als Ifenburg, Stollberg, Witgenftein, 
Braunfels, Wertheim, Hanau, Maffau u. f. w. 
Die Namen der Gaue verfchwanden Hingegen, 
beynabe mit dem Jahre 1100., faft gänzlich (m). 
(Nur in einigen Abtheilungen der Reichsritterfchaft 
fommen noch ſolche Namen vor, als Ereichgau, 
oder zu Bezeichnung gewifler Gegenden, als Mheins 
gau, Nordgau ꝛc. Von Graffchaften und Here: 
fhaften ift feine, deren Namen fih mit Gau en⸗ 
digte.) Es war aber auch nicht leicht ein Gau, 
. der feinen urfprünglichen Umfang behalten "hätte: 
Ein den meiften waren Güter geiftlicher. Stiftuns 
gen vorhin ſchon von der Gerichtbarkeit der Gras 
en befreget. Kurz an ftate der ehemafigen Eins 
theilung der Teutſchen Voͤlker in Gaue zeigte fich 
jest mit dem zwölften Jahrhunderte eine unübers 
ſehliche Menge erblicher Herrfchaften und Grafſchaf⸗ 
ten, deren "Befißer von ihren Stammfigen nun 
auch ihre Geſchlechtsnamen bald völlig erblick 
machten. 


a In der erſten Zeit geſchah es nicht ſelten, daß 
eine Familie ſo, wie ſie etwa ein neues Schloß 
| Ze erbaues - 


(m) Die Soctetät ber Wiffenfchaften zu Mans 
heim hat eine Preiöfrage hierüber aufgeftellt. Den 
Preis gewann der Badifche Negierungsrath Hector 
Wilh. von Guͤnderrode. &. deffen Preisſchrift 

.. „von den vornehmften Urfachen, welche ben Verfall 
der Eintheilung Teutichlandes, befonderd ber Rhei⸗ 
nifchen Provinzen, in Gaue veranlaßt haben, in 
ſeinen Veyträgen zur Rechtögelehrfamkeit, Geſchich⸗ 
: te (Bieffen 1779. 8.) S. 15:26. ©. aud) Io. 
‚ Dan. Henr. Mvsazvs de canfis praecipuis, cur 
diuifio Germaniae in pagor fenfim deherr? Kil: 

- 1778. 4 . 
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erdauete, auch Damit ihren Dramen veränderte: 
wie auf folche Art die Grafen von. IVittelsbach 
.. vorher Grafen von Scheitern, die Grafen von Nass 

ſau vorher Grafen von taurenburg, Die Herren 


von Anhalt vorher Herren von Ballenftädt biegen . 


w.f.fe Oder wenn zwey Bruͤder etwa in zwey ver: 
fchiedenen Schlöffern und dazu gehörigen Gebieten 
fich vertheilten, — weder ihre Laͤnder noch 
ihre Namen in Gemeinſqſaft, ſondern nannten ſich 
und ihre Nachkommen jeder nur nach feinem Schloſſe; 
wie z. B. ‚von zwen Brüdern der eine fih Graf 
von Sain, der andere ®raf von Sponheim nannte, 
ohne einen gemeinfchaftlichen Gefchlechtsnamen 
beyzubehalten, wie jegt die Haͤuſer Iſenburg, Solms, 





Hohenlohe, Dettingen u. f. w. tbun, wenn fie - 


gleich in mehrere Linien, als Sfenburg ; Birftein 
und Büdingen; Solms Braunfels, Solms⸗Lau⸗ 
bach, Solms:Hobenfolms; Hohenlohe Waldenburg 
und Neuenſtein; Dettingen-Spielberg und Waller: 


fein u. ſ. w. abgetheilt find. — Cine Bemerfung, - 


die Deswegen von Wichtigkeit ift, weil fie zugleich 
auf die urfprünglich Teutfche Art der Erbfolge in 
Gefchlechtern des hoben Adels ein großes Licht 
wirft. Denn nad) felbiger mußten zwar Töchter 
gegen Söhne zuruͤckſtehen. Wenn aber ein Water 
-. mehrere Söhne hinterließ, fo beerbten Diefe einan: 
Ver nur in fo weit, als fie Die väterlichen Güter 
in Gemeinfchaft zu befißen fortgefahren, oder bey 
Tpeilungen fi) die Gemeinfchaft des Eigenthums 
und die Fünftige gegenfeitige Erbfolge mit Auss 
ſchließung der Töchter: vorbehalten hatten. m 
widrigen Zalle, wenn zwey oder mehr Bruͤder fich 
gänzlich von einander abſonderten, oder eine fo 
genannte Todtheilung ſchoſes wie aaa or 
& u 14 ey 
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bey ganz verfchiedenen Gütern, die fie unter ſich 
vertheilten, häufig geſchah, konnten in nachherigen 
- Succeffionsfällen entfernte Stammsvettern vor 
Töchtern eines erlofchenen männlichen Stamms 
kein Vorzugsrecht, oder vielmehr gar fein Erbfolgs⸗ 
recht behaupten. So fam z. B. nad) Abgang der 
Grafen von Sain ihre Grafſchaft nicht an Die 
Grafen von Sponheim, ob diefe gleich ihre wahre 
Stammsvettern waren, fondern durch Töchter an 
ganz andere Haͤuſer; — (ganz anders, als wie in 
unferen Zeiten nad) Abgang des marggräflichen 
Hauſes Badenbaden. das Haus Badendurlach ger 
erbt hat, oder wie auf den Fall, wenn das Haus 
Anbalt:Zerbft abgeben follte, die drey übrigen Li⸗ 
nien des Hauſes Anhalt zur Erbfolge im Zerbſti⸗ 
ſchen Landesantheile berechtiget feyn werden. Eben 
darum war nach Abgang des Haufes Batern im 
Sabre 1777. die Frage fo wichtig, ob zwiſchen den 
ehemaligen Stammovätern der Häufer Pfal; und 
Baiern eine Todtheilung vorgegangen fen? wovon 
freylich fowohl aus den Hausverträgen als aus der 
benbebaltenen Gemeinfchaft des Gefchlechtsnamens 
und Wappens fi) das Gegentheil ergab.) 


Selbſt der Gebrauch der Wappen war besr 
twegen vorn diefer Zeit an wichtig, weil fie unge⸗ 
föhr.zu gleicher Zeit mit den von den Schloͤſſern oder 

Ländern angenommenen Geſchlechtsnamen gleichs 
maͤßig erblich wurden. Dur alsdann, wenn mebs 
tere Herren eines Haufes nach erfolgten Todthei⸗ 
lungen aufbörten, eine Gemeinſchaft der Stamms 
güter und Die Befugniß der gegenfeitigen kuͤnfti⸗ 
gen Erbfolge unter einander zu unterhalten, börte 
auch Die Gemeinſchaft des Wappens auf. a a 

| | m 


\ 
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dem war die Benbehaltung eines gemeinfamen Nas 
mens und Wappens ein ficheres Zeichen gleicher 
Abkunft und gleichen gegenfeitigen Rechts zur Erb⸗ 
folge. In der Folge feßten die meiften Geſchlech⸗ 
ter des hohen und niedern Adels faft ihre ganze 
Wohlfahrt darin, Namen und Wappen mit ihren 
Geſchiechtsguͤtern auf die fpätefte Nachkommenſchaft 
fortzufegen. (Haft alle unfere fürftliche und gräfliche 
- alte Häufer find in dem Falle, daß fie noch jeßt 
eben die Länder befigen, und eben Die Namen und 
Wappen führen, die ihre Vorfahren vom zwölf 
ten Jahrhundert her gehabt haben. Zuwachs von 
mehreren Ländern und höheren Würden haben zwar 
viele befommen. Verluſt haben fie nicht anders 
als durch ganz außerordentliche Fälle, etwa von 
Achtserflärungen oder Krieg und Frieden, erlitten, 
wo Noth fein Gefeß hatte; mie Die Beyſpiele von 
der Welfifchen Familie, die auf folhe Are um Sad): 
fen und Baiern gefommen, bald vorfommen werden.) 


Bon allem dem werden die hiftorifchen und vn 
genealogifchen Erörterungen dadurch ungemein er: 
leichtert, weil bis. zum zwölften Jahrhundert bins 
auf die erblichen Gefchlechtsnamen eines jeden Haus 
fes zum ficherften Leitfaden dienen. Höher hinauf 
find jene Eroͤrterungen defto ſchwerer, weil da in 
Urkunden einerlen Zeit oft mehrere Perfonen mit 
einerley Namen benannt vorfommen, ohne daß es 
immer mit Zuverläßigfeit zu beſtimmen iſt, ;- DB. 
welcher von mehreren, Die zu gleicher. Zeit den 
Damen Wilhelm oder Conrad geführet, zu den 
Vorfahren diefeg oder jenen Hauſes geböret habe. , 
Nur die zugleich etwa benannten Klöfter, oder 
Schloͤſſer, Rittergüter und Dörfer, mögen allens 

| | ts | falls 
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falls Spuhren an Die Hand geben, von welchen 
Geſchlechte ihr Befißer gewefen ſey. So hat 
das Haus Habsburg ; Defterreich noch ganze Jahr⸗ 
hunderte über das zwölfte hinauf feine Ahnen 


glaublich beybringen Finnen. Und ungefähr eben: 


der Fall zeigt fi) bey den Vorfahren der jegigen 


Häufer Pfalz, Sachfen, Brandenburg in Nach⸗ 
forfhung ihrer. Abftammung von den ehemaligen 
Grafen von Wittelsbah, Wettin und Zollern, und 
deren höherer Stammpväter , ebe fie noch dieſe erb⸗ 
liche Geſchlechtsnamen führten. — Uebrigens ſon⸗ 
derbar gnug, daß die Vorfahren dieſer unſerer 


groͤßten Haͤuſer, als der vier urſpruͤnglichen welt⸗ 


lichen Churfuͤrſten im zwoͤlften Jahrhunderte nur 


Vm. 


ung 


noch als Grafen erfcheinen, Deren Nachkommen 
erft fpäter in Die Stelle der Damallgen nachher 
erlofchenen Ehurhäufer getreten find. 


Mit den alten gerzogthuͤmern oder anderen 
weltlichen Fuͤrſtenthuͤmern hielt es weit haͤrter, als 
mit den Grafſchaften, ehe ihnen :die Erblichkeit 


zugeftanden wurde. Uber auch Das war endlich 


eine Frucht des unglüdlichen Verlaufs der Unru⸗ 
hen, worin fi Henrich der IV. verwidelt ſah. 
Eben die Gefchlechter, die in feinen legten Sahren 
und unter den folgenden beiden Regierungen un⸗ 
fere Herzogtbümer und Fürftenehümer befaßen, has 


‚ben fie auch in der Folge behalten, fofern fie nicht 


etwa felbft ausgeftorben, ‘oder durch folche Revo⸗ 
lutionen, wie Achtserflärungen und Kriege, um 


ihre fänder gefommen find. Namentlich iſt das 


thum Öberlorhringen immer von Vater 


Herz * | 
auf Sohn bey den Nachkommen eben des Herzogs 
Berparde geblieben, der fchon unter Henrich dem II. 


(1048.) 
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‘Cı048.) daffelbe befaß, Bis erft Franz Stephan, 
der Vater Joſephs des II., im Wiener Frieden 
1735. genöthiget wurde, es gegen Toscana, zu 
vertauſchen. So würden auch die Vorfahren des 
Hauſes Braunſchweig⸗ Lüneburg vom Welfis 
ſchen Stamme das Herzogtum Baiern von 1070. 
der, und das Herzogthum Sachſen von 1137. 


ber behalten haben, wenn nicht Die Achtserfläruns 


gen Henrichs des Stolzen ı 138. und Henrichs des 
töwen 1180. fi Darum gebracht hätten. 


Dieſen beiden Häufern kann übrigens in Ans 
febung ihrer aftherzoglichen Herkunft von fo hoben 
Seiten hinauf von allen jetzt bluͤhenden Häufern 
Feines an die Seite gefeßt werden; außer Daß 
das Haus Heflen von den ehemaligen Herzogen 
von Brabant, und das Haus Baden von ebema: 
ligen Herzogen von Zähringen abftammt. Doch 
Diefes Zähringen war nur ein Schloß, ‚das nur 
den Stammfiß eines gräflichen oder dynaftifchen 
Geſchlechts im Breisgau ausmachte, und nur das 
Durch das Prädicat eines Herzogthums befam, weil 
die Beſitzer dieſes Schloffes eine Zeitlang (1060: 
1073.) Herzoge in Kärnthen gewefen waren, und 
nachher das Verfprechen erhalten hatten, Herzoge 
in Schwaben zu werden, ohne doch dazu zu ge; 
langen; da fie dann den herzoglichen Titel zwar 
fortgeführt haben, jedoch nur in Verbindung mit 
ihrem Stammfige, — ungefähr eben fo, wie jeßt 
im gemeinen leben Herzoge von Weimar, Gotha, 
KHildburghaufen, und tandgrafen von Darmftadt 
u. fe m. genannt werden, ungeachtet diefes an fich 
feine Fürftenthümer und Länder, fondern nur Reſi⸗ 
denzftädte find, deren Beſitzer wegen der .. 

es 


X, 
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des Hauſes, zu welchem ſie gehoͤren, den herzog⸗ 
lichen oder landgraͤflichen Titel fuͤhren. 


X Die Vorfahren des heutigen Hauſes Seflen 
waren feit 1106. Herzoge von Miederlochringen, 
oder, wie fie fih in der Folge nach ihren meift 
im Brabantifchen Gaue gelegenen Erbgütern ſchrie⸗ 
ben, Herzoge von Brabant, und würden es.noch 
jeßt feyn, wenn nicht der Mannsftamm von der 
tinie, welche Brabant befaß, im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert erloſchen wäre. Durch eine Prinzeflinn 
von, Thüringen, welche an einen Herzog von Bra; 
bant vermählt war, kam inzwifchen im Drenzehns 
ten Jahrhundert Heflen an eine andere Linie dies 
fes Haufes, Die zwar jenen Brabantifchen Manns; 
ftamm überlebet, aber die Erbfolge in Brabant 
felbft nicht erhalten hat, weil man die Abtheilung 
Der beiden Brüder, wovon der eine "Brabant, der 
andere Heilen erhielt, als eine. Todtheilung anfab. 
Go gefchah es überhaupt nicht felten, daß von 
zwey ‘Brüdern, Deren einer von väterlicher, der 
andere von mütterlicher Seite her, oder fonft aus 
verfchiedenen Nechtsquellen, jeder ein befonderes 
fand befam, zwey Stämme gebildet wurden, die 
fi) nicht anders, als wie zwey ganz verfchiedene 
Familien gegen einander verhielten (fo wie in uns 
feren Tagen wieder beynahe ein ähnlicher Fall mit 
dem Haufe Defterreih und Toſcana fich ereignet.) 


x. Noch häufiger gefchab es in der erften Zeit, 
daß, wenn auch von mehreren Söhnen eines Hers 
3098 oder Marggrafen, Pfalzgrafen, oder anderen 
Grafen einer, wie gemeiniglich der Altefte, die 
väterlichen fande.und Würden befam, dennoch die 

jüns 
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Fingeren Söhne nicht eben die Würde erhielten; 
fondern ein Sohn Herzog, der andere Marggraf, 
ein dritter Graf, ein vierter Dynaſt wurde, (wie 
noch jetzt in Sranfreih von mehreren Brüdern 
oft einer Duc, der andere Marquis, der dritte 
Comte, Der vierte Chevalier Heißt) (n). Es 
fam aber bald mis der Erblichkeit der weltlichen 
tinder dahin, daß mehrere Söhne eines Fuͤrſten 
oder Grafen ſowohl an.dem väterlichen Lande, als 
am Titel gleichen Antheil bekamen; (tie noch jegt 
die Titel Herzog, Pfalzgraf, Marggraf, Landgraf 
und Graf auf alle Söhne eines Vaters, der fols 
he Titel führer, forterben.) Ya man vergaß die 
urſpruͤngliche Eigenfchaft der fonft mit folchen Tis 
tein verbunden gewefenen Befehlshaberffelfen ders 
seftalt, Daß Herzogthuͤmer oder andere Fürftenthüs 
mer und Grafſchaften, die als Befehlshaberftellen 
fo, wie z. B. ein Franzöfifches Gouvernement, ihrer 
Natur nach untheilbar hätten ſeyn follen,; dennoch 
julegt, ‚mie väterliche Erbfchaften, unter mehreren 
Söhnen vertbeilet, oder doch in Gemeinfchaft bey: 
behalten wurden; außer Daß etwa ein oder ander 
rer Sohn im geiftlichen Stande feine Berforgung 
erhtele, und dann dem würflichen Mitbefiße und _ 
Genuſſe feiner väterlichen Güter zum Beten der 
weltlich bleibenden und gemeiniglich alsdann fich' 
vermaͤhlenden rüber entfagte. Zu 


B . An 

(n) Noch 1333. hieß es in einer gräflich 
Bentheimifchen Urkunde: ”Nos Ecbertus nobilis, 
de Benthem — a dilecto nobis quondam lohanne , 


comite in Benthem fratre noftre.” Ivue hifler, 
: Benthem. diplom. p. 149. 
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xt Un ein Recht der Erſtgebuhrt dachte man . 
fo wenig, daß vielmehr häufig felbft dem Erfiges 
bohrnen und mehr älteren Söhnen der geiftfiche 
Stand angemwiefen, und ſoviel Pfründen als moͤg⸗ 

lich zugewandt wurden, um dem jüngern, den man 
alsdann zum Stammhalter zu beftimmen pflegte, 
Die väterliche Erbfolge defto vortheilhafter zu mas 
chen, (tie noch jetzt in catholifchen gräflichen und 
adelichen Häufern auf ähnliche Art häufig geſchieht.) 


zur Mas aber endlich den ehemaligen Zuftand des 
Teutſchen Reichs in Anfehung der weltlichen Reichss 
ftände und Länder in den folgenden Zeiten haupt 
fächlih geändert hat, beftehet in dem fonderbas 
ren Umftande, daß unglaublich viele fürftliche und 
infonderheit noch weit mehr gräfliche und dynaſtiſche 
Häufer in dem großen Zeittaume vom zwölften Fahr; 
hundert bis.auf unfere Tage ausgeftorben und erlos 
ſchen find. Die Anzahl gräflicher und dynaftifcher 
Häufer, die ebedem gewefen, und jegt nicht mehr 
find, gebt gewiß in taufende; wovon die meiften 
das Schieffal gehabt haben, dag ihretänder durch 
tehnsconfolidationen, oder Anwartfchaften, Vermaͤh⸗ 
lungen, Exbverbrüderungen oder andere Mittel und 
Wege an fürftliche Häufer gefommen find, und 
von denfelben entweder noch jegt als befondere 
Grafichaften oder SHerrfchaften beſeſſen werden, 
oder als Aemter größeren Ländern einverleibet find. 
Dadurch bat fih nicht nur die perfönliche Ans 
zahl der weltlichen Reichsftände nach und nad) 
ungemein verringert, fondern auch ein ganz ver: 
ändertes Verhaͤltniß in dem urfprünglichen Gleich⸗ 
gewichte ſowohl zwifchen Kaifer und. Ständen, 
nn als 


! 
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uͤrſtenthuͤmer unter mehreren Brüdern . oder 
Btammsvettern vertheilt zu werden pflegten, und 
Der. Grafſchaften fo ungeblig viele waren, war 
vors erfte der Unterfchied zwifchen Fuͤrſten und 
Strafen und Herren bey weitem fo groß nicht, 
ald er in der Folge geworden if. Wenn die 
Snerzogthümer Baiern, Pommern, Mectenburg, 
u. ſ. w. oft unter vier, fechs und mehr Stämmen 
vertheilet waren, und hingegen Hanau, Hohen⸗ 
Sobe, Solms u. ſ. w. jedes nur einen Herrn hats 
te; fo konnte der Abstand zwifchen Diefen und 
jenen fo groß nicht feyn. Oder wenn man das 
Gewicht der Stände für ganz Teutfchland in Ans 
fchlag brachte, fo konnte. die übergroße Anzahl 
Grafen gegen die weit mindere Anzahl Fürften 
leicht ein gewiſſes Gegengewicht halten. Uber 
and, bey fo gar vielen Theilen, worin ganz 
Teutſchland ‚unter fo vielen Fürften und Grafen 
zerftückelt war, Fonnte die. faiferliche Macht leicht 
noch immer ein gewiſſes Uebergewicht behaupten, 
das Hingegen zufebends in eben dem Verhaͤltniſſe 
abnehmen mußte, wie nach und nach mehrere 
tänder einigen wenigeren Häufern zu Theil wur; 
den, und diefe durch das Recht der Erſtgebuhrt 
und andere Mittel fich noch mehr zus vergrößeren 
wußten. 


Bon den Wendifchen Ländern habe ichxıv. 
fhon oben bemerflih gemacht, daß es da mit 
der Landesherrfchaft urfprünglich eine ganz andere 
Bewandtniß gehabt bat, als mit dem Urfprunge 
der Sandeshoheit der übrigen Fuͤrſten Des — 
chen 


—* 
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fchen Reichs (0). Indeſſen befamen auch bier 
im XII. Jahrhundert häufig einzelne Landfchaften 
ihren Namen nach Städten oder Schlöffern, un: 
ter deren Schuß fie lagen, 3. °B. das Land Med: 
lenburg, das fand low, das tand Werfe (p). 
So fieng man auch ſchon an die Obotritifchen 
Zürften Herren von Mecklenburg zu nennen, und 
den Pommerifchen Fürften den Beynamen von Dem⸗ 
min zu geben (q). Ze 


(0) Oben 9.7. Wilh. Aug. Rudloffs allges 
meine Anmerkungen über die Verſchiedenheit der 
Länder Teutfchlandes , deren ältere Bewohner 
Slaviſchen Urfprunges, und derjenigen, deren 
alte Einwohner Teutfche gemefen, in den gelehr: 
ten Beytraͤgen zu den Schweriniſchen Anzeigen 
1771. ©t.4. Fried. Ang. Rudloffs Handbud) 
ber Mecklendurgiſchen Geſchichte Th. 1. S. 240. 


(p) Rudloffe Mecklenb. Geſch. Th. 1. S. 151. 
(q) Rudloff even daſelbſt ©. 156. 
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x. 


Noch weitere Staatsveränderungen unter Lothar 
dem II., und deffen Nachfolgern bis auf Friedrich 
den II. 1255123 5.5 infonderheit Wahlfreyheit und 
Ehurfürften; Roͤmiſches und canonifches Recht; 


‘ 
% 


und Achtserflärung Henrichs des Löwen. 


L IL Völlige Verwandelung des Teutfhen Reichs In 
ein freves Wahlreih. — TI. Allmaͤlig zugleich entſtande⸗ 
nes ausſchließliches Wahlrecht drep geiſtlicher und vier welt⸗ 
licher Churfürften. — IV. Paͤbſtliche Anmaßung einer Hoheit 


- Aber den Kaife. — V. Aufgekommenes Aufehen bes Roͤmiſch⸗ 


inkinianifhen und päbftlihcanonifchen Geſetzbuches. — VI. 
Beziehung fremder Univerfitäten, und dadurch verfärfter 
Gebraud der fremden Geſetzbuͤcher. — VII. Vorforge der 
Teutſchen teihöftändifhen Haͤuſer, ihr bisheriges Erbfolge: 
recht durch Verzichte der Töchter und Geſchlechtsvertraͤge 
aufrecht zu erhalten. — VII. Ueberhandnehmung des Fauſt⸗ 
rechts; febſt im kaiſerlichen Landfrieden gebilligte Befebdun⸗ 
m. — IX. Merkliche Zunahme der landesherrlichen Macht 

er Reichsſtaͤnde. — Gebrauch der Achtserklaͤrungen, und 
noch zur Zeit beybehaltene Teutſche Gerichtsverfaſſung. — 
X. Belondere Umflände bey der Achtserklärung Henrichs des 
Stolzen, — Xi. und Henrihe des Löwen. — XII. Wider: 


vechtlichleit der letztern; aber unglüdlicher Erfolg für das 


Welfiſche Haus. — XI Verluſt des Herzogthums Sa 


ſen — XIV. nebſt den Wendifhen Ländern Pommern un 


Mecklenburg. — XV. Scickſal des Herzogthums Baiern; 
deſſen Ueberlaßung an das Haus Wittelsbach. — XVI. Uebrig 
gebliebene Erblande des Welfiſchen Hauſes, — XVII. wor⸗ 
aus das Herzogthum Braunſchweig⸗Luͤneburg entſtanden. 


es ein wichtiger Erfolg der. Staatsierungen, 


die fich unter Henrich dem IV. entfponnen 


hatten, zeigte fi) darin, daß Teutſchland völlig 
in ein Wahlreich verwandelt, und felbft aller 
Schein eines Erbrechts, wie es bisher immer ein 


Königlicher Stamm gehabt haste, anfgehöben und 


vers 


m 
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vermieden wurde. ‘Die Zeitumftände famen das 
ben glücklich zu flatten,. da mit Henrich dem V. 
der bisherige regierende Stamm wieder erlofch, 
and alſo ohnedem eine neue Wahl gefchehen mußte. 
Diefe wurde mit gutem. Bedacht auch nicht auf 
weibliche Nachkommen des vorigen Stamms gelens 
Bet, obgleich Henrichs des V. Schwefterföhne (erſt 
KSriedrih von Schwaben, hernad) Conrad von 
Stanfen,) fich alle Hoffnung Dazu gemacht hatten, 
1135 Man: wehlte vielmehr Lotharn von Sarhfen, 
der wieder nur eine Töchter hinterließ; deren Ges 
mahl, Herzog Henrich der Stolze von Baiern und 
Sacfen, bernac abermals übergangen, und jeßt 
2137 vielmehr Conrad der III., auch nad) deffen Tode 
wieder nicht fein Sohn, fondern fein Wetter 
1153 Friedrich der I. durch völlig freye Wahl auf den 
Thron erhoben wurde. Ducch die drey nach 
einander erfolgte völlig freye Wahten gedieh die: 
fes Stuͤck der Teutſchen Staasverfaflimg zu einem 
: fo feften Herkommen, daß an der Michtigfeit Des 
Satzes, daß Teurfchland, oder, mie man Damals 
ſprach, das Nömifche Reich Fein Erbreich, fondern 

ein völlig freyes Wahlreich fen, feitdem nicht mehr 
gezweifelt wurde | 


m . Friedrich dert. ließ zwar fchon im Jahre 1139. 
feinen damals erft vierjährigen Prinzen Henrich 
den VI. zum Römifchen Könige wehlen Und 
diefee wagte (1196.) ſchon einen Verſuch, das 
Meich wieder völlig etblich zu machen. Allein vr 
mußte fich wieder nur mit der Nömifchen Könige 
wabl feines Sohnes Friedrichs des IT. begnuͤ— 
gen. Defto eifriger ward aber nunmehr von Rom 
aus Dagegen geatbeitet, Da. nach der zwiſtigen 

Ze Wahl 
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. Baht Philipps und Otto des IV. der päßftliche 
Stuhl immer größern Einfluß in die Kaiſerwah⸗ 
len befam, und bald anfieng, Kaiſern, die nicht 
nach feinem Sinne waren, Gegenfaifer entgegen: 

zufeßen, als Otto dem IV. exit Friedrich den II, 
er Diefem Henrich von Thüringen, Wilbelm 
von Holland u. ſ. w. 


Mit der völligen Wahlfreyheit ftand aber — I. 
munmehr Die Begründung eines ausſchließlichen 


Wahlrechts einiger weniger Wahlfürften in ger 
nauer Verbindung. Ben Der Wahl kothars er⸗ 
ſchien zwar. noch auf eben den Fuß, wie es eher 
dem in ähnlichen Fällen, wenn nach Abgang eines 
regierenden Stamms eine neue Wahl. gefchab, ges 
wöhnlich war, die ganze Menge geiſtlicher und 
weltlicher Meichsftände mit ihrem Gefolge, mehr 
in Geftalt eines gelagerten Kriegsheeres , als einer 
MWahlverfammlung. Aber das Gerhäfft felbft fam 
ſchon durch eine Art von Compromiß, oder wenigs 
ſtens unter der Geftalt einer Worberachfchlagung, 
in Die Hände ehriger weniger Fuͤrſten, die hernach 
vur die Zuftimmung der übrigen erwarteten. Die 
Veränderungen, die feit kurzem fowohl mit der 
Pabſtwahl als mit den Bifchofswahlen angeftifter 
waren, fchienen ſelbſt ein gutes Benfpiel abzuger 
ben, wie auch bey den Kaiferwahlen mehr Ords 
nung zu erwarten fefn würde, wenn man Die Ber 
zatbichlagungen darüber auf weniger Perfonen aus 
Eommen ließe. . Ben Der Wahl Friedrichs des J. 
- wird fchon ausdrücklich erwehnt, daß fie von fechs 
bis acht Reichserzbeamten gefcheben ſey. Unter 
eben Diefee Regierung 'erfcheinen aber auch ſchon 
— als — te als. gr 


- 
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Sachſen als Erzmarſchall und Brandenburg als 
Erzkaͤmmerer, wie dieſe Haͤuſer ſeitdem bis auf 
unſere Tage bey dieſen Erzaͤmtern und den damit 
verbundenen Vorrechten geblieben ſind. In einer 
Urkunde, die das Haus Oeſterreich im Jahre 
1156. von Friedrich dem J. erhalten hat, koͤmmt 
ſchon ausdruͤcklich der Name Churfuͤrſt (electo- 
res) vor, indem gedachtem Hauſe der naͤchſte Platz 
unmittelbar nach den Churfuͤrſten zugeftanden wird. 
Auch wird feitdem ſchon für bekannt angenommen, 
daß die Stadt Frankfurt am Main die eigentliche 
Wablſtadt fey; fo wie es ſchon gewöhnlich war, 
daß der neu gewehlte Kaifer die Teutſche Krönung 
zu Aachen empfieng, und bernach den Roͤmerzug 
antrat, um ſowohl die tongobardifche Krone zu 
. Mailand, als die Kaiferkrone zu Nom zu empfan⸗ 
gen, welche leßtere erft. das Mecht zu Annebmung 
des Faiferlichen Titels mit fich brachte. 


‚Die Verbindung des Teurfchen Reichs mit dem 
gongobardifchen und Roͤmiſchen war jet außer 
allem Streite, - aber auch von ganz fonderbaren 
Folgen. Zu Kom fprach man nun fihon ganz 
kaut, Daß Die Teutſche Nation Die auf fie gefche: 
bene Uebertragung des Römifchen Reichs nur dem 
päbftitchen Stuhle zu danken habe. Es fehlte 
‚sicht viel, daß man nicht ein väbftliches Lehn 
daraus machte, da man die Krönung gleichſam 
als eine Belehnung anfah, und den Kaifer vors 
ber einen Eid fchwören ließ; Der einem Vaſallen⸗ 
. eide nicht ſehr unähnlich war. | 


* Auf der andern Seite ward der Gedanke von 
der mit der Katferwärde verbundenen re | 
= — er 
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der Welt immer lebhafter; damit ward aber auch 
der Wahn, daf das Boͤmiſche Geſetzbuch wenig; 
ftens unser Chriftlichen Voͤllern allgemein verbind⸗ 
lich. fey, immer tiefer gewurgel. Nur den Ges 
feßen; ‚deren Verbindlichkeit auf dem Anſehen des 
Dabftes berubete, ward nad dem nunmehr eins 
mal angenommenen Verhaͤltniſſe zwifchen Pabfte 
und Kaifer, gleich dem zwifchen Seele und teib, 
noch der Vorzug zugeeignet. Ein Mönch, Namens 
Öratian, machte von neuem eine Sammlung 
davon, die bis auf den heutigen Tag einen Haupts 
beftandtheil unfers päbftlich sanonifchen Geſetzbu⸗ 
ches ausmacht. Go boten feitbem die beiden Ges 
feßbücher, das päbftliche und Fatjerliche, oder geifts 
liche und weltliche, einander die Hand; zumal da 
vieles aus dem leßtern ins erftere aufgenommeh 
wurde, Das deswegen ohne jenes nicht gründlich - 
zu verftehen war; obgleich im Widerfpruche Das 
päbftfiche über dem Eaiferlichen immer den Bor; 
zug behielt. 


Zur Kenntnig und Anwendung des in diefen vi: 
beiden Gefegbüchern enthaltenen Rechts wurde nicht 
nur eine Bekanntſchaft mit der Lateinischen Sprache, 
worin fie gefihrieben waren, ſondern auch ſonſt 

ngleich mehr Wiflenfchaft und Gefchicklichfeit er; 
ei ale fonft nach der Teutſchen Gerichtsver; 
faſſung noͤthig war, fo lange man nur nad) ein⸗ 
beimifchen Gebraͤuchen und der natürlichen Billig; 
feit zu urtheilen brauchte. ben deswegen machte 

jegt auf den fo genannten hoben Schulen oder 
Univerfitäten, die nunmehr in England, Frank⸗ 
reich und Italien immer in größere Aufnahme Fa; 
men, die Nechtsmiffenfchaft nach den beiden Ges 
M 3 ſetz⸗ 
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feßöüchern einen. Hauptgegenftand der damaligen 





allgemeinen Studien aus. Und von dieſen hoben 
Schulen aus verbreitete es fih hinwiederum zuſe⸗ 


hends immer mehr, daß man ſich unnermerft ge: 
wöhnte, jene Beide Geſetzbuͤcher als die einzigen 
Quellen aller Rechte in der Welt, oder doch im 
‚ganzen Umfange des Römifchen Reichs zu fehägen, 
wovon man Teutfchland als einen Theil, und alle 


% 


pendenzen auſah. 


ve Nach den häufigen Zügen, Die Studierens hal⸗ 
ber infonderheit aus Teutſchland nad) Bologna ge 
ſchahen, mag wohl mit einigem tinterfchiede ie 
den nad) den Alpen zu näher gelegenen Loͤndern | 
eher, als in entfernteren Gegenden, die Wir: 


fung, von dem allem fich gezeiget haben. Um 
glaublich aber ift es, wie frühzeitig, mie haͤufig, 
und wie mächtig die beiden an fich fremden Ge 
ſetzbuͤcher auf Teutſchland zu wirken, und deſſer 
einheimiſche Gewohnheitsrechte zu verdunkeln und 
zu verdrängen angefangen haben. Unter andern 
Tameu die uralthergebrachten Brundfäze des 
Erbfolgsrechts, vermöge deren ererbte Stamm: 
güter zum Nachtheile der Nachkommen des erſten 
Erwerbers nicht veräußert werden follten, und der 
Mannsſtamm Töchter ausſchloß, beynahe in Ge 
fahr, von den ganz entgegengefegten Verordnun⸗ 
gen des Nömifchen Rechts, das jedem Beſitzer Die 
frene Dispofition über feine Güter geftatter, und 


übrige Europäifche Länder als untergeordnete De 





Toͤchter mit Söhnen gleich erben laͤßt, verdränget 
zu werden; womit ein großer Theil: Der Teurfchen . 


Berfoffung, der in der Aufnahme unferer großen 


Haͤuſer beruher, bald .eine ganz andere Wendung 


genom⸗ 
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genommen haben würde. Doch eben deswegen 
finden ſich auch über alle Erwartung früßzeitige 
Spubren, daß gräfliche und fürftliche Häufer ihre: 
Töchter ausdrückliche Derzichte auf alle Erbfolge 
leiften laßen, und überhaupt Durch Befchlechtes 
verrräge das zu befeftigen gefucht haben, was 
fih vorher von felbften verftand, und nur durch 
“ Einführung Römifcher Nechtsgrundfäße Noth zu 
leiden fehlen. Dennoch hat in manchen Fällen 
nicht verhütet werden Fönnen, daß man zu Zeiten 
übel angewandten Römijchen Mechtsfäßen nachge⸗ 
gangen iſt. Selbſt jene Berzichte und Geſchlechts⸗ 
verträge Fonnten nach folhen Grundſaͤtzen nicht 
unangefochten bleiben, wenn nicht eine päßftliche 
Geſetzgebung noch damit geholfen hätte, daß wer 
nigftens eine eibliche Beſtaͤrkung folcher Verträge 
fie wider alle Anfechtung fichern koͤnnte. Wovon 
die natürliche Folge war, daß man feitdem alle Erb; 
folgsverteäge und Verzichte mit einem förperlichen 
Eide betheuern ließ; obgleich in der That ein fols 
her Eid von Mechts wegen nicht erforderlich war. 


Ganz natürlich hatte der Begriff, den man VIIL 
fih von der DBerbindfichfeit des Nömifchen und 
eanonifchen Mechts machte, auch feinen großen Ein: 
fluß auf die ganze Gerichtsverfaſſung. ‘Doch diefe 
war Durch das nun fehon feit Jahrhunderten ein; 
gewurzelte Fauftrecht mitdem Gebrauche der Selbſt⸗ 
hilfe fo verunftafter, daß Streitigkeiten ungleich 
häufiger Durch Befehdungen, oder allenfalls dazwi⸗ 
fhen gefommene Austräge, als Durch richterliche 
Ausfprüche unter Faiferlichem Anfeben abgethan _ 
wurden. Selbſt ein Landfriede, den der Kaifer 
Friedrich der I. noch in feinen letzten Jahren (u87.)  » 

I Mi als 
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x. 


als ein feierliches Grundgefeg bekannt machen le, 


war. ſo eingerichtet, daß zwar Mordbrenner und 


Stöhrer der oͤffentlichen Ruhe in die Acht erflärt 
werden follten; jedoch mit der ausdruͤcklichen Aus⸗ 
nahme, daß es einem jeden vorbehalten blieb, fein 
Recht gegen den andern mir Gewalt ausmumachen; 
wenn er es feinem Widerfacher nur drey Tage vor⸗ 
ber verfündigen, und ihm alfo den Frieden — 
gen ließe. 


Daneben enthielt dieſer Landfriede bie. merk; 
würdige Claufel, daß ſowohl Herzoge als Marg; 
grafen, Pfalzgrafen, Landgrafen und andere Gra⸗ 
fen diejenigen, die ſich eine widerrechtliche Stoͤh⸗ 
eung der Sffentlihen Ruhe zu Schulden fommen 
ließen, nicht nur im Namen des Kaifers, fondern 
auch aus ihrer eignen herzoglichen oder fürftlichen 
und gräflichen Befugniß in Die Ache erflären fol: 
ten. (Woraus fich theils die damalige Einthei⸗ 


fung der weltlichen Stände, wie fie meift noch jeßt 


ift, theils ſchon der große Fortfchritt zur Landes: 
Gerrlichen Gewalt derfelben abnehmen läßt.) In⸗ 
zwiſchen verftand ſichs, dag Achtserflärungen und 
ähnliche Verurtheilungen nicht anders, als vor 
feierlich gehegtem Gerichte, gefcheben konnten. Und 
darin erhielt fi noch lange die Altteutfche Bes 
tichtsverfaflung, daß ein jeder durch feines Gleis 
hen, und zwar unter dem Vorſitz des Negenten 
oder eines von demfelben dazu ernannten Nichters, 
aber mit gen abe dem Ausſpruche meh: 


rerer Benfiger oder fo genannter Schöppen, geut: 


‚theilt werden mußte. 


Eines der wichtigften Beyſpiele dieſer Art fand 
ſich in den EEE welche unter den 
beis 
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beiden erſten Schwäßifchen Regierungen (in den 
Jahren 1138. und 1180.) wider die danfkligen 
Häupter des noch jeßt blühenden Welſiſchen Haus 
fes nach einander ergiengen. Ohne bier aus der 
Geſchichte felbiger Zeiten alle perfönliche Verhaͤlt⸗ 
niffe zu wiederholen, worin bie beiden Henriche, 
Vater und Sohn, deren Andenken die Gefchichte 
unter den. Beynamen, der Stolze und Der Loͤwe, 
erhalten hat, gegen die damaligen Oberhäupter des 
Teutfchen Reichs, Conrad den III. und Friedrich. 
den I., ftanden, kann ich nut foviel als befannt 
vorausſetzen, Daß Die große Uebermacht des Wel⸗ 
ſiſchen Geſchlechts, feitdem Senrich der Stolze 
nebſt dem Herzogthume Baiern und ſovielen Erb: 
guͤtern, die er in Baiern, Schwaben und Sachſen 
beſaß, von ſeinem Schwiegervater Lothar auch das 
Herzogthum Sachſen erhalten hatte, unſtreitig der 
groͤßte politiſche Bewegungsgrund war, warum 
die regierende Staufiſche Familie die erſte beſte 
Gelegenheit hervorſuchte, um wo moͤglich durch 
das Mittel einer Achtserklaͤrung die Macht des 
Welfifchen Hauſes zu brechen. Ben der erſten 
Achtserklaͤrung, die wider Henrich den Stolzen er⸗ 
gieng, wußte man kaum einen anderen Vorwand zu 
nehmen, als daß zwey Herzogthuͤmer, wie die von 
Baiern und Sachſen, nicht in einer Perſon vereiniget 
ſeyn koͤnnten; ungeachtet ſchon mehrere unangefochten 
gebliebene Beyſpiele das Gegentheil bewaͤhret hat⸗ 
ten (r). Auch bey der Art und Weiſe, wie man mit 
diefer Achtserflärung zu Werke gieng, fand Henrich 
der Stolze ſoviel zu erinnern, daß er fichs getroft 
zu gute hielt, der Vollziehung diefer Acht fich mit . 
gewaffneter Hand zu widerfegen. Mitten im Zuge - 
| 5 Ms 1: des 
(r) 3. 8. oben ©. 128. 
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des Stücks, womit diefe feine Unternehmungen 
begieker waren, unterbrach folche zwar ein uner⸗ 
warteter Tod, der ihn, nur mit Hinterlaßung eines 
minderjährigen Sohnes wegraftte. Es fey aber, 
dab man das Widerrechtliche dieſer Achtserflärung. 
erfannte, oder daß man. wenigflens für unreche 
biele, wenn der unfchuldige, Sohn und weitere 
Stanım darunter ‚leiden follte, fo erfolgte Lısc. 
die Herftellung Henrichs des Loͤwen nicht hur im 
Herzogthume Sachfen, deffen Beſitz ſein Vater 
noch mit den Waffen hehauptet hatte, ſondern auch 
im Herzagtbume Baiern, Das ſchon Dem damaligen 
Marggrafen von Defterreich in Beſitz gegeben wor⸗ 
den war; nur daß diefer Dagegen zur Schabloss 
haltung aus einem Marggrajen in einen Herzog 
von Defterreich verwandelt, und mit außerardent: 
lichen Borzügen begnadiget ward, ‚wovon ich. fchon 
oben gefprochen habe. .. | 


xi. Deſto ungluͤcklicher war hernach der Erfolg 
yıgo der zweyten Achtserklaͤrung, Die (1180.) Henrich 
der Löwe ſelbſt über fich ergeben laßen mußte. 
Deren wahre Staatsurfache war wohl feine an: 
dere, als Die man wegen der Uebermacht Biefes 
Haufes ſchon bey feinem Vater vor Augen gehabt 
hatte, zumal da nach feiner Scheidung von der 
erſten Gemahlinn, die ihm nur eine Tochter ges 
bohren hatte, feine zweyte Ehe mit mehreren Soͤh⸗ 
nen gefegnet war, und alfo die Hoffnung, Daß 
ohnedem mit feinem Tode die Macht des Haufes 
gebrochen werden würde, auf einmal vereitelt 

, wurde. Zur Einfeitung nahm man aber diesmal 
einen ühdern Borwand, da nach Friedrichs un: 
glücklich abgelaufenem Feldzuge in Italien, deſſen 
— uͤblen 


wm. 
— m. 
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übten Erfolg man. einer Verunwilligung zwiſchen 
Henrichen und Dem Kaifer. zufchrieb, verfchiedene 
Klagen wider jenen. geführet wurden, zu Derem 
Erörterung Henrichen mehrere Tagfahrten nach eins 
ander angefeßt. wurden, auf denen er aber nicht 
erichien; Daher Die Acht als eine Strafe des Un— 
gehorſams wider ihn erfannt wurde. Je gewoͤhn⸗ 
licher es war, Daß eine foldhe Ungeborfama: Acht 
wieder aufgehoben wurde, wenn binnen. Jahr und 
Tag dagegen Vorſtellungen gefchaben; je weniger 
mochte Henrich wegen Der Solgen Diefer Acht bes 
forget fenn, zumal Da er fi) des Ungrundes der 
Befchwerden, die man wider ihn verbrachte, ber 
wußt war, und ba er. fich überzeugt hielt, dag 
felbit in der Art und Weife, wie man das Ga „ 
richt beſtellt, und. die Acht wider ihn erfannt hats _ 
te, manches widerrechtliche vorgegangen war. 


Die Befegung des Berichts fehlen zwar in xır, 
fo weis ihre verfaflungsmäßige Richtigkeit zu has 
ben, alg eine Anzahl Fürften Dazu ‚gezogen waren, 
und alfo dem Grundſatze ein Gnuͤge geſchah, daß 
niemand anders, als durch feines Gfeichen, vers 
urtheilet werden koͤnne. Aber Das verftand fich 
doch von felbften, daß ein Gericht auch nicht ans 
ders, als mie unpartheyiſchen Richtern, nicht. mit 
ſolchen, die felbft Widerfacher des zu verurtheilens _ 
den waren, befeßt fen mußte. Darum war ums 
ftreitig Die Befchwerde Henrich des. Löwen ſehr 
gegründet, da der Erzbifchof Philipp von. Cölln 
und andere, Die fihon.als Anklaͤger u iderſa⸗ 
her gegen ihn aufgetreten waren, jetzt auch als 
Mitglieder des Gerichts. erfehienen, vor welchem 
er jur Verantwortung gezogen werden follte, ur 

—z | nehen 





188 11. Mittlere Zeiten a) 888⸗1235. 


neben berief fih Henrich auf ein Herkommen, vers 
möge deſſen über einen Teutfehen Fuͤrſten au. Feis 
tem andern Orte, als in dem Lande, wo er geboßs 
zen fen, Gericht gehalten werden dürfe. Er war 
aber in Schwaben gebohren, hielt ſich alfo nicht 
für fhuldig, außerhalb Schwaben vor irgend eis 
nem Gerichte zu erſcheinen. Kurz Henrich glaubte 
Das Recht auf feiner Seite zu haben, und er 
hoffte, mit eben dem Erfolge, . wie es feinem Ba 
ter gelungen war, feine Sache mit den Waffen 
auszumachen. Allein dieſe Hoffnung fchlug fehl. 
Dach einem zwar in der erfien Zeit nicht ungluͤck⸗ 
lich gemachten Anfange mußte er endlich der Ueber; 
macht weichen, da Friedrich 1182. mit einer aus 
einem großen Theile von Teutſchland vereinigten 
Macht wider ihn anzog, und ibn zu Lüberk fich 
zu unterwerfen nöthigte. | 
‚x Darauf erfolgte jegt eine gänzliche Verthei⸗ 
fung der bisherigen Staaten des Welfiſchen Haus 
fes , die feitdem bis auf den heutigen Tag ehr 
als einerley Betracht ihre wichtige Folgen! behal⸗ 
ten hat. Das Herzogthum Sachfen, das Al 
rechts des Bären Sohne, Bernharden von Anhalt, 
zugedacht war, fam zwar fo, wie es bisher ge 
wefen war, demfelben nicht zu gute. ‘Der Weſt⸗ 
phaͤliſche Theil des Herzogthums fam größtentheils 
an das Erzſtift Coͤlln, wie es von diefer Zeit het 
noch jegt. das Herzogtum Weſtphalen befißer. 
Andere einzelne Stüce famen an Mainz, Magde 
burg, ‘Bremen, Paderborn, Hildesheim, Werden, 
Minden. Vieles war: Welfifches Erbgut oder 
Lehn von anderen Stiftern, das mit der kaiſer⸗ 
lichen Achtserflärung nicht verloßren gieng. Bern⸗ 
hard 


. td 
/ x 
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hard von Anhalt nahm jedoch, wiewohl mit Wis 
deripruch der Welfifchen Samilie, den Titel: Her⸗ 
zog in Sachſen, an, der eben damit auf ganz 
andere Gegenden übertragen wurde. ‘Denn er 
baute an der Stelle des Schloffes Erteneburg, das 
Henrich der Löwe zerftöhre hatte, das Schloß 
tauenburg, und in dem heutigen Churkreiſe, Den 
fein Water Mibrecht der Bär fchon den Wenden 
entriffen hatte, die Stadt Wittenberg. Von Dies 
fen beiden Orten kamen bernach für feine Nach⸗ 
kommen, Die fich in zwey Linien theilten, die Be⸗ 
nennungen von Sacıfen : Lauenburg und Sachfens 
Wittenberg. Un fich waren: beides urfprünglich 
Wendiſche Länder, auf dienun nur von der Wuͤrde 
ihrer Befiger der berzoglich Saͤchſiſche Titel kam. 


Die Pommeriſchen Fuͤrſten, die Henrich der XIV. 
Loͤwe unter feiner Botmaͤßigkeit gehalten hatte, er: 
Härte Der Kaiſer 1181. zu Herzogen, und die Stadt 
Luͤbeck 1182. zur Meichsftadt. Auch die Meck⸗ 
Ienburgifchen Sürften, die Henrich als feine 
Vafallen behandelt hatte, und die nach feinem 
Fall beynahe unter. Dänifche Hobeit gefommen wäs 
ven, erhielten 1225. ihre MNeichsunmittelbarfeit 
wieder, Die durch die Däntfche Miederlage ben 

ornhoͤvede (1227. vollends befeftiget wurde (s). 
Won Diefer Zeit an behielt Diefer .alte Fürftens 
Kamm (t), nur in mebrere Linien — — 

no 


() Rudloffs Mecklenb. Geſch Th. ĩ. S. 237. 


(t) Von der Abſtammung dieſes Hauſes von 

Niclot (+ 1161.) und deſſen von den ehemaligen 
———— Koͤnigen wahrſcheinlich abzuleitender 
Fer unft ©. Thom. NedanzE hifory of Van- 


dalia 
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noch jet blühenden. Fortgang; durch den herzog⸗ 
lichen Titel, den bernach (1348. Sul. 8.) der Kai⸗ 
fer Cart der IV. diefem Haufe verlieh, ward defr - 
fen Band mit dem Zeutichen Reiche noch feſter 


geknuͤpft (u). 


xv: - In Baiern gelang es ber. Wittelsbachiſchen 
Familie beſſer zum völligen Beſitze des ganzen Her⸗ 
zogthums zu kommen, wie dieſelbe bis auf den 
heutigen Tag dabey geblieben iſt; außer daß in 
Tirol ein neues Herzogthum Meran entſtand, und 
Stadt Regensburg zur Reichsſtadt erklaͤret wur⸗ 
Hier hatte auch das nene herzogliche Haus 
——— von Henrich dem Loͤwen und ſeiner 
Nachkommenſchaft nicht ſoviele Anfechtung, als 
das Haus Anhalt wegen des Herzogthums Sachſen. 
Zum Vortheile Herzog Ludewigs und ſeiner Nach⸗ 
1208 kommen ließ fich ſchon Otto derIV. bewegen 1208. 
eine a a auszuftellen (v); die jedoch 
\ eben 


dalia tom. 1. (Lond. 1766.) append. r. p. 435- 
440., und andere, die in Rudloffe Meckl. Geſch. 
Th. J. ©. 99; angeführet find. 

.(u) Audloffs Medi. Geſch. Tb. 2. S. 298. 


(v) Der Hauptinhalt diefer im Archive zu 
München auf bewahrten Urkunde von 1208. war 
folgender:: "Otto quartus D. G. Rom. rex et fem- 
per Auguftus. Notum facimus — quod nos in- . 
Spefta deuotione, quaın circa promotionem no- 
ftram illuftris vir Lodevicus dux Bawarorum — 
erit omni tempore ‚habiturus, — confirmamus 
tam ipfi quam vniuerfis fuis ſucceſſuris heredibus 
ducatum Bawasiae cum vniueräis terris et poflef- 
fionibus, quas idem dux adhuc viuente antecel- 
fore noflro in manu fua et pofleflione tenuit — 

- . Btcum fratrikus noflris, ie, Palatino comite Rbe- 
| ni, 
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een deswegen, weil fie nicht unbeſchraͤnkt, fons 
dern nur zum Vortheile des Wittelsbachifchen 
Stammes gefafler ift, noch immer zum unmiders 
leglichen Rechtsgrunde dienen kann, dag, wenn das: 
Hans Braunſchweig⸗Luͤneburg das Haus Wittels; 
bad) überleben follte, die ehemaligen Rechte des 
Welfiſchen Haufes wieder aufleben, und deflen Nach⸗ 
Iommen alsdann immer näher, afs irgend ein an: 
deres Haus, zum Herzogthum Baiern berechtiget 
fen würden (w). | 


Bm 


ni; et W. duce taliteg ordinauimus, quod de 


bonis et hominibus quondam incliti patris noftri 
aduerfas ducem Bawarine et heredes eins numguam 
actionem habebunt.”— Orig. Guelf, tom. 3. 
praef. S. 11. p. 33. Ä | 


(w) Im NRömifchen Gefeßbuche ift eine bes 
Tannte Stelle L.7. $.8. D. de pattis, wo es der 
Natur der Sache fehr gemäß heißt: ”Pa&orum. 
qusedam in rem funt, quaedam in perfonam, 
In rem funt, quoties genernliter pecilcor: ne 


— 


petam; In perfonam, quoties, ne a perfona pe- . 


tamı, id eft, ne a Lucio Tirio pesam.” Diefe ganz. 
richtige Unterfiheidung zweyerley Gattungen von 
Verträgen trifft infonderheit un Derzichtleiftuns 
gen, wo ed bald in die Augen fällt, daß es fehr 
unterfchieben iſt, ob ich mid) eines Rechte fchleche 
terdings und unbefchräntt begebe, oder ob ich nur. 
gerifen Perfonen und deren Nachkommen zum 
eiten Verzicht leifte.e Hier ift die Anwendung 
offenbar. Die Vorfahren bed Hauſes Braunſchweig⸗ 
timeburg haben ſich 1208. erklärt, wegen ihres. 
. Rechts auf Baiern an den damaligen Herzog Lu⸗ 
dewig und bdefien Erben keinen Anfprudy machen 
zu wollen. Diefe Berzichtleiftung muß allerdings 
thre Kraft verlichren, fobalb keine Nachkommen 
von gedachtem Herzoge mehr ba find. 
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x: Ben allem dem behielt Henrich der Löwe die 
| von feinen mütterlichen und großmütterlichen Bors 
fahren auf ihn vererbten Länder Braunfchweig, 
Nordheim und Lüneburg. Er hörte auch nie auf 
den herzoglichen Titel zu führen: Eben das tha⸗ 
ten feine Söhne, Heneih, Otto und Wilhelm, 
Die anfangs, wie es unter "Brüdern damals bäur 
fig geſchah, in Gemeinfchaft ihter Güter blieben, 
bis fie fih im Sabre 1203. in Zelle, Braun; 
fhweig und Lüneburg abtheilten, Henrich der 
töwe erlebte auch noch die Hoffnung, daß zu eints 
ger Enefhädigung feines Haufes die Pfalz am. 
Rhein demſelben zu Theil werden würde, da fein 
-ältefter Sohn Henrich mit einer Staufifchen Prin; 
jeſſinn Agnes, deren Vater Conrad Pfalzgraf am 
Rheine war, vermählet wurde, auch würflich her: 
nach zum Beſitz der’ Pfalz gelangte: Allein auch 
dieſer gerieth nachher 1215. in die Acht, und mit 
feiner Tochter Agnes, Die an den Herzog Otto von 
Baiern vermähle ward, fam auch, Die Pfalz wieder 
vom Welfifchen Haufe an das Haus Wittelsbach. 


xvır. Endlich wurde erſt im Jahre 1235. die ganze 
1335 Sache damit auf den heutigen Fuß gefeßt, daß 
vermöge eines zwifchen dem Kaifer Friedrich dem II. 

und Henrichs des Löwen einzig übrig gebliebenem 
Enfel von feinem jüngern Sohne Wilhelm, Otto 
dem Knaben, feierlich errichteten Vergleichs, dies 

fer Orto feine Braunfchweig-tüneburgifche Erbläns 

der dem Kaifer zu Lehn auftrug, und als ein Gers 
zogthum, das auf der Stadt Braunſchweig und 

dem Scloffe Lüneburg haften follte, zuruͤck 
empfleng. Un ftatt, daß urfprünglich Herzogthuͤ⸗ 
mer von ganzen Voͤlkern, wie von Baiern, Sad): 

gen, 
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sen, Schwaben, Seanfen, benannt waren, hatte man 
ſchon Die Beyſpiele der Herzöge von Zähringen und 
Meran vor fich, die nur von Schlöffern den Namen 
führten. Jetzt ſchien es uͤberhaupt ein Grundfag zu 
ſeyn, Daß ein fürftliches tebn wenigftens auf einer 


Stade und auf einem Schloffe haften müße (wie 


hernach 1292. auch Die Stadt Efchwege und das 


Schloß Boineburg als der Sig der Landgraffchaft - 


Heffen angegeben worden). Go erläutert ſich vor: 
erft Die von den beiden Orten Braunfchweig und 


Lüneburg zufammengefeßte Benennung diefes her: 


joglichen Hauſes. Man würde fich aber fehr irren, 
wenn man Das, was 1235. deshalb vorgieng, 


als eine Standeserhähung, wie viele gräfliche Haus 


fer nachher in Fürftenftand erhoben worden, an⸗ 
fehen wollte. Hier war die Sache in einer ganz 
andern tage. Die Herren des Welfifchen. Haufes 
behaupteten, daß ihnen der herzoglich Sächfi (che 
Titel mit Unrecht genommen’ ſey, und noch immer 
vielmehr ibnen,. als den Herren vom Haufe Anhalt, 
die im eigentlichen Sachfen feinen ‚feften Fuß bat: 
ten, zukaͤme. Sie hatten fi) auch immer im 
Beſitz des herzoglichen Tirels erhalten, und es 


ward ihnen.nie beſtritten, daß fie nach wie. vor 


von Gebuhrt zum Fürftenftande gehörten. Jetzt 
ward. nur verglichen, daß ſie nur nicht von Sachs 
fen, fondern von ihren Braunfchweig : üneburgis 


{hen Erbländern den herzoglichen Titel führen ſoll⸗ 


ten. Ein Allodial⸗Herzogthum, das nur auf Erb⸗ 
guͤtern, nicht auf Lehnguͤtern berubete, ward aber 


damals. noch als etwas widerfprechendes angefehen. 


Darum mußte das Erbgut erft in Lehn verwan⸗ 

deit werden. Das war nichts weniger als eine 

Gtandeserhöpung. So war es auch den vn 
N 


den 


— 
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den gemäß, daß noch manche Vortheile dabey aus⸗ 
bedungen wurden, als daß, der Lehnseigenſchaft 
ungeachtet, nach Abgang des Mannsſtamms auch 
—8* die Erbfolge zu gute kommen ſollte; und 
daß die Zebnten von den Harzbergwerken, welche 
die Koͤnige gehabt hatten, den ad ai 
andesberren überlapen ——— 














| | XI. | 
Weitere Veränderungen in Stalien und in der 
Kirche unter Friedrich Dem J., Henrich dem VL, 
Otto dem IV. und Friedrich dem I. 1 152:1235.5 
| infonberbeit neue Unternehmungen des Pabftes 
Inuocen; des III. — 





I. Wereltele Entwuͤrſe der Roͤmer, ſich von neuen 
zum Freyfiaate und Sitze der Kaiferwärde zu machen. — 
21. Errungenſchaft von Sicilien für das Haus Hohenftaufen. — 
Deſto wichtigere Unternehmungen bed Pabſtes ——— 
des II. — II. Unterdrüädung der Waldenſer — IV-V 
VDene Orden der Francifcaner, Dominicaner und * 
Bettelmoͤnche. — VIE Stiftung der Inquiſſtion. — VII. 
Paͤhbſtliche — Biſthuͤmer, Abtegen und Pfruͤnden 
"zn. vergeben; auch über Kaiſer und Könige ſich zu erhe⸗ 
den. — Einführang des 6 Interdicts — IX. Abmürdigung 
der Kirchenverſammlungen — Kranusſubſtantiation wird 
. sum Glaubensartikel. 





& ſehr das alles, was mit der Achtserflänung 

Henrichs des Löwen. vorgieng, den Staates 
abfihren des Hobenftaufifchen Faiferlihen Haufes 
entſprach; fo widrig war der Erfolg der Unter⸗ 
nebmungen dieſes Haufes in TJealien. Der Kais 
fer Lothat hatte ſchon in Herabſetzung der kaiſer⸗ 
lichen Wuͤrde unter der paͤbſtlichen Anmaßung einer 

Ar 


t 
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Art von Ichushoheit einen üblen Grund gelegt, 
den Conrad vielleicht noch hätte herftellen können, 
wenn nicht Der eben deswegen deſto eiftiger ber 
tiebene Kreuzzug dazwiſchen gefommen wäre. 
Derfelbe hiele ihn ab, einer Einladung der Rör 
mer zus folgen, welche eben damals Damit ungiens 
gen, miit- Errichtung eines Senates die Herrfchaft 
in Rom dem Pabfte zu enteeiflen und auf den 
ehemaligen republicanifchen Fuß, jedoch mit Vor⸗ 
bebalt Der Faiferlichen Hoheit, zu fegen. Friedrich 
der I. verfannte den Vortheil diefes Meuerung, 
und lieh fich wieder auf dem vorigen Fuß mit 
dem paͤbſtlichen Stuhle ein. Er veruumilligee ſich 
jedoch bald fowohl mit dem Pabfte, als mit den 
Städten in der Lombardey. Dech fonnte er wit 
aller Härte, die er die Mailänder empfinden ließ, 
in mehreren Feldzuͤgen weiter nichts ausrichten, «als 
dag. er am. Ende demjenigen Pabfte, Dem er im 
einer ſtreitigen Wahl fich eutgegengefeßt Harte, ſich 
(1176.) wider feinen Willen unterwerfen mußte. 


Auch mit den verbundenen Städten in der ton 


bardeg mußte er hernach (1183.) zu Coſtnitz einem 
Frieden eingeben, der ihnen ihre Nepablifenmäßige 
Einrichtung größtentheils gewährte, und der kaiſer⸗ 
lichen Hoheit nur wenige Rechte übrig ließ. 


: Dagegen legte zwar noch Friedrich der J. den 
Grund dazu, daß Die Krone von Sicilien, wie fie 
zu Lothars Zeiten zu Stande -gefommen war, auf feis 
nen Schn Henrich den VI. fiel, und nach deffen Tode 
auch wieder auf deſſen Sohn Friedrich den I. fort 
erbte. Allein Ddiefer ward eben Darüber auch wie 
dee in defto mehr Händel verwickelt, an welchen 

vorzüglich der damalige Pabſt Innocenz der III. 
er N 4 großen 
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Hroßen Antheil Hatte. Derſelbe wußte nit nur 
Bald abzuftellen, mas Henrich der VI. ſchon zu 
Rom und im Kirchenftaate zum Nachtheile det 
päbftlihen Hoheit unternommen: hatte, fondern in 
den achtzehn Jahren‘, da er auf dem päbftlichen 
Stuhle faß, kamen noch ganz andere Dinge in 
, Gang, die auf den Zuftand der Kirche und- der 
Staaten feitdem den größten Einfluß baren. 


1: Peter Waldus, ein Kaufmann zu tion, hatte 
zu Ende des zwölften Jahrhunderts in ber biss 
herigen Kircheniverfaflung einen Anftoß gefunden, 
und verfchiedene Verſuche neuer Einrichtungen ge: 
macht. Er glaubte in der Bibel weder die Vor: 
züge des Pabftes und der ‘Bifchöfe, noch Die Leh⸗ 
ren vom Fegefeuer ,- vom Ablaße, von Seelmeffen, 
. von Anrufung der Heiligen, vom Verbote Der 
Driefterebe u. ſ. w. gegründet zu finden. Er hielt 
nicht dafür, daß man den taien den Kelch im 
Abendmahle entziehen follte. Er fab Hingegen die 
Bibel als die einzige Quelle der ganzen Chriſt⸗ 
lichen Religion an, und Tieß einige Hauptbücher 
Derfelben, infonderheit die vier Evangeliften, ins 
Stanzöfifche überfegen, und half fie unter das 
Bolt verbreiten. Er glaubte nicht, daß nur ge 
weihete Priefter Gottes Wort verfündigen dürften; 
da nicht abzufehen fey, warum nicht ein jeder Bru⸗ 
der den andern Daraus befehren koͤnnte. Er ſelbſt 
verfaufte fein Hab und Gut, vertheilte es ‚unter 
Arme, und gieng als tehrer aus. Sein Anhang, 
der von ihm den Namen Waldenfer befam, ver: 
- breitete ſich bald unglaublich ſowohl in Italien 
als in Frankreich. Inter andern bot der damali⸗ 
“ ge Graf von Toulouſe diefen Menerungen Die Hand; 
er z indem 
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indem er den Waldenfern alle öffentliche Uebung 
geftattete. Damider ließ nun Innocenz der IIL- ' 
nicht nur feine Bannflüche ergeben, fondern auch 
das Kreuz, wie bisher gegen Türken und Unglaͤu⸗ 
bige gefcheben war, predigen, und zwar mit fol 
chem Erfolge, das Simon Graf von Montfore 
(12 15.) mit einem Kriegsheere don 500. taufend 
Dann fi der ganzen Grafichaft bemächtigte, 


Sehr gelegen kamen um dieſe Zeit zwey Stifs IV. 
ger neuer Mönchsorden, die nicht, wie die bis; 
berigen Mönchsgefellfchaften, Andachtsübungen 
nur zu eigner höherer Vollkommenheit, fondern 
vielmehr Thaͤtigkeit unter dem Wolfe mit Predis 

en, Lnterweifen und Keßerhefehren zu ihrer 
Hanptabficht nahmen (x). Den bisherigen Möns 
Gen ſchien feibft der Reichthum an liegenden Grüns 
den und Einfünften, womit bald jede Stiftung 
überhäuft wurde, ihre Betriebfamfeit unter dem 
Volfe zu benehmen. Beide Stifter diefer neuen 
Drden, der eine, ein vorneßmer Spanier, Domi⸗ 
nicus Guzmann, Der andere, eines Staliänifchen 
Kaufmanns Sohn Franz von Affiffi, die beynahe 
ju gleicher Zeit von einerley enthufiaftifchem Triebe 
befebt wurden, machten fi und Ihren Ordensbruͤ⸗ 
dern es zur Pflicht ihren Unterhalt nur zu erbet⸗ 
ten. Ein Klofter von diefer Art zu fliften, muts 
de alfo weiter nichts erfordert, als nur für dem 
Bau des Klofters und der Kirche zu forgen. So 
gab Innocenz gern feine Einwilligung zur Errichs 
tung diefer beiden Drden, der Dominicaner oder 
Prediger, und‘ der Francifcaner,, oder wie fie 
fih hernad aus Demuth nannten, ber Minoris 
— N3— ten 

(x) Spittlers Kirchengeſch. (Aufl. a.) S. 307. 


> 
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ten (v); welchen in ber folgenden Zeit unter. dem 

Dramen Amuſtiner und Carmeliter bald noch mehr 

rere Orden’ähnlicher Detrelmönche, wie man fie 
nachher inggefanmt nanute, folgten. | 


Diefen Betteimönchen gaben Die Pähfte die Er⸗ 
laubniß überall zu predigen, Beichte zuhören, Meſſe 
zu leſen, und Ablaß zu ertbeilen, ohne an irgend 
einen Sprengel gebunden zu fenn. Bald benutzten 
- fie die Mennung, die ſchon andere Mönchsorden 
Dem Wolfe beygebracht hatten, daß fie vom Leber | 
Auſſe der guten Werke eines ganzen Ordens ande 
xen Chriften, von Denen fie zeitliche Wohlthaten 
erhielten oder zu erhalten bofften, etwas abgeben 
koͤnnten; welches durch fo. genannte gr = | 

5 - tefe 


(y)_ Franz, der 1182. zu Aſſiſſt im Herzog: 
thume Spoleto gebohren war, und nach einer 
Krankheit, bie er fih burch jugendliche Ausſchwei⸗ 
fungen zugezogen , im Jahre 1208. fich entfchloffen 
batte, ein — Leben zu fuͤhren, und einen 
neuen Orden zu ſtiften, erhielt von Innocenz bem HR. 
1215. die päbftliche —— Zur Ausbreis 
tung feines Ordend that er theils ſelbſt große Rei⸗ 
fen, theild verſchickte er andere in. dieſer Abficht. 
Schon 1216. ſchickte er 6a. von feinen Mönchen 
nach Teutſchland, Die aber wegen Unkunde der 
kandesſprache nicht zu recht Eamen.- Der zweyte 
Verſuch 1221. war glüdticher. Bon biefer Zeit 
‘an finden fich Franciſcaner 1221. zu Trident, 
1222. zu Würzburg, Worms, Speier, 1223. zu 
re E Hildesheim, Braunfhweig, Goslar, 
‚ Halberftadt-, 2224. zu Nürnberg, Edlin, Mainz, 
Erfurt, Lindau, Prag, 13223. zu Elfenach, Go⸗ 
tha, Nordheim, Mühlbaufen u. ſ. w. Abele 
Magaxin für Kirchenrecht St. 1. ©. 87:98. Dos 
minicaner finden ſich ſchon 1219. zu Metz, 1220. 
zu Frieſach in Kärnthen, und zu Brixen, 1451. 
zu Cölln ꝛc. Abele am a. O. S. 80. 
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Briefe geſchah, dergleichen füch faft jede adeliche 
Familie und jeder wohlbabender Bürger geben 
ließ (2). Das alles verichaffte den Bettelorden 
bald folchen Zulauf, daß faft alle Pfarrkirchen dar⸗ 
über feer würden (a), hingegen nicht leicht eine 
Stade von einigem Belange übrig blieb, wo nicht 
ein oder ander Klofter von Dominicanern, Frans 
ciſcanern, oder auch von den bernach noch hinzu⸗ 
gelommenen Auguftinern und Carmelitern errichtet 
worden wäre .(b). Auch unterfchieden fich = 
| | | ( 


(2) Benfpiele foldyer Affiltationsbriefe von 
1302. 1308. 1341. finden ſich in Steph. Alex, 
Würprweın fubhdiis diplomaticis iuris eccle- 
fafl. tom. 1. p. 396. 404., tom. 5. p. 227. 


., (a) "So verlohren die Bifchöfe als Seelforger 
Ihrer Gemeinden , und jeder Dorfpriefter in feinem 
Heinen Sprengel alle Kiebe und alled Zutrauen, 
‚and endlidy felbft audy alle Kenntnig der einzelnen 
Mitglieder ihrer Gemeinden. Alles eilte dem Pas 
ter Srancifcaner zu, wenn er ins Dorf fam. Das 
rohe Volk lachte der Seelforge und der Ermabs 
nung feines Pfarrers; der Pater Francifcaner 
abſolvirte für leichtere Strafen, ober man beichs 
tete wenigſtens lieber bey dem, der als ein Frem⸗ 
der im Orte über die VBollftändigkeit und Wahrheit 
der Beichte minder gewiß urtheilen tonnte.” Spitt⸗ 
ler am a. O. ©. 309. 


(b) In der Folge kamen ned) die fo genann⸗ 
ten Brüderfchaften hinzu, da die barin vereinigs 
ten Brüder und Schweftern unter Direction eines 
der vier Bettelorden ſich einander ihrer guten Werte 
theilhaftig machten. So entfianden die Roſenkranz⸗ 
brüderfchaft bey den Dominicanern, die Scapulier⸗ 
brüderfihaft bey .den Carmelitern, die Gürtels 
bruͤderſchaft bey ben Auguſtinern, bie Kordelbrüs 
Berfchaft bey den Franeifcanern, wodurch bie Laten 
zu Beytraͤgen an Wachs en Geld und Geldeswerth 

—J N 4. u 
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Kiöfter von den älteren Moͤnchsorden darin, daß 
fie nicht Eimöden und Waldungen oder unbearbei:. 
tetes fand, fondern gleich bewohnte Städte zu 

ihrem Sige wehlten. we 


.Jeder Bertelorden befammun feinen General, der 

zu Rom feinen Siß hatte, durch den der päbftliche 
Stuhl unmittelbar, wo er es gut fand, in allen 
Ländern den wirffamften Einfluß haben fonnte; ohne 
daß von den Verhaͤltniſſen, worin Biſchoͤfe und. bes 
guͤterte Klöfter wegen ihrer Güter ‚gegen weltliche 
Obrigkeiten fanden, weiter einige Hinderniffe zw 
beforgen waren (c). Selbſt bey Univerfitäten, 
"welche fonft als gefehloffene privifegirte Geſell⸗ 
haften fh bald fühlen gelernt hätten, und bey der 
zluͤcklichen Unabhängigkeit, ‚welche ihnen theils ihe 
Ruf, theils die ganze Art ihrer Einkünfte ficherte, 
| | ent⸗ 


zu den Kloͤſtern und ihren Kilchen angelockt wur⸗ 
den. Zweytes Sendfchreiben eines Laien über das 
während der Jeſuiter⸗Epoche ausgeftreute Unkraut. 
. (örtf. und Lpz. 1786.) ©. 12. Ä 


(e) "Wollte von diefer Zeit an ein Pabſt in 
irgend einem Reiche Unruhen anrichten; wer war 
ihm dazu geſchickter, als dieſe Bettelmoͤnche? 
Kein anderer Geiftlicher und Fein anderer Mönd) 
kam fo unter dem niebrigften Volke und fo weit 

und breit herum, als Francifcaner und Dontinicas 
ner. Biſchoͤfe und reiche Benedictinermöndye konn⸗ 
ten. bey fo vielen liegenden Gründen, die fie hats 
ten, gegen die Gnade unb Ungnade der Könige 
nicht ganz gleichgültig feyn. Ste wagten es alſo 
nicht, nad) jeder Laune des Pabſtes fid) zu empoͤ⸗ 
. ren. Aber der Mönch, deffen ganzes Vermögen eine 
braune Kutte oder. ein Bettelſack war, konnte 
nichts verliehren; - er konnte troßen, ‚wie Diogenes 
in feiner Tonne. ?. Spittlers Kirchengeſch. ©. 309. 


.n) Stied..—H. ny2:1235. ot. 
entichloflene Gegner des. päbftlichen Defpotifinus 
- geworden wären,” famen- die Bertelmönche dem. 
päbftlihen Stuhle zu ſtatten, da fie fih in die 
theologifche und philofophifche Faeultaͤten eindrans 
gen, jede. Faruftätsftatute aber nur mit Vorbehalt 
ihrer Ordensregel und des. darin 'begriffenen Ge: 
horſams gegen den Pabft befchworen, und dann 
jeden Schlufle, der gegen eine päbftliche Ufurpas 
tion gefaflet. werden follte, fich mächtig widerſetz⸗ 
. ten (d). Das hatte aber auch bald auf den Zus. 


ſtand der ganzen Gelehrſamkeit den Einfluß, daß 


fie faft überalf nur in cafuiftifche Disputirfucht aus; 
artete, hingegen Volfsaberglaube von allen. Gat⸗ 
sungen defto — unterhalten wurde (e). 


Nichts konnte dem allem noch einen größeken: vn. 
Nachdruck geben, als da vollends noch die “Ins 
quifition in Gang gebracht wurde, indem Die 
Dominicaner zu Tilgung der im füdlichen Frank⸗ 
. eich noch übrig gebliebenen Ketzereyen anfangs 

den Auftrag erhielten, jeden Keßer, Den fie ver 
- geblich zu befehren fuchten, der weltlichen Obrig⸗ 
keit zur Beſtrafung anzuzeigen, und, da weder 
das, noch ein bald hernach in jeder beträchtlichen 
Stadt mit einem Prälaten und drey weltlichen 
Perſonen beſetztes eignes Inquiſitionscollegium der 

Sache ein Gnuͤge zu thun ſchien, endlich (1233.) 
der Dominicanerorden ſelbſt die unbeſchraͤnkte Macht 
erhielt, uͤberall Ketzer auszuſpaͤhen und ohne alle 
Weitlaͤuftigkeit eines geſetzmaͤßigen Verfahrens auf 
den Scheiterhaufen zu bringen (. 

MM — Noch 

(d) Spittlers Kirchengeſch. S. 309. u. f. 

(e) Spittler eben daſ. S. 310. 

ce) Spittler eben daſ. S. 311. wf. . 
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. vn Noch bediente ſich Innocenz der III. des Bora - 
wandes, damit nicht ketzeriſche Hirten in den Schaafs 
ftall der Kirche fich einfchleichen möchten, um, fos 
wohl Biſthuͤmer und Abteyen als andere Pfrüns 
den unmittelbar von Rom aus zu vergeben. Gelbft 
über Kaifer und Könige hielt er fich nicht weniger 


berechtiget, ihre MWürdigfeit erft genau zu unters. _ 


füchen, ebe fie ſich im Beſitz ihrer Kronen gefichert 
halten könnten. Schien 8 aber nicht hinlaͤnglich, 
einzelne Per;onen mit dem Kirchenbanne zu beies 
gen, um feinen Verfügungen den nöthigen Nach⸗ 
druck zu geben; ſo brachte. er. das. fürchterliche 
Interdict in Gang, wodurch ganzen Städten 
- oder tändern und Voͤlkern der ‚Sffentliche Gottes⸗ 
dienſt unterfagt wurde (g). Zu 


(8) "Ein fchauervoller Anblick, wenn ein.gans 

ed Land mit dem “Interdicte beleget wurde. 
Aller äußere Gotteödienft mußte auf einmal- aufs 
hören; die Altäre wurden entkleidet; alle Statuͤen 
der Heiligen, alle Kreuze wurden zu Boden gewors 
fen, feine Glode tönte mehr; kein Sacrament - 
wurde ausgetheilt; kein Todter fam auf die heilige 
Erde des Gottedaders, er murde ohne Gebet und 
Geſang in unheiliges Land eingefcharrt. Chen 
wurden nicht vor dem Altgre, fondern in dem 


Todtengarten eingefegnet. Niemand durfte dem. - 


andern auf ber Straße grüßen ; jeder Anblick 
ſollte verfündigen, daß das ganze Land ein Land 
bes Fluches ſey. Welchen unauslöfchlichtiefen 
Eindruck mußte das nicht auf ein Zeitalter voll 
Aberglaubens machen, welches den ganzen Got⸗ 
tesdienſt in jene aͤußere Ceremonien ſetzte? Wie 
mußte ein Volk nicht ſeinen Regenten verfluchen, 
ber durch feine Suͤnden ein ganzes Land auf ſol⸗ 
de Art um zeitliche. und ewige Glädfeligkeit 
bradyte?”- Spittlers Kirchengeſch. ©. 305. 
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So erſtieg Die paͤbſtliche Gewalt von Innos R. 
cn, dem III. an noch eine weit hoͤhere Stuffe, 
als fie unter Gregor dem VII. erreicht hatte. 
Selbſt Kirchenverfammlungen , die Gregor zu 
Beförderung feiner Abfichten noch in einiger Ach⸗ 
tung erhalten hatte, wurden jegt faum einer Be⸗ 
tathfehlagung gewürdiget. _ Dem Namen nad 
bielt zwar. Innocenz noch 1215. eine allgenteine 
Kichenverfammlung im Lateran; aber Die vers 
ſammelten Bifchöfe mußten unterfchreiben, was 
eriibnen vorfchrieb (h). Unter andern ward hier 
noch die Transfubftantiatton zum Glaubensartikel 
gemacht. | | | 


(h) Spittler am a. O. 8.308. 


Pd 
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Merkliche Abnahme der kaiſerlichen Gewalt, und 
Zuwachs der reichsſtaͤndiſchen landesherrlichen 
Rechte unter Friedrich dem II. 1220:1235. ° 





.I.IV. Zwey Urkunden Friedrichs des It. für die geifs 
lichen und weltlichen Reichsſtaͤnde zu Befeſtigung ihrer lans 
desherrlichen Rechte. — V-VIIL Beförderung biefer- Landes: 
herrlichen Gewalt von Seiten der Landſchaften. — IX. © 

befam Teutfchland die Geftalt eined zufammengefeßten Staates 
!. Zörpers, der fich in viele befondere Staaten vertheilte. — 

x. XI. Urfprung und Beſchaffenheit des Eaiferlichen Hofge⸗ 

richts, dad um dieſe Zeit angelegt wurde. — XII. Vor 

züge und Unbeguemlichkeiten der damaligen Gerichtöverfaf: 
fung. — XI XiV. Urfprung und Gebrauch der Austräge 





Pen foviele Mittel zufammen wirkten, der 
päbftlichen Gewalt und dem Uebergewichte 
des geiftlichen Standes noch einen beträchtlichen 
Zuwachs zu verfhaffen; fo ward hingegen immer 
merklicher, wie ſehr Die Faiferliche Macht zufehends 
abnahm, , aber Das. Anfehen der Teutſchen Reichs; 
fände defto mehrere Fortfchritte machte Zwey 
Urkunden, die darüber der Kaifer Friedrich der II. 
im Sabre 1220. den gefftlihen, und im Sabre 
1232. den weltlichen Reichsftänden gab, Pönnen 
als die erften Grundfeften angefehen werden, mo: 
mit von Seiten des Kaifers die landesherrlichen 
Rechte, die nur durch Herfommen nach und nad) 
bis auf diefen Punct gebracht waren, zuerft aus 
druͤcklich befräftiget wurden (i). —— 
| Beide 
(i) Schmauß corp. iur. publ. &.4:8. Mein 
KHauptfaden der Reichögefchichte ©. 2765279. 
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Beide Urkunden machen ſthon einen großen ır, 
— zwiſchen Staͤdten des Kaiſers und der 
Fuͤrſten. Auch in den letzteren werden zwar noch 
kaiſerliche Hoheitsrechte zur Ausübung geſtattet, ſo⸗ 
fern ein feierliches kaiſerliches Hoflager daſelbſt ge⸗ 
halten wuͤrde, wie gewoͤhnlicher Weiſe damals der 
kaiſerliche Hof noch immer von einem Orte zum am 
dern herumzog, und alsdann ſowohl während eines 
feierlich angefagten Hoflagers, als acht Tage vorher 
und acht Tage nachher, alles unter Faiferlicher 
Hoheit. ftand. . - Aufferdem aber ſollte befage der 
erſtern Urkunde Fein Eaiferlicher Beamter in einer 
biſchoͤſlichen Stadt irgend einiges Recht haben; 
fondern ihr Fürft und Herr follte fich der völligen 
Gewalt darin zu erfreuen haben. (K). So hieß 
es auch in der anderen Urkunde für Die weltlichen 
Stände: daß ein jeder Fuͤrſt alle Freyheiten und 
Gerichtbarfeiten nach Gewohnheit feines tandes in 
ruhiger Uebung haben ſolle, er möge: damit belehnt 
fenn, oder es als Eigenthum befißen (1); ohne was 
noch von befonderen Verordnungen. in beiden Urt 
funden enthalten war, als. Daß eines geiftfichen 
Zürften Verlaßenfchaft nicht dem Kaifer, fondern 
dem Nachfolger des Fuͤrſten heimfallen follte, daß 
im Gebiete der Kirchen weder Schloͤſſer noch Städte . 
dom a Bee werden follten ; daß feine —* 

le. 


da 


(k) »Princeps et — eius (einitetis) ple- 
na in ea gaudest potellate.” Corp. iur. publ, 


p. 5. $.9. 


(1) "Ynusguisgue principum libertatibus, i iu- 
risdi&tionibus, ' comitatibus, centis, fiue liberis. 
fiue infeodatis, vtatur quiete, fecundum terrae 
fuae confuetudinem approbatam.” Corp. iur. 


gubl. p. 7. 
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Zoͤlle und Münzen in ihren tändern angelegt, dies 
jenigen- aber, fo thnen einmal geflattet- worden, 
anverbrüchlich gehalten werden ſollten ꝛc. 


nr Dieſe kaiſerliche Verficherungen enthielten zwar 
manches, das ſchon vorher einzeln bergebracht oder 
ausdrücklich zugefianden war. Im Ganzen war 
es aber. Doch ein wichtiger Vortheil für Die Reiches 
fände, daß fie jeßt eine fo allgemeine ausdruͤck 
liche kaiſerliche Erklärung für fih hatten. Bey 
weltlichen Reichsſtaͤnden Dachte jeßt niemand mehr 
Daran, daß fie ihrem Urſprunge nach nur Fönigs 
fiche Beamten wären. Rebſt ihrer jege unbeſtrit⸗ 
tenen Erblichkeit war ein jeder Fürft oder Graf 
und Herr nunmehr ein. wahrer Regent in feinem 
tande. - So war es aud).ein jeder Biſchof und 
Abt in dem Gebiete, das zu feinem Stifte gehörte. 


- 


w... War nun vorber der jedesmalige Kaifer der 
einzige Regent in. ganz Teutſchland gemefen, fü 
konnte freylich ohne deſſen Einwilligung keine fol 
che neue Einrichtung, die micht ‚anders als mit 
Abbruch der Faiferlichen Gewalt den Meichsitän 
Den foviel einräumte, als völlig rechtsgefichert zu 

Stande fommen. Es gehörte alfo fehr dazu, daß 
die Faiferliche. Gewalt durch Die bisherigen Zeit 
läufte in folche Umftände war gefegt worden, daß 
von ihrer Seite fein Widerfpruch die Sache länger 
aufbalten konnte. Es war jedoch auch nicht von 
Seiten des Kaifers alleine, daß die Sache ihren 
völligen Rechtsbeftand erlangen konnte. 


vV. Es galt um eine veränderte Megierung über 
Kloͤſter, Ritterſchaft und Städte, die’ fonft nur 
| | den 


12) Friedrich der H. 1220; 1236. 207 


den Kalfer als ihren Negenten verehret hatten, jetzt 
aber Fürften und Grafen zu tandesherren befoms 
men, und den Kaifer nur als Dberberen behalten 
follten. Dazu würde nach ächten Grundſaͤtzen eines 
allgemeinen Staatsrechts eine bloße Erflärung des 
Kaifers nicht hinlänglich. gewefen fen. Kloͤſter, 
Ritterſchaft und Städte hätten mit Recht behaupten 
koͤnnen, dag aud) ihre Einwilligung dazu nöchig 
wäre, fo wie fein freyes Volk ſchuldig ift, eine 
andere Regierungsform, als in Die es gewilliget 
bat, ſich gefallen zu loßen. Ohne ihr Zuthun 
würde auch ſchwerlich aus der Sache was gewor⸗ 
den feyn, Da in ihnen felbft ‚zugleich. Die vollzie⸗ 
bende Gewalt beruhete, fo lange der Soldat feis 
nen befonderen Stand ausmachte. En 


Allein eben das beförderte hauptfächlich den VL 
Fortgang der ganzen Sache, weil Die Landſchaf⸗ 
ten feibft ihren. Vortbeil dabey fanden, Äbre 
Landesregierung Tieher in den Händen ihres Fürs 
fien oder Grafen, als in den Händen des Kals 
fers ‚zu ſehen. Ganz Teutfchland war in ſei⸗ 
nem Umfange zu groß,. als Daß nach: der da; 
maligen Urt, Regierungsgefchäffte zu behandeln, 
die Faiferliche Regierung einer jeden Landichaft gleis 
che Borforge und Schuß hätte gewähren können. 
Für den Umfang einer oder einiger Quadratmei⸗ 
Ien, auf Die fich etwa eine Landfchaft erftreckte, 
war es eher möglich, von einem Landesheren wahre -, 
landesvaͤterliche Vorſorge zu erwarten. | 


Ungekehrt konnte die kaiſerliche Macht, wenn vn 
ſie abſichtlich oder zufaͤllig einer gewiſſen Landſchaft 
zur Loft. per, , derfelben unwiberfteplic) fürchterlich 
wers 
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werden, wie. z. B. Henrich der IV. den Sachfen, 
infonderheit in der. Gegend um ‚Goslar, mit. fei- 
nem dortigen Aufenthalte, und. den Damit ver 
knuͤpften Beſchwerden von Dienften und tieferuns 
gen zur Laſt fiel. Das war von einer landesherr⸗ 
dichen Macht eines Fürften oder Grafen weniger . 
zu beforgen; nicht nur, weil fie an ſich mäßiger 
war, fondern auch weil.es. den Landfchaften nicht 
an Mitten fehlte, einem Landesherrn, wenn er 
deſpotiſch regieren wollte,. fi mit Nachdruck eut⸗ 
gegen zu fegen, und. allenfalls felbft beym Kaifer 
als DOberheren. noch. Hülfe wider ihn zu fuchen. 
An deſpotiſche oder auch nur unbefchränfte Regierung 
‚war ohnedem nicht zu.denfen. Denn fo, wie man 
gewohnt war, daß Kaifer und Könige in wichtb 
gen Dingen mit ihren Reichsfländen zu Rathe giens 
“gen; fo gab es ſich von feldften, daß Fuͤrſten und 
Grafen, wenn fie nun. ihre Länder aus eigner Macht 
vegieren wollten, dennoch Prälaten, Mitterfchaft 
und Städte mit ihrem guten Rathe hören mußten. 
Widrigenfalls fehlte es nicht nur den Landesherren 
an Zwangsmitteln, um wider Willen ihrer Lande 
fchaften etwas durchzuſetzen, fondern diefe hatten 
vielmehr mit dem Rechte der Selbſthuͤlfe auch die 
Waffen in ifren Händen. So famen Daher mit 
dem Urfprunge der Tandesherrlichen Gewalt auh 
Landſtaͤnde und Landtage in Gang. — 
vm. .- Das alles befoͤrderte aber noch vorzüglich der 
Umſtand, daß. fomohl Biſchoͤfe und. Prälaten,. als 
. weltliche Fürften und Grafen und Herren, jene von 
wegen ihrer Stiftungen; . Diefe an dem, mas fie 
von Familienguͤtern als Lehn oder Eigen befaßen, 
Einkünfte gnug hatten, ohne daß ihnen = die 
= ands 
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Landfchaften Güter ober Einkünfte anmeifen durften. 
In fo weit behielten beide Theile, ſowohl Die Landes; 
herren als die Landſchaften, jede: ihre Güter und 
Einfünfte für fih. In eben dem Berbältniffe, wor: - 
in der Landesherr zu den Bauern in feinen Cam 
mergütern ſtand, hielt fich auch meift der Praͤlat 
und der Edelmann gegen feine‘Bauern. Aus Staͤd⸗ 
gen zogen Die Landesherren gewifle jährliche Abgaben 
unter dem Namen der Urbede. Sonſt aber war 
an Landſteuern, oder Geldbeytraͤgen, die von den 
Unterthanen oder ihren Gütern zu erheben wären, 
gar nicht zu denfen, wenn nicht ein Landtagsſchluß 
foiche bemilligte. Nur ganz außerordentliche Um⸗ 
ſtaͤnde konnten zu Zeiten Anlaß. geben, Bittweiſe 
eine Feine Auflage von Seiten der Landfchaften zu 
bewilligen. at — 


Auf ſolche Art kam nun Teutſchland zu der befon: m. 
deren Verfaſſung, die es noch jetzt von allen anderen | 
Europäifchen Reichen unterfcheidet. Es blieb zwar - 
"im Ganzen genommen ein Mei, aber nunmehr 
als ein zuſammengeſetzter Staarsförper, dei 
fen einzelne Öfieder wieder eigne Staaten ausmachs 
ten, Die nur als Theile des Ganzen noch Demfelben 
untergeordnet waren. Go mancher Erzbifchof, 
Biſchof oder anderer Praͤlat, und fo mancher Her⸗ 
309, Pfalzgraf, Marggraf, Landgraf oder Graf 
und Herr nur Land und Leute harte; fo manche ' 
Befondere Staaten bildeten fi) jeßt, die nur noch 
in fo weit zufammen einen Staat ausmachten , als 
fie ihre ‚vorige. Verbindung unter einem gemeinfas 
men Oberhaupte benbebielten. Das einzige kam’ 
Diefem damals noch zu gute, daß es Städte gab, 
bie feinem andern ER unterworfen gr 
ae Ni A er on⸗ 
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fondern nur noch den Kaifer als ihren Landesherrn 
serehrten, und daß auch ſonſt der Kaifer noch 
eigne Cammerguͤter und Einfünfte hatte, Die aber 
theils durch Freygebigkeit, theils durch Verſilbe⸗ 
rungen mittelſt Verkaufs oder —— immer 
wenige wurden. 


Vor Hoheitsrechten die dem — in ganz 
Teutſchland ausjuüben blieben, war das wichtige 
fie Die Handhabung der Gerechtigfeit in der Reichs: 
Hände eignen Sachen, oder fofern von ihren Aus⸗ 
fprüchen Appellattonen .oder andere Berufungen an 
den Kaifer ergiengen. Fuͤr dieſe in des Kaifers 
Mamen auszuübende Rechtspflege ward auf eben 
dem Reichstage. zu Mainz, auf welchem Friedrich 
der Il. im Jahre 1235. das Herzogtum Braun⸗ 
ſchweig⸗Luͤneburg errichtete, eine neue Anftalt ges - 
troffen, wovon einige den heutigen Reichshofrath 
herleiten, wiewohl ohne Grund, da vielmehr Die 
nachberige Errichtung des heutigen Cammergerichts 
damit in. einiger Verbindung ſtehet. Es ward 
nehmlich feſtgeſetzt, daß beftändig ein gewiſſer 
Hofrichter ſeyn folfte, der an des Kaifers Stelle 
alle Tage zu Gericht figen, und über alle Klagen, 
die bey ihm angebradyt würden, in. des Kaiſers 
Dramen Recht fprechen follte. Diefe Anftalt kam 
würflich zu Stande. Wan hat aus Urkunden meift 
die ganze Folge der Hoftichter ausfühdig gemacht, 
wie ‚fie vom. jahre 1235. an bis in die Hälfte 
des XV. Jahrhunderts im Gange geblieben find (m). 
= Cs verftand fich, daß dieſe EEE von? 
hohen 


(m) Nem. Batch, Ey de iudicio curiae 
imperialis Germänico, Frf. 1745.44, Harpprechts 
Staatsarchiv des LIION Th. 1. ©.24:40. 
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hohen Adel fenn mußten, weil. fie über Perfonen 
von eben dem Stande Urtheile fprechen follten. 
Die Urtheile durften fie.aber nicht nach eignem 
Gutduͤnken ausfprechen, fordern nad) dem Aus⸗ 
fpruche einer gewiſſen Zahl Urtheiler oder Beyſitzer, 
Die jedesmal dazu gezogen wurden. ‘Darin war 
bey der damaligen Einrichtung noch ein Unter⸗ 
ſchied von der jeßigen Üerichtsuerfaflung , da - 
man damals noch Fein beftändiges Juſtitzeolle⸗ 
gium hatte, defien fänmtliche Mitglieder immer 
einerley gemwefen wären; ſondern mm die Perfom: 
des Richters war beſtimmt, die Benfiger waren 
veränderlich, wie fie zur Beurtheilung einer jeden 
Sache eben bey der Hand waren. Die collegias 
liſche Gerichtsverfaffung ift hernach erſt mie Errich⸗ 
zung des noch jeßt beftehenden ie ah in 
Gang gekommen. 


Mit dem heutigen Sammergerichte hatte: über 
gene jenes Hofgericht noch Diefes gemein, Daß es 
die faiferliche Gerichtbarfeit doch nicht ganz unbe⸗ 
fehränft in allen und jeden Sachen auszuüben: 
bare. Wo es Fürften- und anderen hoben Leus 
ten an ibren Leib, ihre Ehre, an ihr Recht, am. 
ihr Erbe, an ihr Zehn gieng; das behielt Der 
Kaifer ſich vor ſelber zu richten. Rehmlich da 
ſollte das gewoͤhnliche Fuͤrſtenrecht unter des Kai⸗ 
ſers eignem Vorſitze gehalten werden. (So ſoll 
auch das Cammergericht nieht ſprechen in Sachen‘ 
ganze Fürftenthümer und Graffchaften betreffend. 
Bon Reichshofrathe iſt von allem dem nichts 
ausgenommen. Alſo kann eher das Cammerge⸗ 
richt, als der Reichshofrach in Beebuns auf jenes 
Hefsericht FR ur HE — 
O 2 * er 
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zu. Der Umftand, daß nach der Gerichtsverfafz 
fung des mittlern Zeitalters, ein jeder nur von fetr: 
nes Gleichen, alfo Fürften nur von Fürften oder 
doch nur von Perfonen Des hohen Adels, geur⸗ 
theilt werden fonnten, war ganz unvergleichlich. 
Man konnte immer hoffen, daß ein jeder das, 
was unter Perfonen feines Standes gewöhnlich 
war, am beiten wiſſen würde; und feiner dürfte 
teicht beforgen, daß Perfonen von eben dem Stans. 
de, Die vielleicht wieder in den Fall kommen koͤnn⸗ 
tn, von ihm verurtheilet zu werden, ohne Grund: 
zu feinem Nachtheile fprechen dürften. Auch war 
es ein großer Vortheil, daß alles Fur; und gut 
gieng, ohne große Weitläuftigkeiten zu machen, 
‚und ohne viele Subtilitäten ins Spiel zu bringen. 
Es hatte aber auch feine -Unbequemlichfeiten, daß 
man bey dem wandelbaren Aufenthalte Des Kaifers . 
ihn immer erft auffuchen und oft lange nachreifen 
mußte, ehe fichs thun ließ, ein Fuͤrſtenrecht zu 
Stande zu bringen. Und dann blieb ſowohl beym 
Fürfteneechte als beym Hofgerichte noch immer - 
eine wichtige Frage: wie ein Rechtsfpruch, wenn 
er an einem oder andern Orte ergieng, nun zur 
Huͤlfsvollſtreckung gebracht werden follte? 


KIM. . Diefen Mängeln der damaligen Gerichtsvers 
faffung war es wohl mit zuzufchreiben, daß die 
meiften Streitigkeiten der Fürften mehr durch Bes 

fehdungen und Selbſthuͤlfe, als durch Faiferliche 
Rechtsfprüche, ausgemacht wurden. Wie aber 
Kriege felten ‚geendiget werden, ohne daß eine 
dritte Macht den Frieden vermitteln hilft; Yo ger 
ſchah es auch häufig in den Fehden Teutſcher Fürs 
fen, daß ein Drister Fuͤrſt fih ins Mittel legte, 
\ oo. und 
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und den Streit zum gütlichen Mustrag zu bringm 
ſuchte. Nicht felten ließen ſich fireitende Par⸗ 
theyen, wenn fie der Thaͤtlichkeiten müde waren, 
oder folchen auch Tieber vorbeugen wollten, Den 
Austrag eines dritten Freundes gefallen. ‘Damit 
war Dann gemeinigfich mehr gewonnen, als mit 
dem mißlichen "Ausgange einer ans Fürftenrecht 
‚ober an den KHofrichter gebrachten Rechtsfache. 
Daher ward der Gebrauch folcher Austräge bald 
:fo gemein, daß man weit häufiger dergleichen Aus: 
tragsvermittelungen oder: auch Austragsweiſe er⸗ 
theilte Rechtsſpruͤche, als kaiſerliche oder - 
sihts-Exfenntnifle felbiger Zeiten finder 


Diele Meichsſtaͤnde trafen in ihren Vatrigen xwv. 
eigne Abreden daruͤber, daß, wenn unter ihnen 
oder ihren Nachkommen Streit entſtehen wuͤrde, 
derſelbe weder mit Gewaltthaͤtigkeiten, noch mit 
Klagen beym Kaiſer oder beym kaiſerlichen Hof⸗ 
richter, ſondern mittelſt Austrages eines Dritten 
Standes oder auch beider Theile dazu zu ernen⸗ 
nender Vaſallen geſchlichtet werden ſollte. Man 
nannte das gewulkuͤhrte Austräge (n). Das 
duch wurde der Gebrauch ſolcher Austräge fo 
gang und gäbe, daß auch Partbeyen, die feine . 


== Verträge darüber errichter hatten, doch darauf 


anzutragen pflegten. Man bielt es beynahe für 
unanftändig, einen Fuͤrſten beym Kaifer zu ver; 
Flagen, wenn man ihn nicht vorher erfucht hatte, 
ob er fich nicht den Austrag eines dritten Fuͤrſten 
wollte gefallen laßen. Doch übler nahm man es 
einem Fürften, den man auf folche Art um Aus: 

3 trag 
=. Pen —— 1495. Tit. a24. 
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teag der Sache erſucht Hatte, wenn er ſich nicht da 
‚auf einlaffen wollte. War aber einmal die Sache 
woürklich zum Austrag gebiehen, fo würde man es 
beynahe für ehrlos gehalten haben, wenn man alas 
dann den Austragsweiſe erfolgten Spruch nicht befols 
‚gen wollte. So läßt fichs begreifen, wie Daraus 
‚ein Recht erwachfen fönnen, das bis auf den heu⸗ 
‚tigen Tag als ein Kleined. des Fürftenftandes und 
derer, Die es bergebracht haben, angefehen wird; 
daß nehmlich ein folcher Beklagter ordentlicher 
Weiſe nicht gleich ben einem der hoͤchſten Reihe: 
— belanget werden kann, ſondern erſt vom 
laͤger erſucht werden muß, vor einem non ber 
den Teilen zu vergleichenden dritten Fürften oder 
+ ‚Andern. Schiedsrichter zu Recht zu fließen. . Das 
| bee noch jegt das Recht der Auseräge aber 
| ME — Fuͤrſten. u 
| 
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Von den Iegten Schwaͤbiſchen Kaifer und den 
erften Kaifern oder Koͤnigen ans verfchiedenen 
anderen Häufern von 123%. bis’ 1308. 
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Kaifer in dieſet Zeit. — All. Beyſpiel siner Abſetzung deR, 
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Thüringen, — VII. in Franken, Schwaben und Elſaß. — 
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Verbindungen diefer Zeit; — infonderheit der Rheiniſche 
Bund und die Hanfe; — IX. wie auh die Schweizer Eid⸗ 
genoſſenſchaft. — X. Beihwerung der Ströhme und Straßen 


mit überhaͤuften Zölen. — XI. Eingefüßrte’ Nothiwendigs . 


keit der churfürftlichen Einwilligung mit fo genannten Wille 
briefen. — Xii. Siebenzahl der Churfuͤrſten. 
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Ve dem Meichatage, den Friedrich der IL 
1235. zu Main, gehalten hatte, war et 
kaum nad) Italien ;zurückgefehrt, ‘als er mit dem 
Dabfte Gregor dem IX. 2 nenne Händel verwickelt 


gen In verfhiedenen großen Haͤuſern und Laͤn⸗ 


[7 
* 


4 ward, 
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ward, die am Ende: fo weit giettgen, daß Inner 
een; der IV. im Jahre 1245. .auf .einer Kirchens 
verfammlung zu Lion durch einen förmlichen Pros 
eeß den kaiſerlichen Thron für erledigt erflärte. 
Bon diefer Zeit an wird vom päbftlich gefinnten 
Schriftftelleen ein fo genanntes großes Zwifchenz 
with (interregnum magnum).bis:zur Wahl Rus 
dolfs von Habsburg (1273.) behauptet. Inzwi⸗ 
ſchen wurden felhft.auf päbftlichen Bettieb vorerſt 
am 22.May 1246. der Landgraf Senrich Kafpo 
von Thüringen (f 1247. Febr. 16.), und nad 
defien Tode im October 1247. Graf Wilhelm von 
Holland, zu Römifchen Königen erwehlt, Gegen 
Die jedoch nicht nur Friedrich der II., fo lange er 
Iebte (} 1250. Der; 13.),. fondern auch deſſen 
or Conrad der. IV. (} 1254. May 23.) ihre 
töne behaupteten. Letztern überlebte zwar noch 
Wilhelm von Holland, doch nur auf Furze Zeit 
(1.1256. San. 28.). Worauf 1257. wieder eine 
zwiftige Wahl Richards von Cornwall und Al⸗ 
fonfens von Eaftifien erfolgte; Bis endlich nach des 
eritern Tode (1272. Apr. 2.) im Sabre 1273. Ru⸗ 
dolf Graf von Habsburg zum Kaifer ermwehlt 
— und bis 1291. Jul. 15. an der Regierung 
lieb. Bo ; | | 


ır .. Unter diefer Regierung befam die Kaiſerwuͤrde 
wieder einen folhen Glanz, daß es feitdem ders 
felben nie an "Bewerbern fehlte. Rudolf felbft 
wünfchte ſchon durch Das ehemalige Mittel der 
ı Römifhen Königswahl- feine "Krone -auf feitten 
Sohn zu bringen. Allein eben das, daß “man 
nicht wünfchte, Die Regierung unmittelbar von Bas 
ger auf Sohn kommen zu laßen, war ein an 
Sr Ze grun 
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grund niit, daß nach Mudolfen erſt der Graf Adolf 
von Naſſau, und erſt nach demfelben wieder 


Rudolfs Sohn Albrecht auf den Thron erhoben 
wurde, 


Adolf von Naſſau verfehlte aber nicht nur Die u. 
Bortheile, die er fich nach dem Beyſpiele feines 
Borgängers von der Teurfchen Krone verfprochen 
hatte; fondern feine Achtung ſank zuletzt fo tief; 
daß fein eiguer Beförderer und Verwandter, der 
damalige Churfürft Gerhard von Mainz, der jeßt 
in Teutſchland das, was ber Roͤmiſche Fürftbifchof 
in Anfehung der:gangen Chriftenheit, zu ſeyn glaubs 
te, auf eine Art, die noch ohne Beyſpiel war, 
ihn vom Throne wieder zu entfernen ſuchte. Wie 
Zuziehung der Ehurfürften von Sachfen und Bran⸗ 
denburg, und: der Gefandten von Coͤlln und Boͤh⸗ 
men bielt ber Churfürft von Mainz ein förmliches 
Gericht, wovor Adolf vorgeladen, und, als er 
nicht erſchien, wegen der wider ihn vorgebrachten 
Beſchwerden feiner Krone verluftig erfläret wurde. 
Doch bey den. übrigen Churfuͤrſten und Reiches 
ſtaͤnden fand dieſes Werfahren nicht folchen Bey⸗ 
fol, DaB man Daraus ein rechtliches Herlommen 
jur Abfegung eines regierenden Kaifers hätte bes 
gründen Finnen. Dur das Gluͤck der Waffen ent , 
fhied "Diesmal gegen Adolfen, da er tm Tree 
mie Wibrecht won Defterreich fein teben einbüßte, 
und damit erft Platz machte, dag Albrecht der l. 
nunmehr einmuͤthig auf den Thron erhoben wurde, 


Während Diefer Zeit ereigneten fich nun vorerſt IV. 
in verſchiedenen großen Häufern und Ländern eint 
ge wichtige Veränderungen. Mit dem Herzog⸗e 
| 25 Frie⸗ 
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Friedrich dem Streitbaren von Oeſterreich (} 1 246. 
un. 25.) erloſch dee bisherige" Bambergiſch⸗Oeſtet⸗ 
reichiſche Mannsſtamm. Seine aͤlteſte Schweſter 
Margarethe war an den Roͤmiſchen Koͤnig Heurich 
den VII., K. Friedrichs des II. Sohn, vermaͤhlt 
geweſen, und hatte in dieſer Ehe zwey Söhne ge; 
bohren. Dieſe waren zwar ſchon geſtorben. Der 
Kaiſer Friedrich der II. wollte aber doch einen Vor⸗ 
ward Davon nehmen, Anſpruch auf Defterreich u 
machen. Eine andere Schweſter Conſtantia war 
an’den Marggrafen Henrich von: Meiſſen vermäßlt, 
den die Defterreichtfchen Landſtaͤnde durch Abgeord⸗ 
nete ihres Mittels zu ſich einladen Tiefen. Dieſe 
Abgeordneten ließ Ottoeae von Böhmen anhalten, 
vVermaͤhlte ſich mit jener verwittweten Roͤmiſchen 
Koͤniginn Margarethe, und nahm Oeſterreich nebſt 
Steiermark und Krain eigenmaͤchtig in Beſitz. Als 
aber Ottocar hernach Rudolfen von Habsburg ie 
gen feiner Kaiſerwahl Schwierigkeit machte, tief 
Diefer jene Länder für erledigte Reichslehne erklaͤ⸗ 
ren, und noͤthigte Ottocarn ſie herauszugeben; 
worauf Rudolf ſeinem Sohne Albrechtanfangs die 
Reichsſtatthalterſchaft, bald darauf aber die erb⸗ 
Belehnung daruͤber verſchaffte. 
Auch das Herzegthum Karnthen — Otto⸗ 
rar 1269. vermoͤge eines mit Dem letzten Herzoge 
Utrich geſchloſſenen Kaufs ih Be: genommen. 
Aber auch darin mußte er auf Mudoifs Veranſtal⸗ 
tung Mainharden von Tirol weichen, mit deſſen 
Tochter Eliſabeth Rudolfs Sohn Albrecht vermaͤhlt 
> wurde, und kraft einer Daben genommenen Abrede 
. nach Abgang des Tiroliſchen Mannsſtamms, der 
ſchon in der erften Generation erfolgte, auch — | 
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ſes Herzogthum an. fein’ Haus brachte. —. So 
hatte. Rudolf von Habsburg von der Kaiferwürd 
über alle Erwartung den Vortheil, daß er alle 
diefe Länder, Defterreih, Steiermarf, Kärnthen 
und Krain feinem Haufe yerfchaffte, Das ſeitdem 
bis auf den .heutigen Tag hier feinen Hauptfig. - 
behalten bat... 3 


- Ein anderer Erledigungsfall ereignete ſich mit VI. 

dem Tode. des-oben als Gegenfönig aufgeführten | 
tandgrafen Henrihs von Thüringen (} 1247 
Febr. 16.), Der ebenfalls der letzte vom Manns; 
flamm feines Haufes war. Hierüber fam es zu 
einem” Suecceſſionskriege zwifchen den Vorfahren 
der jeßigen Häufer. Sachfen und Heſſen. Marg 
graf Henrich. von Meiſſen (eben der, der auch im 
der Defterreichifchen Suceeſſ ionsſache vorfam, und 
von dem übrigens ‚das heutige Haus Sachſen abs 
ſtammt,) ‚hatte in Betracht: deſſen, daß feine Mut⸗ 
ter Jutha eine Schwefter des letzten Landgrafen 
von Thüringen war, auf die Reichslehne, Die Der; 
felbe befefien hatte, als namentlich auf die Lands 
grafſchaft Thüringen und Pfahzgrafichaft Sachen - 
eine kaiſerliche Anwartſchaft erhalten. Won des Ich: 
ten Landgrafen Bruder Ludewig mar aber eine Toch⸗ 
. tt Sophia an den Herzog Henrich von Brabant 
vermählt, mit dem fie einen Sohn Henrich geboh⸗ 
ren, von dem das jetzige Haus Hefien abftammt, . 
Dieſe Sophia von Brabant nahm eigentlich alles, 
was Allodial war, in Anſpruch, wozu ſelbſt die 
Stadt Etſenach und mehr Orte in Thüringen ges 
rechnet wurden. Als ſolche der Marggraf Henrich 
nicht herausgeben wollte, kam es daruͤber ſeit 
1256. zum Kriege, der erſt 1264. ſo beygelegt 

In aa 2 wurde, 


ag LMittl. Jeilen B) 1239-1493: 
Friedrich dem Streitbaren von Deftetveich Ct 1246. 
Sun. 25.) erloſch dee bisherige Bambergiſch⸗Oeſter 


reichiſche Mannsſtamm. Seine aͤlteſte Schwelle 


Margarethe war an den Roͤmiſchen König Heurich 
den VII, 8. Friedrichs des II. Sohn, vermält 


geweſen, und: hatte in dieſer Che zwey Söhne ger 


bohren. . Diefe waren zwar ſchon geflorben. Der 
Kaifer Friedrich der. II. wollte aber doch einen Bor 
wand davon nehmen, Anſpruch auf Defterreich u 
machen. Eine andere Schweſter Conſtantia war 
an:den Marggrafen Henrich von: Meiſſen vermaͤhlt, 
Den die Defterreichifchen Landſtaͤnde durch Abgeord⸗ 
nete ihres Mittels zu füch einladen ließen. Dieſe 
Abgeordneten ließ Ottoear won Boͤhmen analten, 
vermaͤhlte fid) mit jener verwittweten Roͤmiſchen | 


 Königion Margarethe, und nahm Oeſterreich nebſt 


Gteiermarfund Kram. eigenmächtig in Beſitz. Als 
aber Dttocar hernach Rudolfen von Habsburg we⸗ 
gen feiner Koiferwahl Schwiertgfeit machte, Tief 
Diefer jene Länder für erledigte Reichslehne erklaͤ 
ren, und nöthigte Dttocarn fie herauszugeben; 
worauf Rudolf ſeinem Sohne Albrecht anfangs die 
Reichsſtatthalterſchaft, bald darauf aber die erb⸗ 


.ır a 


eat 1269. vermöge. eines mit dem letzten Herzoge 
Utrich geſchloſſenen Kaufs ih ‘Befig: genommen. 
Aber auch darin mußte er auf Rudolfs Veranſtal⸗ 
ung Mainharden von Tirol weichen, mit deſſen 


Tochter Elifaberh Rudolfs Sopn Albrecht vermäflt 
> wurde,. und fraft einer Daben genommenen Abrede 
. nach Abgang des Tirofifhen Mannsftanms, der 


ſchon in der erſten Generation erfolgte, auch pr | 
——— er : es 
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ſes Herzogthum an ſein Haus brachte. — So 
hatte Rudolf von Habsburg von der Kaiſerwuͤrde 
uͤber alle Erwartung den Vortheil, daß er alle 
dieſe Laͤnder, Oeſterreich, Steiermark, Kaͤrnthen 
und Krain feinem Haufe yerfchaffte, das ſeitdem 
bis auf den heutigen Tag bier feinen Hauptſitz 
behalten bat... : 


- Ein anderer Erledigungsfall ereignete fich mit vı. 
dem Tode. des oben als Gegenkoͤnig aufgeführten 
Landgrafen Henrichs von Thüringen (f 1247. 
Febr. 16.), der ebenfalls der letzte vom Manns; 
ſtamm feines Haufes war. Hierüber fam es zu 
einem” Sueceflionsfriege . zwiſchen den Vorfahren 
der jegigen Haͤuſer Sachſen und Heſſen. Marg- 
geaf Henrich. von Meiflen. (eben der, der auch im 
der Defterreichifchen Succeflionsfache vorfam, und 
von dem übrigens das heutige Haus Sachen abs 
ſtammt,) hatte in Betracht deflen, daß feine Mut⸗ 
ter Jutha eine Schwefter des letzten Landgrafen 
von Thüringen war, auf die Reichslehne, die der; 
felbe befefien hatte, :gls namentlich auf Die Lands 
graſſchaft Thüringen und Pfalzgrafichaft Sachfen 
eine Faiferliche Anwartſchaft erhalten. Bon des letz⸗ 
ten landgrafen Bruder Ludewig war aber eine Tach: 
ter Sophia an den Herzog Henrich von Brabant 
vermäßlt, mit dem fie einen Sohn Henrich geboh⸗ 
ten, von Dem Das jekige Haus Heflen abftanımt, . 
Diefe Sophia von Brabant nahm eigentlich alles, 
was Allodial war, in Anfpruch, mozu feldft die 
Stade -Eifenach und ‚mehr Orte in Thüringen ges 
technet wurden. Als folche der Marggraf Henrich 
nicht herausgeben wollte, Fam es Darüber feit 
3256. zum Kriege, Der erſt 1264. fü beygelegt 
_ | ..wurde, 
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wurde, / Daß Sophia von Brabant nebft ihren 
Sohne auf altes, was in Thüringen lag, Ders 
zicht thun, und fich mit Heflen begnügen mußte 
Zum’ Heflifchen tandesantheile wurde aber noch 
ein Strich tandes an der Werre gefchlagen‘, den 
das Haus Braunfchweig bey diefer Gelegenheit ein⸗ 
Büßte. Herzog Albrecht von Braunfchweig hatte 
der Sophia von Brabant und. ihrem Sohne, mit 

- dem er Doppelt verfchtwägert war, Huͤlfe geleiſtet, 
ward :aber (1263. Det. 28.) von Marggraf He 
richs Söhnen bey Wettin gefangen, und mußte 
um feine Befreyung zu erhalten, diefes Opfer ma 
hen (0). Der Titel Landgraf von: Thüringen 
blieb noch einige Zeit in Streit, bis im Jahre 
1292. bernach Adolf von Naffau Seflen ſelbſt zur 
Landgrafſchaft erflärte; ungefähr eben fo, wit 
Braunfhweig und Lüneburg 1235. zum Herzog: 
thum erffärt worden war. Henrich von Heſſen 
trug fein Land, Das bis dahin allodial war, dem 
Reiche zu Lehn auf, und befam es vom K. Adolf 
‚als eine tandgraffchaft zuruͤck, die eigentlich auf 
bem Schloſſe Boineburg und der Stade Ey 
wege haften follte. Un Brabant behielt das Haus 
Heilen feinen Antheil. Ein älterer Sohn, den 
Henrich der II. von Brabant mit feiner erfien 
Gemahlinn gezeugt hatte, Henrich der LII., ver 
erbte es auf feinen Mannsftamm. Dieſer ift zwar 


hernach 1355. 'erlofchen; daher noch in _ 
ei 


(0) Namentlich traf es folgende Orte: Eſch⸗ 
wege, Allendorf, Witzenhauſen, Fuͤrſtenſtein, 
‚Arenftein, Bielftein, Wannfried, Ziegenberg und 
Sontra, die damald vom Haufe Braunfchmwei 
an das Haus Heften kamen. Sächfifche Merk: 
würbigleiten ©. 305. . | 
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bant die Rede geweien. Wan bat aber Die Abs 
theilung der beiden ‘Brüder, Henrichs von Bra⸗ 
kart, und Henrich von Heſſen, als eine Todtheis 
fung angefehen, die fein gegenfeitiges Erbrecht für 
die Zufunft begründen koͤnnte. 


. Das widrigfte Schickfal erlitten die drey Her⸗ 
sogtbümer Sranten, Schwaben und Elſaß, 
die zulegt des Roͤmiſchen Königs Conrads des IV. 
Sohn Conradin zufammen befaß. Als aber ders 
felbe, um fein väterliches Erbkoͤnigreich Neapel 
Carln dD’Anjon zu entreiflen, nad) Neapel gezogen, 
und nach der verlohrnen Schlacht ben Palenza 
(1268. Aug. 23.). als der Letzte feines Haufes zu 
Neapel entbauptet worden war (1269. Dct.29.); 
befam er in obigen. Herzogthuͤmern Feinen Nach⸗ 


deiten von Anfprichen des Haufes Heflen auf Bra⸗ 


VIE 


folge. In einem jeden derſelben benußte alfo. - 


jeder anderer diefe Revolution, fo gut er Fonns 


te. Inſonderheit kamen darüber die Käufer. Bas 


den, Würtenberg und andere zu mehreren. Kräf: 


ten. Auch die Bifchöfe in dieſen Gegenden hats. 


ten ihren Vortheil davon; wiewohl der Titel: 
Herzog in Franken, den der Biſchof von Würze 
burg führt, erft weit fpäter, und auf eine ſehr 
wfällige Weiſe (p) aufgefommen iſt. Der Vors 

| | theil 


(p) Bis auf den am 20. San. 1440. erwehl⸗ 

ten Bifchof Sigismund, der ein: gebohrıer Prinz 

, von Sachen war, führten alle vorige Biſchoͤfe 
nur den Titele Biſchof zu Würzburg, ohne weis 
tern Zufag. Sigismund verband zuerft mit dem 
diſchoͤflichen Titel den Titel Herzog zu Sachfen, 
und führte auch das Saͤchfiſche Schwerdt in feis 

: mem Wappen. Gein Nachfolger, Gottfried — 
em 


. 
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theil folcher größeren ' geiftlichen und weltlichen 


Stände würde noch beträchtlicher geweſen fenn, 
wenn nicht die mindermächtigen Stände und Guͤ⸗ 
terbeſitzer in gemeinfchaftlichen Verbindungen ihr 
Heil gefunden hätten. - Eben Dadurch gefchab es 
aber, daß hauptſaͤchlich nur in Diefen drey Ländern 
foviele Keichsftädte und Reichspraͤlaturen auf: 
famen, und daß felbft der Adel fich von aller lan⸗ 
desherrlichen Gewalt frey hielt, und zu dem dar⸗ 
aus erwachfenen Syſteme der unmittelbaren Reiche: 
rirterfchaft in Franken, Schwaben und am Rheine 
den erften Grund legte. 


Achnliche Verbindungen waren zu Erhaltung 
der Öffentlichen Ruhe auch in anderen Gegenden 
inſonderheit von. Städten ſchon mehrmalen gefchlofr 
fen worden, als namentli unter Wilhelm von 
Holland (1274.) von 70. Rheiniſchen Städten. 
" Doch keine von der Art war für die folgenden Zeis 
ten wichtiger, als im nördlichen Zeutfchland ein 
Bund, den die Städte tüberd und Hamburg im 


Jahre 1241. fchloffen, um mittelft einiger auf 


gemeinfchaftliche Koften auszurüftender Kriegsfchiffe 
das Gewäfler von Hamburg bis in die Mordfee, 


und mit der nöthigen Mannfchaft zu Lande die 
Landftrage zwifhen der Elbe und Trave in Sicher⸗ 


heit zu ſetzen. Diefe- Verbindung erreichte ihren 


freyherrlichen, nachher gräflichen Gefchlechte der 
Schenken von Limburg, behielt hernad) nicht nur 


das Schwerdt im Wappen, fondern fuhr au | 


fort ſich Herzog. zu fohreiben, nur nicht von Sachs 
fen, fondern Herzog in Franken; welches feitdem 
die folgenden Bifchöfe beybehalten haben. S. meine 
Rechtsfaͤlle B. 1. Th.2. S. 323. und. die dafelbft 
angefuͤhrten Schriftſteller. 
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Zweck, der damals für alle handelnde Städte das 
größte Beduͤrfutß war, fo gluͤcklich, daß ſie in kurs 
zem durch den Beytritt mehrerer Städte (q) maͤch⸗ 
tig vergrößert wurde (r), und unter dem Names 
ber Teutſchen Hanſe (s) etliche Jahrhunderte bins 
durch) fich in. dem vorzüglichften Beſitz der Schiffs 

on ſahrt 


(q) Schon 1247. trat die Stadt Braunſchweig 
hinzu, wo damals die Hauptniederlage der aus 
Italien und dem Reiche nach Norden beftimms 
ten Waaren war. Dann folgten nady einans 
der Wismar, Roſtock, Stralfund, Greifswalde, 
Eolberg, Stolpe, Stettin, Anclam, Wisby, 
Riga; ferner 1280. Bremen, 1284. die Niedere 
ändifchen Städte Gröningen, Kampen, Stavern; 
1289. Züneburg, 1293. Elbingen, 1294. Stade, 
Magdeburg, Halle, Goslar, und fo nach und 
nad) immer mehrere; nicht bloß Seeſtaͤdte, fons 
dern aud) andere, bie theild zur Factory gebraucht 
wurden, theils ihre Manufacturmanren durch der 
Bund vortheilhaft vertreiben Tonnten. Die wes 
nigften waren Reichsftädte, hatten aber an dent 
Bunde zum Theil felbft gegen ihre Landesherren 
foldye Stüge, daß ihnen an der völligen Freyheit 
wenig abgieng. ' a 

(r) Wie ber Bund in feiner völligen Eonflfteng 
war, beftand er aus 64. Städten, bie zu Unter 
haltung der Vedienten und anderen gemeinfcdaftz 
Tichen Untoften jährlich das ihrige beytrugen. "Ans 
dere nur zugewandte Städte mitgerechnet, waren 
ihrer. zufammen über 80. Sie waren insgefammt 
in vier Quartiere vertheilt, unter ben vier Haupts 
flädten Luͤbeck, Coͤlln am Rhein, Braunfchweig 
und Danzig. 


- (8) Der Name Zanfe war fchon vorher vom 
-Handlungsgefellfchaften gebräuchlich. Jetzt wurde 
er diefer Berbindung eigen, die nebit der Hands 
lungsverbindung zugleich ein wahres Staats⸗ und 
Kriegs Buͤndaiß wurbe. En RR 2a 


4 ⸗ 
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ſahrt (t) und Handlung (u) befand, bis endlich 
wit dem Ausgange des XV. Jahrhunderts mehrere 
Arfachen zufammentrafen, Die nach und nach ihren 
Untergang beförderten (v); fo daß jeßt von Den 
drey Staͤdten Luͤbeck, Bremen und Hamburg — 
3 — * oo. 00 


(t) Mit der Schifffahrt erhob fich die Hanſe 
bis zur beträchtlichften Seemadt. Noch 1428. 
ward von Wismar aus eine Flotte von 260. Schif⸗ 
fen mit 12. taufend Mann ausgerüftet, um Cops 
penhagen anzugreifen. ’ 


(n) Zur Handlung waren vier allgemeine 
‘  Marttpläge für die Hanſe beftimmt; für England, 
Schottland, Irland London; für Dänemark, Nor: 
wegen, Schweden Bergen, für Polen, Preufien, 
Liefland, Rußland, Kleinafien, Perfien Novogrod 
nachher Narva; für die Niederlande und Ober: 
teutfchland , Frankreich, Spanien, Portugal, 
Sstalien und Ungarn Srügge, nachher Antwerpen. 
Der größte Vortheil der Hanſe war,. daß fie in 
fremden Ländern folche Begnadigungen zu erlans 
en gewußt hatte, daß ihre Bundesverwandten 
Aberail als einheimifch behandelt wurden, und an 
Zöllen und anderen Abgaben weniger als andere 
entrichten durften. 47 — den wahren Urſa⸗ 
chen des Steigens und Fallens der hanſeatiſchen 
Handlung in feinen Phantaſien Th.1. (Berl. 1775. 
8) 8.269. Fried. Chrift. Jon. Sifchers Geſchichte 
des Teutfchen Handels Th. 2. ( Hannov. 1785: 8.) 


©. 1. 126. u. f. | 


(v) Die Urfachen und die Gefchichte des Vers 
‚falls der Hanfe finden ſich in der Kürze am gruͤnd⸗ 
lichften entwicelt in Buͤſch Gefchichte der Welt⸗ 
händel (Aufl. 2. Hamb. 1783. 8.) ©. 136= 140. 
Auf einem Hanfetage 1630:, da faſt alle. andere 
- Städte ausblieben und die übrigen ihre Abneigung 
erflärten, ward der Bund nur von den drey Städz 
ten Luͤbeck, Hamburg ‚und Bremen erneuert, bie 
feitvem ben Namen Hanſeſtaͤdte allein fortführen. 
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nech das Andenfen biefes ehedem fo mächtigen 
Bundes einigermaßen erbalten: wird (w).: . 


- Ein anderer Bund, der anfangs unbedeutend: Ix. 
fiheinen fonnte, aber in der Folge fih bis zu eis 
ner der unabhängigen Europäifchen Mächte empor 
gefhwungen bat, und in dieſer Geftalt unter dem 
Namen der Schweizer Zidgenoffenichaft nody 
jegt bluͤhet, entſtand zuerft in den drey fo genan⸗ 
ten Waldſtaͤdten Uri, Schwig und Unterwalden, 
wo am 17. Oet. 1307. eigentlich nur drey Bieder⸗ 
männer, Walther Fürft von Urt, Werner von 
Staufächen von Schwig, und Arnold von Melch⸗ 
that von Unterwalden ſich verbanden, um ihre 
bisherige Freyheit und Nechte gegen nene Anmaßuns 
gen des Haufes Habsburg zu vertheidigen. Mach’ 
einem Zreffen bey Murgarten im Gebiete von Uns’ 
terwalden (1315: Nov. 16.), wo Herzog Leopold‘ 
von Defterreich den fürzern zog, ward diefer Bund 
zuerſt (1315. Dee. 9.) auf beftändig erneuert, und 
vom damaligen Katfer $uderwig von Baiern, der 
ſelbſt über die Kaiferwürde mit einem Defterreichi; 
u ſchen — 


(w) Im Weſtphaͤliſchen Frieden Art. 10. $. 16. 
ward noch den Hanſeſtaͤdten die Freyheit ihrer 
Schifffahrt und Handlung, wie ſie ſolche vor dem 
dreyßigjaͤhrigen Kriege gehabt hatten, von der Kro⸗ 
ne Schweden ferner ausbedungen. Daräuf bezieht 
fih andy noch eine Stelle in den neueren Wahl⸗ 
capitulationen (1742.) Art.7. $.2.: "die Hands - 
lung treibenden Städte, infonberheit die vor ans 
dern zum gemeinen Velten zur See trafiquirenden | 
Städte Luͤbeck, Bremen und Hamburg bey ihrer 
Schifffahrt und Handlung, Rechten und Freyheiten 
zu erhalten und Eräftigft zu fchäten.” 


P 
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ſchen Prinzen ſtritt, auf einer Reichsverfammiung 
zu Nürnberg (1316. März 23.) beſtaͤtiget. Wor⸗ 

auf in der Folge noch 1332. die Stadt Lucern, 
2351. die im Range oben an 'gefegte Stadt Zuͤ⸗ 
ih, 1352. die Landfchaft Glarus, ingleihen Die 
Stadt und das Amt Zug, und 1373. die Stadt 
Bern hinzutraten, welche ſeitdem vorerſt 130. Jah⸗ 
re ohne weitern Beytritt dieſe Eidgenoflonfchaft 
gluͤcklich unterhielten, bis hernach noch fuͤnf neue 
Orte hinzukamen, von welchen jene als Die acht 
alten Orte in der Benennung fi unserfchieden. 

Die Abficht diefer Eidgenoſſen ſchaft war. von Aus 
fang nichts, weniger als auf eine Unabhängigkeit 
oder Losreiffung ‚vom Teutſchen Meiche gerichtet, 

fondern fie follte Den verbundenen Städten nur ger 

gen Die Lebermacht des Haufes Habsburg und ges 

gen den Adel zur Schugwehr dienen. ber der | 
unglücdliche Erfolg eines Krieges, den der Kaifer 

Mar der I. (1499.) gegen fie unsernabm, konnte 

ihnen freylich den Gedanfen einflößen, füh zu 
einer völlig unabhängigen Macht umzubilden. 


Sowohl in der Schweiz als Für alle Teutſche 
Städte beftand eine Der größten Beſchwerden, und 
zugleich ‚eines Der’ größten Hindernifle für den Hans 
dei in den Zoͤllen, womit befonders die großen 
Stroͤhme, als der Rhein, die Weſer, die Elbe, 
die Dder und die Donau überladen waren, weil 
faft ein jeder Reichsftand, deffen Gebiet ein folcher 

Strohm berührte, einen oder mehrere Zoͤlle erhob. 
Manche derfefben twaren durch kaiſerliche Gnaden⸗ | 
briefe bewilliget; manche mochten aber auch eigen: 
mächtig in — ass ER feyn. 


Mit | 
| 
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Mir kaiſerlichen Verleihungen von der Art er; xt, 
eignete fich jedoch um dieſe Zeit eine wichtige Vers 
änderung. Der vorzügliche Einfluß, den die Ehurs 
fürften feit ihrem ausfchlieglichen Rechte den Kaijer 
zu wehlen, nach und nach auch auf andere Gefchäffte 
befamen, gab bald Anlaß, dag in Fällen, wo der 
Kaifer nicht nöthig Hatte, das ganze Reich zu Ras 
the. zu ziehen, doc die Zinwilligung der Chur⸗ 
fürften nicht für überfläflig gehalten wurde (wie 
z. B. ſchon vom Römifchen Könige Henrich dem VII. 
ein im Jahre 1228: Dem Herzöge Leopold von Defters 
reich ertheilter Önadenbrief vorhanden ift, worin 
ausdruͤcklich angeführt wird, daß er mit gutem 
Rathe und Willen der Churfürften ertheilt wor⸗ 
den fen.) (X) Doch bey der Belebnung, die 
Dttocar von Böhmen von Richard von Cornwall 
über Defterreich erhalten hatte, waren die Churs 
fürften nicht zugezogen worden. Eben das nahm 
bernach Rudolf von Habsburg als den Hauptgrund 
an, warum diefe Belehnung nicht zu Recht beftes 
hen koͤnne. Davon war aber ferner eine natuͤr⸗ 
liche Folge, daß nunmehr ein allgemeiner Grund⸗ 
fa daraus wurde, daß in wichtigen ‘Dingen feine 
kaiſerliche Gnadenverleihung ihren völligen Rechts⸗ 
beſtand erhielt, wenn ſie nicht mit der churfuͤrſt⸗ 
lichen Einwilligung verſehen war. So koͤnnen 
alſo kaiſerliche Gnadenbriefe uͤber Anwartſchaften, 
Zoͤlle oder aͤhnliche wichtige Gegenſtaͤnde ſchon 
von dieſer Zeit an nicht für vollguͤltig angeſehen 
werden, wenn nicht die Churfuͤrſten ihre Einwil⸗ 
ligung dazu gegeben haben. Dieſe pflegte aber 

P2 da⸗ 
(x) Lünigs Reichsarchiv picheg. ecchef. part. 
fpec. cont. I. p.6. 


J 
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damals nicht ſowohl durch einen gemeinſchaftlich 
gefaßten Collegialſchluß ertheilt zu werden, als 
durch einzelne Willebriefe, um die man ſich bey 
jedem Churfuͤrſten beſonders bewarb. So finden 
ſich z. B. im Heſſiſchen Archive uͤber die Urkunde 
Adolfs von Naſſau vom Jahre 1292. zugleich die 
Willebriefe ſ aͤmmtlicher Churfuͤrſte. 


xn. Was die Zahl der Churfuͤrſten betrifft, ſchien 
es nicht bloß zufaͤllig zu ſeyn, daß nur die drey 
erften Erzbiſchoͤfe, welche die Kroͤnung verrichteten, 
und vier weltliche Fuͤrſten, welche die vier Reichs: 
erzämter zu verſehen hatten, alfo zufammen an der 
Baht fieben, deren Gegenwart bey jeder Wahl 
und Krönung weſentlich war, an der Churwuͤrde 
Anfpruch machen konnten. Vielleicht war bie 
Siebenzahl auch bier defto angenehmer, da hin 
und wieder in der Bibel fieben Leuchter, fieben 
Saͤulen u. ſ. w. gedacht werden, und da auch 
an der Pabftwahl urfpränglich vorzüglich die fies 
ben Eardinalbifchäfe des Römifchen Kirchfpren: 
gels Antheil. hatten. Wenigftens finde ich zuerft 
in einem Schreiben, Das der Pabft Urban der IV. 

- C1263.) an den Nömifchen König Richard erließ, 
namentlich ausgedrückt, daß der Fuͤrſten, die ihre 
Stimme zur Kaiferwahl zu geben hätten, fieben an 
der Zahl waͤren (y); anftatt da fie vorher zu Zeiten 
an der Zahl fechs oder acht (2) ober uf unbeftimmte 
Art 


6) Prarsınonn adVirier tom.T. p. 159. 


6) AMANnYvS de primis actis a Friederico 1. 
in imperio perallis, apudGEwoLDYM de Seprem- 
viratu can. 6. p. 78. n. 69. 


1) Fried. I.- Alb. l. 12351308. 229 


Art angegeben werden (a). Die Siebenzahl fam 
gerade auf den nachherigen Fuß heraus, wenn man 
daben zum Grunde legt, daß unter dem Kaifer Frieds 
tih dem I. im Sabre 1184. Böhmen als Erz⸗ 
fchent, Pfalz als Erztruchſeß, Sachſen als Erz⸗ 
marſchall, Brandenburg als Erzfämmerer vorges 
kommen find, und daß feit 1215. der Herzog in 
Baiern zugleih zum Pfalzgrafen am Rheine er; 
nannte worden war. Außerdem läßt fich kaum 
begreifen, wie der Herzog in Baiern nicht auch 
wugleich unter der Zahl der urfprünglichen Churs 
fürten begriffen geweſen ſeyn follte. Wohl aber 
(heine gleich von Anfang einiger Zweifel wegen 
der Böhmifchen Chur geweſen zu feyn, da den 
Befigern von Böhmen als Wendiſchen Fuͤrſten des: 
halb Streit erreget worden (b). Inzwifchen hat 
Rudolf von Habsburg (1290.) der Krone Boͤh⸗ 
men fowohl wegen der Churwürde als wegen Des 
Enfchenfenamts eine neue Verficherung gegeben (c), 
Bu ‚nad: 
(a) Innocenz der IIT. fchrieb noch: "tot velplu- 
res ex his, ad quos principaliser ſpectat imperaso- 
ris ele&io.” Steph. Barvz. epiflolae Innocentii III, 
epift.29. Bon der Wahl Conrads des IV. heißt 
es in einem fragmento hiftorico ad a. 1237. in 
Vastısıı Script. rer. Germ.: ”quem elegerunt _ 
Moguntinus et Treuirenfis et rex Bohemise, et 
dux Bauariae, qui et Palatinus Rheni, con/entien- 
tibus ceteris, qui aderant, tamen paucis.” PrEr- 
FINGER ad Vitriar. tom. I. p. 156. 
(b) ALzerrtvs Sranensısada. 1240.: 
"Rex Bohemiae non eligit, quia non eft Teuto- 
nieus.” PFELFFINOEVR I. c. p.613. 


(c) GoLdast conflir. imp. tom. 2. p. 85. 
Hzxr de renousso Bohemise nexu ſect. 2. $. 10. 
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nachdem er vorher ſchon (1275.) erflärt Hatte, 
da zwar ſowohl Pfalz als Baiern an der Chur 
würde Antheit haben, aber nur für eine Stimme 
gelten follten (d). Diefe Frage mußte natürlicher. 
Meile zur Sprache kommen, da nicht nur feit 
1253. das Haus Baiern in Stämme von 
Ober⸗ und Üttederbaiern abgerheift war, wovon 
nur der erfte zugleich die Pfalz am Rheine beſaß, 
fondern feit 1294. auch in jenem Stamme wie: 
der Pfalz von Baiern ganz abgefondert wurde (e). 





(d) SGrworn de feptemuirars 8.756. Tor 
nun cod. diplom. Palar. n. 107. p. 75. 


(e)_Verfchiedene Bier einfchlagende flände 
finden fich noch genauer entwickelt in Fried. Chriſt. 
Jon. Fiſchers Abhandlung von -bem herzoglich 
Bairifchen und Pfalzgraͤflich Rheiniſchen Churrechte, 
in feinen kleinen Schriften B. x. (Halle 1781. 8.) 
©. 17. und in eben deſſelhen Abhandlung Aber bie 
Bairiſche Ehurmärbe und bie "damit verknüpfte 
Untrennbarkeit der Pfalzbairifchen Linder, Berlin 
1785. 8. (2. B.) 


— 


2) Henr.VII.- Carl IV. 1308: 1356, 23 
— ——— — 
II. 


Bon Henrich dem VII. Ludervig von Baiern, 
and Carl dem IV. von 1308. bis 1356., infons 
derheit von der Churverein. 





J. Verlegung des paͤbſtlichen Stuhls nach Avignon. — 
1L. Henri ber VII. — III. Zmwiefpältige Wahl Ludewigs von 
Daiern und Friedrichs von Defterreih. — IV. Meranlaßung 
und Inhalt der Ehnrverein. — V. Böhmen nahm keinen 
Theil daran, fondern nur die übrigen ſechs Churfuͤrſten — 
Die Rheinifhen Ehurfürften fchloffen hernach noch befondere 
Vereine. — VI Reichsſchluß non Unabhängigleit des Teut⸗ 
fhen Reichs. — VII Wahlen Carls des IV. und Günthers 
von Schwarsburg. — Veranlaßung der goldenen Bulle. 








Mes anderen Theifen der Gefchichte muß ich hier 
als befannt vorausfegen, wie die übertriebe; 
nen Grundſaͤtze, welche der Pabft Bonifaz der VIIL 
zur Behauptung der päbftlichen Gewalt über welts 
liche Drächte auch in politifchen Gegenftänden, ins 
fonderheit gegen Frankreich Ducchfeßen wolfen, den 
unerwarteten Erfolg veranlaßet, Daß Bonifaz dar⸗ 
über um Freybeit und teben gelommen, und. dee 
bernach auf Franzöfifche Veranftaltung gewehlte 
Pabſt Clemens der V. in Frankreich bleiben müßen.. 
Unter Diefen Umſtaͤnden ſchien Die Krone Frankreich 
Das Uebergewicht, das die päbftliche Gewalt bie: 
her über alle Mächte erlanger hatte, zu ihrem Vor⸗ 
theile benutzen zu fönnen, da fie Den Pabft jegt 
in ihrer Gewalt hatte, und alles fich Dazu anließ, 
als ob der Sitz des päbftlichen Stubls und der 
sefanımten Sardinäle jegt auf beftändig zu Avignon 
bleiben würde. 


Pe Mur 
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m.” Nur zu. früß ſuchte der Koͤnig Philipp von 


Frankreich durch Einfluß des Pabſtes Clemens des V. 
ſchon an Albrechts des I. Stelle feinen Bruder Carl 
von Valois auf den faiferlichen Thron zu bringen. 
Ehen das war vielmehr dazu beförderlich, daß 
die Churfürften,: da fie insgeheim won den Frans 


zoͤſiſchen Abfichten benachrichtiget waren, Die Kaifers 


wahl befchleunigten, und, ohne weder auf Albrechts 


Sopn noch auf andere damalige Competenten Ruͤck⸗ 


ficht zu nehmen, den Grafen Henrich von Lügen: 
burg einmüthig zum Kaifer erwehlten.. ‘Demfel: 
ben glücte es wieder, was feinen legten beiden 
Vorfahren nicht fo hatte gelingen wollen, die Kat 
ferwürde zur Vergrößerung feines. Haufes zu be 
nußen , indem er nach Abgang des bisherigen 


2 MWendifh:Böpmifchen Mannsſtamms, an ſtatt der 


Verſuche, die theils das Haus Defterreich, tbeils 
Henrich von Kärnthen, der des legten Königs 


Schweſter Anne zur Gemahlinn batte, auf bie 


m.. 


Krone Böhmen gemacht hatten, bald Mittel und 
Wege fand, feinen Sohn Johannes mit einer an: 
dern Schwefter des letzten Königs zu vermählen, 
und ihm damit Diefe Krone zuzuwenden. 


Doc der Streit, der. über das Recht zur 
Krone Böhmen zwifchen Henrich von Kaͤrnthen und 
‚Johann von Luͤxenburg vorerſt noch übrig Hlieb, 
und ein anderer Zwift, der nun noch hinzukam, 
da im Haufe Sachfen vom Afeanifchen Stamme 
die beiden Linien Sachfen ; tauenbing und Sad: 


fen: Wittenberg um die Churwuͤrde flritten, — 


dieſe Umftände, fage ich, veranlaßten nach dem fruͤh⸗ 


zeitigen Abfterben Henrichs des VII. (} 1313. 


24.) eine woiefpältige sung ba eine Par: 


eben, 
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then, ze Coͤlln, Pfaͤlz, Sachfen: Witten: 
“ berg und Henrich von Kärnthen begriffen waren, 
den Herzog Sriedrich von Oeſterrecch wehlte, 
‚eine andere Parthen aber den Herzog Ludewig 
pon Baiern, auf deflen Seite nebft Mainz, Trier 
und Brandenburg der Herzog von Sachſen⸗Lauen⸗ 
. Burg und Johann von Lürenburg als König in 
Boͤhmen ſtanden. Diefem Zwifte fehien zwar 
der Ausfchlag der Waffen die Entfcheidung zu ge: 
ben, da Ludewig von Baiern nach einem fieben: 
jährigen Kriege das Glück hatte, (1322: Sept. 28.) 
bey Muͤhldorf ſeinen Gegner nicht nur zu fchlas 
gen, fondern auch gefangen, zu befommen. Aber 
da nunmehr Ludewig in Italien Die Gegenparthey 
des Pabftes unterflüßte, nahm Siemens des V. 
Nachfolger Johann der XXI.. foihe Maßregeln, 
daß er-wegen- der flreitigen Kaiferwahl den Faifer: 
lichen Thron für ledig .erflärte, und ſich den rich: 
serlihen Ausfpruch Darüber zueignete. Er befahl 
- udewigen, die Regierung niederzulegen ,. und that 
ihn feines angeblichen Ungehorfams wegen nicht 
nur in Bann, fondern er belegte auch ganz Teutſch⸗ 
land darüber mit. einem Interdicte. Während der 
Zeit ftarb Friedrich von Defterreih. Und Johan⸗ 
nes des XXII. Nachfolger Benedict der XII. machte 
Hoffnung Ludewigen wieder mit dem päbftlichen 
Stuhle ausföhnen zu laßen. Aber nunmehr ward 
es merflih, daß felbft die Krone Frankreich den 
m von ‚Der Ausſohnung zuruͤckhielt. 


Das alles machte endfich den Churfürften fuͤhl⸗ IV. 
bar, wie fehr ihre Vorrechte darunter litten, wenn 
einem Kaiſer, ‚den fie einmal gewehle und dafür 
anerfannt hatten, von irgend einer auswärtigen 
® Ps; Macht 
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Macht noch Zweifel erreget oder etwas in Weg 
gelegt werden ſollte. Sie giengen deswegen von 
einer allgemeinen Reichsverſammiung, die Ludewig 
Diefer Unftände wegen zu Frankfurt veranſtaltet 
hatte, noch erft bey Seite nach Renſe, und ſchloſ⸗ 
fen ‚hier (1338. Jul. 15.) die fo genannte Chur⸗ 
verein, die feitdem bis auf den heutigen Tag eine 
wichtige Grundfeſte der churfuͤrſtlichen Vorrechte 
geblieben iſt. Sie erkannten, daß mit dem Betra⸗ 
gen des paͤbſtlichen Stuhles und der Krone Frank⸗ 

reich in Anſehung des Kaiſer Ludewigs ſowohl das 
ganze Reich, als inſonderheit das churfuͤrſtliche 
Collegium, jenes an ſeiner Unabhaͤngigkeit, dieſes 
an ſeiner Wahlfreyheit, angegriffen ſey. Sie ver⸗ 
einigten ſich deswegen, zu Vertheidigung ihrer 
churfuͤrſtlichen Rechte bey jeder Gelegenheit gemeine 
Sache zu machen, und nach aller ihrer Macht 
einander beyzuſtehen. Auch befeſtigten ſie den 
Hauptgrund ihrer collegialiſchen Verfaſſung damit, 
daß ſie ſich ausdruͤcklich vereinbarten, die Mehr⸗ 
heit der Stimmen unter ihnen gelten zu laßen. 
Dieſe Churverein iſt ſeitdem von Zeit zu Zeit er⸗ 
neuert, und verſchiedentlich erweitert worden; in⸗ 
ſonderheit noch zuletzt 5509., von weichem Jahre‘ 
fie noch jeße zum Grunde gelegt wird, mie fie 
noch 1745. und 1964. von allen und jeden Chur⸗ 
— —— worden iſt.) 


An der erften Churverein nahm nur der Kös 
nig in Böhmen feinen Antheil, teil derſelbe 
“ damals felbft mie dem Kaifer Ludewig zerfallen, 

‚ und vielmehr mit der Krone Frankreich in eignet 
Verbindung war. Es waren alfo nur die fechs 
Thurfuͤrſten Mainz, Trier, Coͤlln, Pfalz, m 

een 
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fen, Brandenburg, fo Die erſte Churverein fchlofs 
fen. Zufälliger Weife war Böhmen auch in dem 
nächftfolgenden Churvereinen nicht begriffen, wo; 
mit ſchon früßzeitig der Grund dazu gelegt wur⸗ 
de, Daß Böhmen endlich beynahe ganz aus dem 
Befige der churfürftlichen Vorrechte fam, und Die 
nachherigen Meichsgefeße, fo oft von wuͤrklicher 
Ausuͤbung churfürftlicher Vorrechte die Rede if, 
inmer nur von fechs Churfürften fprechen. Viere 
Derfelben, Deren Länder meift am Rheine gelegen 
find, oder, wie man fie deswegen zu nennen pflegt, _ 
die: Abeinifchen Churfürften, von Mainz, Trier, 
Coͤlln und Pfalz, haben nachher oft noch befondere 
Vereine gefchloffen, um über folche Gegenftände, 
worin fie ein eignes gemeinfames Intereſſe baben, 
einander gemeinſchaftlich beyzuſtehen. 


Jene erſte Churverein machte gleich damals vr > % 
bem ganzen Reiche Muth, daß nach der Ruͤck⸗ 
kunft der Churfuͤrſten von Renſe zu Frankfurt 
(1338. Aug.8.) ein allgemeiner Reichsſchluß ges 
faflet wurde, der die Erflärung enthielt: daß Ders 
jenige, der von den Churfürften einmütbig oder - 
durch Mehrheit der Stimmen dazu erwehlt fen, 


‚bloß vermöge diefer Wahl für den wahren Roͤm⸗ 


ſſchen König und Kaifer zu halten fen, ohne weder 
einer päbftlichen oder irgend jemand anders Be⸗ 
ftätigung oder Einwilligung zu bedürfen ; und 
daß ein jeder, der fi) hierwider etwas zu Schul⸗ 
den kommen laße, des Verbrechens der beleidig⸗ 
ten Majeſtaͤt ſchuldig erklaͤrt werden ſolle. 


Ludewig, vielleicht in zu großet Zuverſicht auf vun 
Diefe von den REDEN, und vom ganzen ” 
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che gefaßte Schiuͤſſe, und‘ zugleich unterſtuͤtzt von 
einigen Schriften, die einige wider den paͤbſtli⸗ 
chen Stuhl aufgebrachte Mitglieder des Franciſca⸗ 
nerordens Damals herausgaben, that nur zu aufs 
fallende neue Schritte, da er nunmehr gar unters 
nahm eine Chefcheidung zu erfennen, und über 
verbotene Grade zu Dispenfiren, um feinem Sobne | 
mit der Bermählung mit einer von einem Boͤh⸗ 
mifchen Prinzen gefchiedenen Erbtochter von Ti 
gol die Hoffnung zur Vererbung dieſes Landes auf 
feine Nachkommen zu verfchaffen. Aber eben da: 
durch gab er Anlaß, daß Benedicets des XII. 
Nachfolger Clemens der VI. nicht nur alle vorige 
päbftliche Ausfprüche gegen ihn erneuerte, fondern 
auch fünf churfürftliche Stimmen vermochte, in 
der Perfon des damaligen Böhmifchen Kronprin; 
zen, der in unferer Gefchichte bernach unter‘ dem 
Namen Eart der IV. erfcheint, ihm einen Ges 
genfatfer ensgegenzufegen. Derfelbe fonnte zwar 
gegen Ludewigen, fo lange derfelbe lebte, noch 
nicht auffommen. Und felbft nach Ludewigs 
Tode ward von anderen Churfürften ihm noch 
Graf Bünther von Schwarsburg entgegenges 
ſetzt, den er erſt überleben mußte, ehe er fich eines 
ruhigen Beſitzes der Kaiſerkrone getröften durfte. 
Da aber an allen Diefen unter den Churfürften 
entſtandenen Trennungen und Daraus erwachfenen 
zwieſpaͤltigen Kaiferwahlen die noch. immer forts 
währenden Zwiftigfeiten über einige Churſtimmen 
großen Antheil hatten; fo gab eben das Earl dem IV. 
ohne Zweifel den größten Bewegungsgrund, auf 
Beylegung und fünftige Verhuͤtung foldher Streit: 
tigkeiten Bedacht zu nehmen, wie folches in dem 
berühmten Reichsgrundgefeße geſchah, das unter 
J — dem 
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dem Namen der goldenen Bulle befannt ift, und 
nun noch eine befondere Beſchreibung verdienet. 


f n } , 
CBENEESERSEIEHETE 
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— m... 
Von der goldenen Bulle 1356. 





I. Grund der Benennung der goldenen Bulle, und wie 

- ‚fie ftüdweife gemacht worden. — II. IN. Hauptabſicht dies 
ſes Meichögrundgefeßed. — Genaue Beftimmung der fieben 
Churfürten; — IV. mit Uebergehung des Haufe Baiern 
wird nur Pfalz auf der fünften Stelle benanut; — V. des⸗ 
gleichen auf der fechften Stelle Sachſen⸗Wittenberg mit Webers 
gehung des Haufed Sachfen:Lauenburg. — VI. VIE Ders 
ordnung des Rechts der Erfigebuhrt für die künftige Erbs 
folge in den. weltlihen Churfürftentbümern; — VII. IX, 


mit hinzugefügter Erforderniß einer rechten ehelichen Sebuhrt, ' 


und des weltlichen Standed. — X-XI. Spätere Einfühs 
rung der Erfigebuhrtsfolge in nicht churfürftlihen Ländern. — 
XI. Vormundſchaft über minderjaͤhrige Ehurfürften. — 
‚XIV. Rang‘ der Ehurfürften unter einander. — XV. Ihre 
Dienfiverrichtungen an feterliben Tagen dee Faiferlichen Hofes, 
oder die fo genannten Meichderzamter. — XVI Davon 
abhangende Meihserbämter. — XVII. Art und Weile dee, 
. Saiferliben Wahl und Krönung. — XVII. Roͤmiſche Königs: 
wahl. — XIX. XX. Neichsvicariate, und deren Rechte. — 
xx. Pfaͤlziſches befonderes richterlihes Vorrecht. — XXIL. 
. Verbrechen der beleidigten Majeftät gegen Churfürften. — 
XXI, Andere Vorrechte der Ehurfürften. — XXIV. XXV, 
Verordnungen der goldenen Bulle gegen das Fauſtrecht; — 
XXVI. inſonderheit gegen unzeitige Lehnsaufkuͤndigungen; — 
XXVIL XXVIL ohne daß dem Unweſen bes Fauſtrechts das 


1 


mit abgeholfen worden. 








Yo kaiſerlichen Ausfertigungen. von vorzuͤglicher 
Michtigfeit ift es von alten Zeiten her üb; 
lich geweſen, fie dadurch vor anderen auszuzeich 
nen, daß nicht bloß waͤchſerne, oder auch in Cap⸗ 
fein verwahrte auf Wachs abgedruckte Siegel, Ka 

ern 
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dern fo genannte goldene ‘Bullen angehänget wer⸗ 
..den, wo das Siegel felbft in Gold gearbeiter ift, 
in zwey in Geftalt einer Medaille vereinigten gol⸗ 
Denen Platten, die inwendig hohl und mit Wachs 


J ausgefuͤllt ſind, wodurch die Schnuͤre gehen, wo⸗ 


mit ſie an der Urkunde befeſtiget iſt. Von ſol⸗ 
chen angehängten: Bullen hat man die damit be 
feſtigten Urkunden ſelbſt oft goldene Bullen ge⸗ 
nannt, (wie auf gleiche Art die Benennung der 
päbftlichen Bullen gewöhnlich if.) So hat auch 
Diefes Reichsgrundgefeg, deſſen Ausfertigungen mit 
der goldenen Bulle verfehen worden, den Namen 
ber goldenen Bulle erhalten (k). Eigentlich 
‚ befteht fie aus fünf Verordnungen, die Carl der IV. 
auf zweyerley nach einander gehaltenen Reichs; 
‚ verfammlungen, zu Nürnberg vom 10. San. 1356. 
an, und zu Metz vom 27.Der. 1356. an, mit 
Zuthun der Churfürften und zum Theil mit Zuzie⸗ 
bung des ganzen Reichs errichtet hat; die hernach 
in 30. Hauptſtuͤcke abgerheilt zufammen in ein 
ganzes Werf gebracht find. Jeder Chtrfürft bat 
Damals eine Driginalausfertigung Davon erhalten; 
der Stadt Frankfurt hat man ebenfalls ein authen: 

siiches Eremplar gegeben, das noch jeßt jedem 
Fremden Dafelbft gezeiget. wird. | | 
| Die 


| en | 
(f) Diefe bat nur den Vorzug, dag fie ſchlecht⸗ 
weg goldene Bulle genannt wird, an flatt daß 
ſonſt eine nähere Beftimmung, 3.8. Brabantifche 
oldene Bulle gewöhnlich if Die Bulle felbit 
Hell auf einer Seite Carl’ den IV. mit den us 
Rgnien auf dem Throne figend vor mit Beyfügung 
feiner Wappen und der Umfchrift feiner Titel; | 
auf der andern Seite dad Bild der Stadt Rom, 
mit den Worten aurea Roma, und mit der Um | 
ſchrift — Roma caput mundi 'regit orbis fraens 
rotundi. | 
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Die Hanptabficht, die Carl der IV. bey Er: ıt 
aichtung Diefes Grundgefeges hatte, gieng unftreis 
sig dahin, daß er die Anftände, Die fich bisher 
in Anfehung der Churſtimmen geäußert hatten, wie 
er fie bey feiner eignen Wahl nod) erfahren hatte, 
zu heben füchte, um für die Zufunft die Kaifers ' 
wahl, und alles, was damit in Verbindung ftand, 
auf feftern Fuß zu feßen. Alle bisherige Strei 
tigfeiten mußten deswegen entfchieden werden; und 
fürs Fünftige galt es darum, gemifle beftimmte 
Grundfäge für beftändig feftzufegen. In beiden 
Rückfihten wurde für bekannt angenommen, daß 
nicht mehr und nicht: weniger als fieben Chur⸗ 
fürften ſeyn könnten ; Daher in der goldenen 
Bulle die Anfpielung auf Die heilige Siebenzapl 
der fieben Säulen und fieben Leuchter nicht vers 
geflen wurde. Auch nahm man für befannt an, 
dag unter dieſen fieben Churfürften drey geiſtliche | 
und vier weltliche zu verſtehen waͤren. | 


Wegen der geiftlichen Churfürften war gar ur 
kein Zweifel, daß nur die Erzbiſchoͤfe von Mainz, 

Trier ugd Coͤlln auf Diefe Ehre Anfprudy machen . 
koͤnnten; denen insgefammet zugleich der Borfie 
vor den weltlichen Churfürften zugeftanden wurde. 
Unter den weltlichen behielt der König in Boͤh⸗ 
men (fo damals Earl der IV. felbft war,) vor 
alten übrigen den erften Plag. Außer dem, was 
in der goldenen Bulle davon vorfam, mußte Chur 
mainz ſowohl über die Boͤhmiſche Churftimme, als 
über das damit verfmüpfte Erzſchenkenamt, jedoch 
fo, daß der jedesinalige König von würflicher Aus⸗ 
uͤbung des Dienftes befreyet fey, —J eine beſondere 
Urkunde ausſtellen (g). Die 


(g) Groenvs cod, Be tom. 3. p. ur 
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Die wichtigfte bisher ſchon beſtrittene Frage 
war nun: ob die zweyte weltliche Chur auf der 
Pfalz am Rheine oder auf dem Herzogtbume 
Baiern haftete? Diefe Frage ſchien fchon von 
Rudolf von Habsburg ihre Erledigung dahin ers 
halten zu haben, daß beide Käufer Pfalz und Baiern 
für einen Mann ftehen, und an der. Churftimme 
gleichen Antheil haben follten. . Seitdem hatte 
ſelbſt ein feierlicher Vertrag, den Ludewig von 
Baiern 1329. zu Pavia mit feines Bruders Soͤh⸗ 
nen gemacht hatte, eine Abwechſelung in Ausübung 
der Ehurftinnme zwifchen beiden Häufern feſtge⸗ 
fegt (h). Nichts deſto weniger gefchieht in ‘der 
goldenen Bulle des Haufes Baiern gar feine Mel; 
dung Mur Pfalz alleine wird als der zweyte 
weltliche Churfürft nambaft gemacht, Wenn man 
"bedenkt, daß Carl der IV. anfangs gegen Ludewig 
von Baiern als deſſen Gegenkaiſer gewehlt war, 
und daß er hingegen eine Tochter des Churfuͤrſten 
von der Pfalz zur Gemahlinn gehabt hatte; ſo 
kann man ſich kaum zuruͤckhalten auf die Vermu⸗ 
thung zu kommen, ob nicht eine Partheylichkeit, 
die Carl der IV. perſoͤnlich für Pfalz gegen Baiern 
baben fonnte, in diefem Stücd auf die goldene 
Bulle einen Einfluß gehabt haben möchte? Lude⸗ 
wig von Baiern hatte zwar als Kaifer Gelegen⸗ 
beit gefunden, die Marf Brandenburg 1322. als 
ein durch den — Abgang des — 

ran⸗ 


(h) Diefer Vertrag von Pavia iſt erſt in un⸗ 
ſeren Tagen recht ins Licht geſetzt worden in F. 
C. J. Kiſchers Geſchichte des Bairiſch⸗Pfaͤlziſchen. 
Hausvertrages von Pavia aus Archivalurkunden 
a an 4., und in ve Inn OB: 
ten Ih. 2. ©. 493: 720. 
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Brandenburgifchen Stamms erledigtes Reichslehn 
einzuziehen, und einem feiner Söhne zu vergeben, 
der jeßt als Marggraf von Brandenburg im Bes 


ſitz der Churwuͤrde war. Konnte das aber einen 
hinlänglichen Rechtsgrund abgeben, einen andern 


Bruder derfelben als Herzog von Baiern von der - 


Churwuͤrde ausjufchließen? Oder follte auch bey 
der Eolfifion, Die nach vorausgefeßter Siebenzahl 
jwifchen Böhmen und Baiern hier einzutreten fchien, 
mit Dazu bengetragen haben, Das Lebergewicht ge: 
gen leßteres zu. bewirfen? Boch dem allem fey, 
wie ihm wolle, in der goldenen Bulle wurde nun 
einmal an Baiern als ein Churfuͤrſtenthum gar nicht 
gedacht. Das Haus Baiern erfcheint auch in der 


folgenden Gefchichte bis auf den drenkigjährigen 


Krieg nicht als ein churfürftliches Haus, fondern 
nur als berzoglih. | 


Ein anderer Streit, der bisher zwifchen Sach: 
fen:Lauenburg und Sachſen⸗Wittenberg wegen 
dee Sächfifchen Churftimme obgemalter hatte, ward 


V. 


ebenfalls ſo entſchieden, daß es ſchwer faͤllt, Carl 


den IV. vom Verdacht eines perſoͤnlich partheyi⸗ 
ſchen Einfluſſes frey zu ſprechen. So lange Earl 
noch mit Ludewig von Baiern und Guͤnthern von 
Schwarzburg über die Kaiſerwuͤrde zu ftreiten hatte, 
war immer nur-Sacfen- Wittenberg auf feiner 
Seite, Sachen : tauenburg gegen ihn gemwefen, 


Nun wird in der goldenen Bulle Sachen : fauens 


burg gar nicht genannt; Scachfen: Wittenberg aber 
als unbeftrittener Churfürft für befannt angenom⸗ 
men. In der Folge ift zwar noch einmal (1437.) 
von —————— Anſpruͤchen ae 
; \ uns‘ 
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Churſtimme Anregung gefcheßen (i); aber ofee 
alle Wirkung. So fehr. hat die Beſtimmung der 
goldenen Bulle in Anfehung defien, was bisher 
befteitten worden war, Durchgegriffen und ihren 
völligen Zweck erreicht. | 


ve Mit den Grundſaͤtzen für die Zukunft war 
fie nicht weniger gluͤcklich. Sie feßte jeßt ein vor 
allemal feft, daß, fo wie die Drey geiftlichen Chu; 
ren auf den Erzſtiftern Mainz, Trier, Coͤlln haf⸗ 
teten; fo die vier weltlichen Churen von nun an 
unveränderlih auf dem Königreiche Böhmen, der 


Pfalz am Rheine, dem Churfreife Sachfens Witten: 
berg, und der Mark Brandenburg haften follten. 
Ein jedes von diefen vier Churfürftenehümern follte 


von nun an untheilbar. feyn, und immer nur auf 
“ben Erſtgebohrnen vererbt werden. Folglich fonnte 
nunmehr weder Theilung noch Gemeinfchaft noch 
. Abwechfelung in einer Churmwürde mehr in Frage 
fommen. u | 


vu. Das einjige bat nur. in der Folge noch einer 


etwas nähern "Beftimmung bedurfte, wie die Krb: 


folge nach der Erſtgebuhrt unter Seitenvet; 
wandten zu verftehen ſey. Die goldene Bulle hatte 


ich nur fo erflärers wenn der Exfigeboßrne ohne 


eceflionsfähige Söhne verftürbe, follte fein älter 


ſter Bruder zur Erbfolge in der Chur gelangen (k). 
| Micht 


(i) Senkenbergs Sammlung ungedruckter 
und rarer Schriften Th. 1. (1745.) S. 28. 


(k) Goldene Bulle Cap. 7. $.3.: ”Si primo- 


genitus — absque heredibus masculis — ab hie 
F luce 





[4 
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Nicht lange hernach ereignete fih der Fall, daß 
der Churfürft Rudolf der il. von Sachfen (137 1.) 
unbeerbt ftarb, deffen ‘Bruder Otto ſchon 1350. 
mit Sinterlaßung eines Sohns Albrechts geftorben 
war, der. dritte Bruder Wenzel aber noch lebte. 
Hier ſprach felbft Carl der IV. für den Dritten ' 
Bruder, mit Zurückfegung des Sohnes von dem 
vorher verftorbenen älteren Bruder; vermutblich, 
weil man ſich Guchftäblich an die Worte: aͤlte⸗ 
rer ‘Bruder, hielt, und daher Dem Bruder, ber 
älter au SSahren war, als des vorher verſtorbenen 
ältern Bruders Sohn, den Vorzug gab. Auf 
gleiche Art iſt es noch einmal im XVI. Jahrhun⸗ 
dert mit einem Falle in der Pfalz gehalten wors 
den, da nach Ludewigs des V.. Tode nicht deſſen 
vorher verftorbenen Bruders Ruprechts Sohn Dtto 
Henrich, fondern der dritte Bruder Friedrich der IL 
"Churfürft wurde. (Jetzt bat man aber von der 
Erbfolgsordnung nach dem Rechte der Erſtgebuhrt 
tichtigere "Begriffe, daß nicht Das natürliche Alter, 
cds worauf nur bey Senioraten zu ſehen ift, ſon⸗ 
dern die Ordnung dei Gebuhrt und der Davon abs 
hangenden Linien den Ausſchlag gibt; daß alſo 
tie ein Nachgebohrner, oder wer davon abftammt, 
zur Succeſſion gelangen kann, fo lange noch ein’ 

Borbergebohrner oder ein davon abftamımender 

ſucceſſtonsfaͤhiger Nachkoͤmmling vorhanden ift. 
Sonft Hätte nach jenen Benfpielen aufden Fall, wenn 
der jeßige König in Preuflen abgeben wird, - 
| | | e. 


imee migraret; — poteſtas electionis — ad Jenio- 
vem frasrem lsicum per veram parernalem "lineam 
defcendentem, et deinceps ed illius primegenisum 
laicum deueluatus.” | | 
| N 2 
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der jeßige Prinz von Preuſſen, fondern des Königs 

nach lebender dritter Bruder Prinz Henrich zur 

Succeſſion beftimme werden .müßen. Das wird 

aber jegt feinem churfürftlichen oder andern Das 

“+ Medht der Erſtgebuhrt beobachtenden Haufe mehr 
aa ) 

vr Als eine nähere Beſtimmung, wie ein jeder 
Nachfolger in der Chur beſchaffen ſeyn müße, fügt 
Die goldene Bulle noch hinzu, daß er. rechter ches 
licher Gebuhrt und weltlichen Standes fenn 
müße. Einen unebelich geboßrnen Sohn, wenn 
er auch nachher durch priefterliche Trauung feiner 
Eltern legitimirt wäre, würde man, ohne der gol⸗ 
denen Bulle Gewalt anzuchun, nie zur Churfolge 
laßen koͤnnen. Gemeiniglich würde dabey noch 
ein Hinderniß eintreten, das zwar die goldene Bulle 
nicht ausdruͤcklich erwehnet, das ſie aber als eine 
ſchon nach dem Herkommen bekannte Sache vor⸗ 
ausſetzen konnte; nehmlich daß auch nicht anders 
als aus ftandesmäßigen Ehen geboßrne Kinder 
nach uralchergebrachten Rechten des Teutfchen bo: 
hen Adels zur Erbfolge in Land und Leuten berech⸗ 
tiget find. Unter Perfonen von gleichem ‘Stande 
wird fich aber der Fall nicht leicht ereignen, daß 
* Kinder erſt eine nachherige Legitimation nöthig 

aͤtten. 


x. . Was aber den ande Beyſatz vom weltlichen 
Stande anbetrifft, oder, wie ſich die goldene Bulle 
ausdruͤckt, daß der Churfolger ein Laie ſeyn müße, 
"das verdient noch wohl eine nähere Erläuterung. 
In carholifchen Haͤuſern gefchieht es noch jeßt fehr 
häufig, Daß von mehreren Söhnen die älteren 

| fruͤb⸗ 
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frühzeitig dem geiftlichen Stande gewidmet wer 
den, um einsweilen defto reichlicher mir Pfrüns 
ben fich verforgen zu koͤnnen, während daß einem 
oder mehreren jüngeren Soͤhnen die künftige Erb; 
folge in den Gütern des Haufes und zugleic die 
Beftimmung als Stammpbalter das Haus fortzus 
pflanzen zugedacht wird. In der Borausfeßung, 
dag eben das in churfücftlichen Häufern gefcheben 
Tönnte, ward in der goldenen Bulle fehr zweck⸗ 
mäßig. geordnet, Daß alsdann, wenn. etwa der 
erſtgebohrne Sohn eines Thurfürften dem geiftlis. 
hen Stand erwehlt hätte, nicht derfelbe, fondern 
nur derjenige Erſtgebohrne oder darauf. in der Reihe 
folgende Prinz, der Laie feyn würde, zur Guecefs- 
fion gelangen ſollte. Damit war jedoc) nicht ge⸗ 
fagt, daß ein Prinz, der im geiftlichen Stande 
lebte, ganz und gar nicht in weltlichen Ländern zur 
Erbfolge gelangen koͤnnte. Mur bey den weltli⸗ 
hen Ehurfürftenchümern hatte man vorzüglich Ur⸗ 
lache darauf zu fehen, daß zu deren Beſitz feiner 
gelangte, der durch feinen Stand abgehalten wärs 
de, fein Gefchleche fortzufegen. Vielleicht kam 
auch das dabey in Betrachtung, daß ohnedem ſchon 
drey Churen in geiftlichen Händen waren... So 








lange es alfo in. einem Churhaufe nicht an weis 


lihen Herren fehlte, wurden billig geiftliche zu⸗ 
ruͤckkgeſetzt. Wenn ein ganzes Haus bis auf einen 
einzigen Herrn geiftlichen Standes abgegangen waͤ⸗ 
te; 05 alsdann dieſer nicht dennoch ſuecediren 
Einnte? würde noch eine andere Frage fenn. In 
fürftfichen Häufern würde es wenigſtens Fein “Bes 
denfen haben... Daß für einen evangelifchen Prin⸗ 
zen die bifchöfliche und churfürftliche Wuͤrde niche 
mit einander in Widerſpruch ſtehe, hat ſchon Das 

= > GE © 
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Beyſpiel des erften Ehurfürften von Brauuſchweig⸗ 
tüneburg gelchret (1). 


Webrigens verftand fich die Erbfolge nach dem 
Rechte der Erſtgebuhrt verinöge der goldenen Bulle 


nur von jeden eigentlichen Chutfürftenehurme, nicht 


son anderen Fuͤrſtenthuͤmern oder Grafichaften, die 
ein eburfürftliches Haus noch neben her Haben 


. möchte. So ward lange nady Der goldenen Bulle 


‚Al. 


nicht nur das Haus Baiern (fo doch imaner als 
ein Nebenftamm des Pfätzifchen Churhauſes anzu: 
ſehen war,) noch tn drey kinien von Ingolſtadt, 


Landshut und München abgetheilt, ſondern auch 


ſelbſt im Haufe Pfalz — noch mehrere Ab⸗ 

theilungen von Pfalz: Simmern, Pfalz: Lautern, 
Pfalz⸗Reuburg, Pfalz⸗Zweybruͤcken, Pfalz : el: 

den, u. ſ. w. Huch im Haufe Sachfen entflanden 
noch fange nachher die verſchledenen Linien von 
Weimar, Eifenah, Gotha, Altenburg, Coburg, 
Meinungen, Hildburghauſen u. ſ. w. 


Die erſte Verordnung in ihrer Art über be— 
ſen Gegenſtand war diejenige, die der Churfuͤrſt 
Albrecht Achilles von Brandenburg im Jahre 
1473. errichtete. Vermoͤge derſelben follten — 


feinen Rachtommen zwey jüngere Herren in Anſpach 


and Bayreuth regieren. Alles übrige aber, was 
das Haus Brandenburg fdyon befaß oder noch Fünf: 
tig erlangen würde, folfte unzgertrennlich dem jedes: 
maligen Churfürften zufallen. So ward zwar für 
das Churhaus das Recht der Erſtgebuhrt mit allen 
davon 

(1) Ernſt Auguſt der I. (geb. 1629.) ward 


1662. Biſchof zu Osnabrſick, 1692. Churfuͤrſt 2 
Hannover nn 698. 


Sn 
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davon zu erwartenden Vortheilen eingefuͤhrt, aber 
doch auch in den zwey Nebenlinien von Anſpach 
und Bayreuth dafuͤr geſorgt, daß außer dem re⸗ 
gierenden Churfuͤrſten noch immer zwey andere 
regierende Fuͤrſten vom Hauſe waren, die ſich ſtan⸗ 
desmaͤßig vermaͤhlen konnten, um deſto weniger 
den Abgang des Hauſes beſorgen zu duͤrfen. Und 
doch ſcheint jetzt ſchon das zweytemal der Fall be⸗ 
— ‚ daß das Churhaus beide Nebenlinien 
überlebt. | Ä GE 


Augenſcheinlich bat inzwifchen Ddiefes Erfige: xır. 
bubrtsrecht, wie es das Haus Brandenburg vor 
den übrigen Churhaͤuſern zuerft eingeführt Bat, 
den eigentlichen Grund dazu gelegt, daß feitdem 
diefes Haus in feiner Größe fo merflich geftiegen 
ift, da nie von feiner weitern Vertheilung mehr 
die Frage fenn fonnte, fondern ein jeder neuer 
Zuwachs von Land und Leuten immer nur dem 
regierenden Ehurfürften zu gute kam. Nichts defto 
weniger haben andere Käufer dieſes Beyſpiel erft 
weit fpäter nachgeahmt. Manche fürftliche Haͤu⸗ 
fer haben noch. im XVI. Jahrhunderte einen Fluch 
darauf gelegt, wenn auch einer ihrer Vtachfonimen 
das Recht der Erſtgebuhrt einführen wollte. Man 
hiele es zum Theil der Religion: zuwider, wenn 
man es nicht bey dem Spruche laßen wollte: 
Sind wir dann Kinder, fo find wir auch Erben. 


Ein Umftand, der mit dem Mechte der Erft: Xu. 
gebuhrt verbunden zu ſeyn pfleget, daß öfters Mins 
derjäbrige an die Regierung fommen, tft bey Abs 
faffung ‘der goldenen Bulle nicht unbemerft geblie- 
ben. Fuͤr Diefen Fall enthäle fie die ausdrückliche 

4 Bor: 
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Vorfchrife, daß alsdann der Altere. Bruder deg 
verftorbenen Churfürften über deffen minderjährigen 
Sohn bis zu feinem zurückgelegten achtzehniten Jah⸗ 
re die Dormundfchaft führen folle; (wie auf 
olche Art noch, als das neuefte Beyſpiel, der 
rinz Zavier von Sachſen über den jegigen Churs 
fürften von Sachfen einige Jahre die Vormund; 
(haft geführer bar.) .. Bermuthlich hatte es Damit 
Die. Dieynung, die Sade dergeftalt anzuordnen, 
Damit auch auf den Fall, wenn ein Vater, ohne 
eine Verordnung über die Vormundſchaft feiner Kin: 
der zu hinterfaßen, flürbe, es doch nie an einem gefeßs 
lich beftimmten Vormunde fehlen möchte. Das ein 
Vater nicht befügt bleiben follte, wie es allen ge; 
meinen Rechten gemäß ift, feinen Kindern felbft 
einen Vormund auszuerfehen, mag wohl nicht die 
Abficht der goldenen Bulle gewefen feyn. ‘Dens 
noch. ift nachher im Churhaufe Pfalz zweymal nach 
einander Streit daruͤber geweſen, da einmal ein 
Lutheriſcher teſtamentariſcher Vormund zuruͤckſtehen 
muͤßen, ein andermal ein reformirter teftamentas 
riſcher Vormund vor einem Lutheriſchen nähern 
Stammsvetter den Vorzug behalten hat(mı). Vie⸗ 
le behaupten deswegen noch jetzt, daß. in chur⸗ 
fürftlichen Häufern feine teffamentarifche Vormund⸗ 
fchaft ftatt finde. Daß nicht des Minderjäßrigen 
Mutter oder Großmutter, fondern ein Stammss 
verter Die Vormundſchaft führen folle, ‚fcheint frey⸗ 
lich eine Hauptabficht bey Diefer Verordnung dee _ 
PR Bulle — zu ſeyn. | 
Den 


> (m) Mein Handbuch von ben befonderen Keule - 
ſchen Staaten ©. 390. 394. 
x 
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Den Rang der Churfürften unter einander.xıv. 

nimmt die goldene Bulle in folgender Ordnung 
als befannt an: Mainz, Trier, Eölln, Böhmen, 
Pfalz, Sahfen, Brandenburg. in eben diefer 
Meibe ſollen fie auch nach einander ihre Stimmen 
ablegen, außer daß Mainz, nachdem es die übrir . 
gen Stimmen erft aufgefordert, die feinige zuletzt 
geben fol; mie das auch noch heutiges Tages 
. üblid) ift, Ueber die Pläge aber, wo bey Unwefens 
* heit des Kaifers fich ein jeder-feßen follte, war ein 
Streit unter den geiftlichen Churfürften, den die 
goldene Bulle fo beyfegt, dag Churtrier allemal 
dem Kaiſer gegen über figen foll, von Mainz und 
Coͤlln aber immer derjenige dem Kaifer zur Rech⸗ 
ten, in defien Dioeces oder Erzcanzlers ; Gebiete 
der Kaifer ſich eben aufhält, der andere zur Lin: 
fen. Dann follten ferner zur. Rechten des Kaiſers 
Churboͤhmen und EChurpfalz, zur Linken Churfach: 
fen und Churbrandenburg ſitzen. Von diefer Vor⸗ 
ſchrift rührt noch bis auf den heutigen Tag. eine 
zwenfache Einrichtung ber, wie die. Churfürften 
“entweder nad) der Reihe (fecundum lineam) oder 
nad) beiden Seiten (fecundum latera) ihren Sig 
nehmen. Sn Proceffionen gebt immer unmittelbar 
nad dem Kaifer Churböhmen, - an beiden Seiten 
Des Kaifers Mainz und Coͤlln, unmittelbar vor ihm 
Cbhurtrier, und vor demfelben die übrigen Chur⸗ 

fürften Paarweife. Nur wenn die Inſignien vors 
getragen werden, gebt Churtrier ganz voran, und 
‚ unmittelbar vor dem. Kaifer der Erzmarſchall oder . 

Erbmarſchall mit dem Schwerdte. 


Die Dienfverrihtungen, wie fie ben feier: xv.. 
lichen Faiferlichen Gafagem -gefshehen ſollen, mer 
| 5 | en, 
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“den, als damals ſchon althergebracdht, in der gol⸗ 
denen Bulle ſo beſchrieben, wie ſie noch jetzt bey 
der Kaiſerkroͤnung uͤblich ſind. Die geiſtlichen 
Churfuͤrſten ſollen das Gebet bey der Tafel ver⸗ 

richten, und die Siegel, deren fie ſich ben ihren 
. Erzeanzlersausfertigungen zu bedienen haben, bes 
kommen. Der Ehurfürft von Sachſen, als Erz; 
marſchall, ſoll in einen Haufen Haber reiten, und 
ein ſilbernes Maaß voll Haber ſchoͤpfen. Der 
Churfuͤrſt von Brandenburg als Erjfämmerer ſoll 
dem Kaiſer, um die Hände zu wafchen, ein fildern 
Waſchbecken nebit einem feinen Handeuche, dars 
reichen. Der Churfürft vom der Pfalz foll vier 
ſilberne Schüffeln. mit Speifen auf die faiferliche 
Tafel jegen. Der König in Böhmen foll dem 
Kaiſer einen fülbernen Becher mit Wein und Waſ⸗ 
fer zum Trinken reichen. 


xvi. Ben diefen Dienſtverrichtungen ei einem — 
——— ein von ihm belehnter Reichserb⸗ 
beamter zur Hand gehen, und dafür das dabey ' 

gebrauchte Pferd und Sitbergefchire zum Gefchenfe 
Er oder auch in Abmefenheit oder Berhindes 
zung des Churfürflen das Erzamt felbft verrichs 
sen. Dieſe Erbbeamten müßen deswegen auch vom 
Herrenftande ſeyn. Zur Zeit der goldenen "Bulle 
war ſchon Das freyßerrliche jeßt graͤfliche Haus 
Pappenheim in Beſitz des Reichserbmarſchallamts, | 
Das es noch jegt mit vielen Vorzuͤgen in Mit: 
beforgung Der Polizey und anderen Anftalten in 
völliger Yebung bat; tie deswegen bisher noch 
bey allen Kaiferwahlen ein Graf von Pappenheim 
in Perfon gegentoärtig geivefen, und beym Reiche: 
sge noch immer eine Reichserbmarſchallamtscanz⸗ 

(eg 
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fen von ihm unterhalten wird. Die Beſitzer der 


- Übrigen Erbämter haben fich feit der goldenen Bulle 


‚ alle geänderte. Damals waren Meichserbfchenfeh - 
Die Herren und Grafen von Limburg in’ Franken, 
jegt find es (feit 1713.) die Grafen von Althann. 
Un ſtatt der Erbteuchfefle von Nortenberg find. erfl 
die von Seldeneck, hernach 1594. die Reichserbs 
truchſeſſe von Waldburg in Schwaben gefommen; 
An ftatt der Erbfämmerer von Weinsberg erft Die 
von Falfenftein, und feit dem Anfange des XVI. 
Jahrhunderts die Grafen, jet — von a 
benjoneen. 


. Die Aet und — wie es mit einer jedes: xvn. 
maligen Raiſerwahl gehalten werden ſoll, wird. 
mit allen dabey zu beobachtenden Feierlichkeiten 
aufs genauefte befchrieben. ‚Der Churfürft von 
Mainz foll binnen Monathefrift nach Erledigung 
des Eaiferlichen Thrones Botſchafter und Briefe an 
alle und jede Ehurfürften ſchicken, um fie zur Wahl 
binnen drey Monaten einzuladen. Jeder Chur⸗ 
fürft ſoll in Perſon, oder durch Borfchafter, die 
mit einer Vollmacht, wie fie die goldene Bulle 
vorfchreibt, verfehen find, erfcheinen. Die Bürs 
ger der Wahlftadt, wozu eigentlich Frankfurt am 
Main beftimme ift, folfen einen feierlichen Sicher 
heitseid ſchwoͤren, Damit fein Churfürft oder deflen 
Gefolg währenden Aufenthalts dafelbft etwas zu 
: beforgen habe. Ehe zur Wahl felber gefchritten wird, - 
muͤßen die Churfärften oder ihre Wahlborfchafter - 
einen vorgefchriebenen Eid ſchwoͤren, daß fie einen . 
Kaifer nach ihrem beften Verſtaͤndniß wehlen wollen. 
Ein jeder muß auch noch die Verſicherung von 
ſich geben, daß er denjenigen, der die —. Stims 
men 
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. mern befonmmen. werde,: als rechtmäßig erwehlten 
Kaifer erkennen wolle: Die Stimmen felbft wer⸗ 
den hernach im Conclave (in der Sacriften) bey - 
verfchloflenen Thuͤten abgegeben; wobey eines der 
wichtigften Stüde der: goldenen Bulle in den 
Verordnungen befteht, daß hier fchlechterdings Die 
Mehrheit der Stimmen: gilt, ohne daß auch Die 
Abweſenheit oder Entfernung eines Ehurfürften ders 
ſelben Abbruch chun kann, und. hingegen fo, daB. 
auch die Stimme mitgerechnet wird, die fich ein Chur⸗ 
fürft felber geben kann. Auch die Krönung, wel⸗ 
che vermöge Der goldenen ‘Bulle eigentlich zu Machen 
geſchehen foll, aber jegt eben da, wo die Wahl 
geſchehen, vollzogen’ zu werden pflegt, bat’ ihre 
althergebrachte Feierlichkeiten, wie fie zur Ehre 
des Alterthums foviel möglich bis auf den beutis 

. gen Tag beybehalten werden. 

av Zu bewundern mar es, daß Carl der IV. bey 

Abfaſſung der goldenen Bulle nicht auch Darauf Be⸗ 
dacht genommen: hatte, wie noch bey tebzeiten eines 
regierenden Kaifers ein Römifcher Aönig zum 
Threonfolger erwehlt werden koͤnne. Sollte er viel⸗ 
leicht beſorgt geweſen fenn, daß er mehr Schwie⸗ 
tigfeiten finden möchte, wenn er die Sache rege 
machte, als wenn er fie mit Stillfchweigen übers 
gienge, und, wie bisher, dem Herfommen, oder 
kuͤnftigen günftigen Zeitläuften überließe?. Für das, 
Herfommen vergangener Zeiten konnten. fehon Die , 
Beyſpiele der Römifchen Königswahlen zur Zeit der 
Schwaͤbiſchen Kaiſer Bürge ſeyn. Carln gelang 
es auch nach der goldenen Bulle fuͤr ſeinen Sohn 
Wenzel die Roͤmiſche Koͤnigswahl zu Stande zu . 
bringen. Hernach vergiengen zwar uͤber 5 | 
en | ab⸗ 
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Jahre, ehe wieder. eine folche Wahl geſchab. Aber 
daß Doch eine gefcheben koͤnne, war nun, des Still⸗ 
ſchweigens der goldenen Bulle über diefen Punct 
ungeachtet, eine ausgemachte Sache. 


Bey Gelegenheit deſſen, was in der gofdenen xR 
Bulle von. der Katferwahl "geordnet wurde, mar 
es ſehr natuͤrlich, daß Earl der IV. auch auf die 
Frage fam, wie es währender Erledigung des kaiſer⸗ 
lichen Throns Bis zur vollzogenen Wahl mit einsweis 
liger Regierung Des Reichs gehalten werden ſollte. 
Hier beftimmt die goldene Bulle, daß der Churs 
fürft ven der Pfalz in den Rheinifhen, Schwäs - 
bifchen , und, denen Ländern, wo Fraͤnkiſch Recht 
gelte, der Churfürft von Sachſen hingegen in Laͤn⸗ 
dern, wo Sächfiiche Rechte gelten, Reichsverwe⸗ 
fer ſey. Wahrſcheinlich mag die pfalzgräflihe - 
Würde, die urfprünglich einer Richtersftelle ans 
klebte, zuerft Anlaß gegeben haben, daß die Ver; 
waltung der Juſtitz, die -am mwenigften Aufſchub 
oder Unterbrechung leidet, auch währender Erledi⸗ 
gung des Faiferlichen Thrones vom Pfalzgrafen 
erwartet wurde, und damit dann auch mehrere 
ſolche Rechte, die auch im Zwiſchenreiche nicht fuͤg⸗ 
lich ruhen konnten, nach und nach in Gang ka⸗ 
men. Dieſe Pfaͤlziſche Reichsverweſung wuͤrde ſich 
nun eigentlich auf ganz Teutſchland erſtreckt haben. 
Aber das beſondere Vorrecht, das den Sachſen 
gleich bey ihrer erſten Vereinigung mit der Fraͤn⸗ 
kiſchen Nation zugeſtanden war, hat vermuthlich 
den Grund dazu hergegeben, daß die Sachſen, oder, 
wie die goldene Bulle ſagt, die Orte (oder Laͤnder) 
in welchen Sachſenrecht beobachtet wird, nicht un⸗ 
ter ER Ne Reichsverwefung, fondern fieber.. 

unter 


/ 
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unter ihrem eignen Herzoge ſtehen wollen. (Die. 
eigentlichen Gränzen der beiden Reichsvieariate find: 
esft den 9. Sun. 1750. unter den damaligen Bis 
cariatshöfen verglichen worden. Das Sädhfifche 
Vicariat foll in Frauken noch Henneberg unter 
fich haben, und in Weſtphalen Paderborn, Osna⸗ 
bruͤck, Corvey, Oldenburg, Delmenhorſt, - Hoya, 
Diepholz, Pyrmont, tippe, Schaumburg und. 
Rittberg. Zum Rheiniſchen Vicariate foll nicht 
nur das Erzſtift Cölln ‚gehören, fondern aud) das 
Herzogtum Weſtphalen, das Hochſtift Münfter, . 

Das Fuͤrſtenthum Minden, die Abtey Hervorden,. . 
sodann Oſtfriesland, Ravensberg, Tecklenburg 
und Bentheim. Diefer Vergleich ift jedoch noch 
nicht vom Reichstage beftätiget.) 


x Beide Reichsvicarien behaupten zwar als Reiches 
verwefer (prouifores imperii, wie die goldene 

> Bulle fie nennt,) der Regel nach alle Rechte der kai⸗ 
ferlichen Regierung ausüben zu Können. Allein - 
Die goldne Bulle eignet ihnen nur einige benannte 
echte zu, als Gericht zu halten, geiftliche Pfruͤn⸗ 
den zu vergeben, Einkünfte zu erheben, und Bes 
lehnungen, nur nicht über Fahnenlehne (d. i. über 
ganze Fürftenehünier, deren Belehnung dem zu er: 
weblenden Kaifer vorbehalten ‚bleiben foll,) zu ers 
theilen. Sie verbietet — ach alle Vers 
AUBETUNGER. | 


xx. Dem Churfürften von der Dean wird überdies 
noch das befondere Vorrecht zugeftanden,, Daß er 
über Befchwerden, die gegen den Kaifer angebracht 
würden, an deſſen Hoflager Gericht halten könne. 
( Vermuthlich ſo, wie auch andere — und 

| eut⸗ 
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Teutſche Fürften geſchehen laßen, daß in ihren 
Cammerſachen Klagen bey ihren eignen Gerichten 
wider fie angebracht werden.) 


Uebtigens werden alle Churfürften mit der xxır 
Perſon des Kaifers für fo genau verbunden erfläs 
ret, Daß einer, der fich an der. Perfon eines Churs 
fürften vergreife, eben fo angefehen werden folle, 
als wenn er fich an der Perfon des ine vers 
griffen Bätte. | 


Bon anderen Vorrechten werden enbtic xxu 
namentlich der Krone ‘Böhmen, aber auch in gleis 
her Maße allen übrigen Churfürften, die befondes 
ren echte zugeeignet, daß in erfter Inſtanz einer 
ihrer Unterthanen weder an Faiferliche oder andere 
Gerichte gezogen (evocirt), noch auch in höherer Ins 
fanz von ihren Nechtsfprüchen an den Kaifer oder 
deſſen Gerichte appelliert werden folle; nur mit Bors 
behalt Des Falles, wenn über verzögertes oder vers 
fagtes Recht geflaget würde. Auch follen alle Churs 
fuͤrſten berechtiger feyn, in ihren Ländern Gold : und 
Silberbergwerke, ingleichen Zinn, Kupfer, Eifen, 
Bley, oder jedeandere Metalle, wie auch Salzwerke 
zu baben, desgleichen Gold: und Silbermünzen zu 
prägen, Zölle zu haben und Juden in Schuß zu 
nehmen. Sauter Rechte, die von anderen Fürften 
erft Durch eigne Faiferliche — erworben 
werden mußten. 


Das alles ie einen Haupttheil der golde— xxxv. 
nen Bulle aus, der in ſo weit in genauem Zu⸗ 
ſammenhange ſtand, als alles dahin abzweckte, 
die ———— und was damit in — 

and, 
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ſtand, ſoviel moͤglich auf ſichere Beſtimmungen zu 
fegen. . Damit hat auch Carl der IV. feinen Zweck 
meift völlig erreicht, da. dieſe Vorfchrifter dee 
goldenen Bulle größtenteils bis auf den heutigen 
7 ag ihren Gebrauch erhalten haben. Außerdem 
_ gteng bey Abfaffung diefes Reichsgrundgefeßes auch 
noch eine Hauptabficht dahin, dem damaligen Uns 
weſen des Sauftrechts Einhalt zu: hun. Das 
mit gelang es aber nicht zum Zwecke zu kommen, 
weil man die Sache nicht an der Wurzel angriff, 
fondern nur einige Zweige befchneiden wollte. 


xxv. Kein Mittel ließ fich erdenfen, bierin gründfich 
zu helfen, als man hätte Das ganze Fauftrecht, d.i. 
alten Gebrauch der Selbftbülfe, fchfechterdings auf: 
beben und abfchaffen müßen. Statt deſſen blieb 
man aber bey dem, was fehon Friedrich der I. und 
Rudolf von Habsburg. geordnet hatten, daß nur 
dann Befehdungen unerlaubt feyn follten, went 
fle nicht Drey Tage vorber erweislich angefündiget 

- wären. Go wenig damit bisher Ordnung und 
Ruhe im Reiche Hatte beftehen können, eben fo 
gewiß konnte man wohl vorausfehen, daß es auch 
kuͤnftig nicht beſſer gehen würde, fo lange man 
dieſes Recht Der Dreytägigen Ankuͤndigung dee Fehde 
beybehielt. Alle befondere Berordnungen, die uͤbri⸗ 
gens die goldene Bulle hieruͤber enthielt, verrie⸗ 
then an fich ſchon, wie wenig auch für die Zu: 
Funft zu hoffen war, da fchon ſolche Mißbraͤuche 
eingeriflen waren, woruͤber die goldene Bulle ſelbſt 
zu Hagen hatte. 


— So geſchah es, um nur ein Beyſpiel anzu⸗ 
Eu häufig, daß Edelleute ihre eigne — 
befeh⸗ 








7 
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befebdeten, ohne fich Dadurch abfchrecfen zu laßen, 
dag nach den tehnrechten der Verluſt des Lehns 
darauf ftebet, wenn ein Vaſall gegen feinen Lehu— 
herrn Gewalt braucht, Um diefem Borwurfe auss 
zuweichen, ſchickte ein, folcher Lehnmann feinem 
Herrn erft einen Boten, durch den er ihm fein 
gehn auffündigen ließ, mit der Nachricht, daß er 
das Lehngut mit den Seinigen verlaße, und dem 
Lehnherrn beimftelle, es in Beſitz zunehmen. Er 
zog algdann auch mürflich mit feiner ganzen Habs 
feligfeie von feinem Gute weg; fchickte aber Dann 
gleich einen zwenten "Boten mit Fehdebriefen an 
den Lehnherrn. Und nun machte er Damit den 
Anfang feiner Feindfeligfeit, Daß er fein kaum ver 
laßenes Schloß, ehe der Lehnherr von der Auf 
fündigung des Lehns Gebrauch machen fonnte, 
wieder einnabm. _ So verwandelte er fid) aus 
einem Lehnmann in einen Feind, ohne fein Lehn ' 
dabey aufs Spiel zu fegen. Wider dieſen und 
andere ähnliche Mißbraͤuche 'eiferte nun zwar Die 
goldene Bulle mit Andropung der Ehrlofigfeit und: 
Achtserklaͤrung. Allein der Erfolg Iehrte, daß 
noch. immer Uebel ärger wurde, bis man fich erft 
nach beynahe anderthalb hundert Jahren angelegen 
feyn ließ, mit. gänzlicher Aufhebung alter Befeb⸗ 
dungen die Quelle des Uebels ganz zu verſtopfen. 


Unglaublich iſt es faſt, was ſelbſt zu Carls XRVIL 
des IV. Zeiten noch für Dinge im Schwange giens 
gen. Go ift z. B. nur aus einer eitgigen 
Urkunde vom Sabre 1362. zu erfehen, mie die 
Grafen von Schwarzburg mit Benftand des Chur: 
fürften von Mainz gegen die Marggrafen von . 
Deifen und gegen die nr Erfurt Krieg serüb: 
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eet, aber wohl 40. Ritter-und Knechte verlohren, 
die jene zu Gefangenen gemacht; wie hingegen 
der Mainzifche Hauptmann von Birneburg in dies 
fem Kriege den Meißnern und Erfurtern wiederum 
wohl so. Ritter ud Knechte abgefangen, die er 
ihr Gefängniß zu Arnſtadt angeloben Taßen. Sel⸗ 
bige haͤtten dem Churfuͤrſten von Mainz, ſo heißt 
es ferner in dieſer Urkunde, wohl zwey tauſend 
loͤthige Mark Silbers geben muͤßen; Die Grafen 
son Schwarzburg haͤtten über ‚ohne des Churfuͤr⸗ 
ſten Vorwiſſen die Gefangenen losgelaſſen, und 
Die Ahrigen damit ftey gemacht. In einer Fehde 
mit Denen ‘von Hanſtein wären die "Grafen von 
Schwarzburg in ein Mainzifches Dorf eingefalfen, 
und hätten darin des Churfuͤrſten eigne Leute, die 
mit denen von Hanſtein nichts zu a gehabt, 
zum Theil mit ihren Pferden todt gebrannt; auch) 
fonft ‚hätten fie wohl zehn Kirchhoͤfe abgebrannt 
und medergebrochen, und die Leute Darin todt ges 
brannt: Desgfeichen hätten die Grafen von Ho⸗ 
henftein vier Mainzifche Burgmänner aufhängen 
Soßen Auch, „beißt es in eben der Urkunde, 
”famem fie wohl mit 200: Pferden ben Macht vor 
Duderftadt, und fiengen "da zwey Bürger, umd 
hiengen die ohne Gericht und ohne Recht” (n). 

So farm man ficher behaupten, Daß in diefen Zei: 
“ten des XIV. und folgenden Jahrhunderts kaum 
ein bewohnter Strich Laͤndes von etlichen Quadrat⸗ 
meilen zu finden geweſen, wo nicht beynahe uns 
auf hoͤrlich ſolche Piackereyen und Befehdungen vor⸗ 
gefallen neun. Ä | 


Zu 


C(n) Gvoanvs cod; diplom. tom. 3. p. 456-458. 
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3u bewundern ift es, wie unter folhen Um⸗ Xvmi. 
ſtaͤnden Handlung, Gewerbe und Bevoͤlterung noch 
ſo in Aufnahme kommen und ſich erhalten koͤnnen, 
wie es ſich Doch. von dieſen Zeiten ber noch finder. 
Doch dazu dienten bauptfächlich ſolche Verbinduns 
gen der Städte, wie die Hanfe und die Schweizer 
Eidgenoſſenſchaft. Andere Verbindungen waren 
aber auch der öffentlihen Ruhe — eben ſo 
nachtheilig; inſonderheit ſolche, deren zahlreiche 
Mitglieder einzelne Ritter waren, die ſich nach 
gewiſſen Zeichen oder Sinnbildern benannten, wo⸗ 
mit ſie ſich unter einander zu erkennen gaben, und 
gegen jede angebliche Beleidigung oder gemeinig⸗ 
Beh) vielmehr in eigentlichen Angriffsentwuͤrfen bald 
gegen Städte und deren Einwohner, bald gegen 
Fürften und Grafen gemeine Sache machten. Von 
der Art woren . B. Die fo genannten Hörner, 
Sterner, Schlägeler, die mit den rothen Ermeln (0) 
u. ſ. w. Eine felbft in der goldenen Bulle wider 
alle unerlaubte Verbindungen mit vielem Eifer ges 
faßte Stelle (p) war ohne Zweifel ganz eigentlich 
gegen folche Befellfchaften gemeynet. Die 
ſchichte felbiger Zeiten enthält aber — gruß 


(0) &o finder fi 3. © eine Urkunde vom 
Fahre 1331. bey Gvovenvs tom. 2. p. 1048. 
worin die Churfürften don Trier und Edlln, und 
Die mit den rothen Ermeln an eimer Seite, 
and Simon von Kempenich und Johann von El⸗ 
zen an der andern Seite, nebft ihren Helfern 
von beiden Seiten einen förmlichen — ſchlie⸗ 
Gen. 


(@) Goldene Bulle Cap. 15. & 1. 2. 
Ra 
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. wie unwirkſam dieſe Verordnung noch geblieben 
iſt lg). | I 


(q) Ich kann mich nicht enthalten, bier 
einen recht nach dem Leben geſchilderten Zug von 
der Art aus Spittlers Wuͤrtenbergiſcher Geſchichte 
©. 30. 31. einzuruͤcken. "Ungefähr um das Jahr 
1367. vereinigten ſich viele Schwäbifche Ritter, 
Tünftig in guter Gefellfchaft ihre ritterliche Thaten 
auözuführen, einander Nachricht zu geben, wo ein 

. guter Fang zu thun ſeyn möchte, und aller Welt _ 
—* ihrige abzujagen. Martinsvoͤgel oder Schlaͤg⸗ 
ler nannte ſich die loͤbliche Genoſſenſchaft, denn 
ihre ſilberne Keulen (Schlägel) waren das Zeichen 
ihres Ritterbundes, und am Tage Martini hatten 
ſie die große Allianz geſchloſſen. Gleich in der 
erſten Zeit zeigte ſich eine gute Gelegenheit einen 
luſtigen Ritt mit einander zu thun. Graf Eber⸗ 
hard (von Wuͤrtenberg) mit ſeiner ganzen Familie 
war ohne allen Argwohn im Wildbad, und genoß 
hier die Ruhe von fo vielen bisher erduldeten 
Kriegsbefchwerden. Denn auch fein altes Schwerbt 
von Stahl und Eifen fieng an brüchig zu werben, 
ed wurde'gar zu fireng abgenuißt. Den Martinde 
vögeln fiel’ein, daß hier Itattliche Ranziongelder 
zu holen feyn würden, und es war fchon Ritters 
ſpaß änug, einen foldyen zu: fangen, wie Ebers 
hard war. Angeführt von dem Grafen von Eberz 
fein, umringten fie ploͤtzlich das Städtchen Wilds 
bad, und alles, was Würtenbergifcher Graf oder 
Gräfinn war, würde ihnen wahrfcheinlidy zur 
Beute geworden feyn, wenn nicht ein Hirte Ebers 
harden und feiner Familie einige Zußpfade zwifchen 
Mäldern und Zelfen hindurch gezeigt und fie gluͤck⸗ 
lich gerettet hätte. So abgefagt fend Tonnte Ebers 
bard den Reichsſtaͤdten nicht werben, als er jetzt 
diefen Martinsvögeln gram war; den verwänfd)s 
ten Raubvoͤgeln, die, ohne vorher einen Abfagbrief 
zu ſchicken, wie Schelme ihm überfallen hatten, 
die ihn gerade fo angegriffen, daß er fich ents 
weder ohne Schwerdtitreich ergeben, oder wie 
’ eine 
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eine Memme hinwegſtehlen mußte. Eberhard bot 
alles auf, ſich blutig an ihnen zu rächen; aber 
die Rache war nicht fo gar leicht zu vollbrins 
en. Denn Pfalzgraf Rupert und Marggraf 
udolf von Baden waren in gutem Berftändniß 
mit den Schläglern, und lachten mit heimlicher 
Freude des überrafchten Eberhards; nur Schade, 
daß der Vogel nicht gefangen worden war. Selbſt 
die Schwäbifchen Reidhsftädte mußten auf Faifers 
lichen Befehl Eberharben zu. Hülfe ziehen, das 
Reichspanier murde aufgeworfen, Carl (der IV.) 
felbft unterftügte feinen Lehnmann. Aber der Eifer 
diefer Bundögenoffen erfaltete fehr frühe, und Ebers 
hard allein war nicht ſtark gnug, biefe Feinde zu 
firafen. Noch vier Sahre nachher machte er‘ es 
zu einem Artikel feines Bändniffes mit der Stadt - 
und dem Bifchof von Straßburg, daß fie im 
gegen feine Wildbader Zeinde Helfen olten” 
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IV. 


Andere Beränderungen in Der Reichsverfaſſung 
unter Carl dem IV. und. feinen erjten Naehfol⸗ 


1. 


II. 


gern bis 1414. 


L Verſchiedene Keime nachheriger Staataverdnderu⸗⸗ 

m. — IL Abnahme der kaiſerlichen Hoheitsrechte und 
ammerguͤter. — iM. Nothwendigkeit einen Kaifer zu weh⸗ 
len, der eigne Erblande hat. — IV. Kaiſerliche Mefidens 
in den Erblanden au Ratt des ehemaligen wandelbaren Hof 
lagerd. — V. Anfang eigentlicher Standederhöhungen, — 
VL iInfonderpeit gefürfteter Praͤlaten und Grafen, — VIE 
unb Erhöhung gräflicher Hdufer und Laͤnder zu. herzaglichen. — 
‚ VII. IX. Wirtungen diefer Standeserhöhungen in Anfehung 
der Stimmen auf dem Meichdtage, und zum Nachtheile des 
Grafenſtandes. — X. Art der Erbfolge in fuͤrſtlichen Haus 


fern , ohne noch der Crhgebukrt einen Boris zu geben. — 


XI. Bedenkliche Benfpiele vom Cinfuffe Roͤmiſcher Rechts⸗ 
grundfäpe zum Nachtheite der — Erbfolge. — 
XiI. Verdoppelte Vorſicht dagegen in fuͤrſtlichen Sud: 
trägen. — XI, Befondese Vergrößerung der Macht dei 


Haufe Burgund. — XIV. Mniserfitdt su Prag, Die a 


im allen Hendifden und Teutfchen Ländern. — XV. N 
ber mehrere berfelben zu Wien, Heidelberg, Leipzig 1. — 

xvi Einfluß diefer hoben Schulen auf wmehs verbreitete 
Aufklaͤrung. 


>, ki dem, was die goldene Bulle enthielt, 
und doch zum Theil felbfi nur aus Herfoms 
men in ein fehriftliches Grundgeſetz verwandelt 
hatte, blieb Die Teutſche Reichsverfaffung im uͤbri⸗ 
gen meift, wie fie war. Dur einige Umſtaͤnde, 
"die fih in. der Folge noch immer mehr entwickel⸗ 
ten, fiengen ſchon bier an in ihren erſten Kei⸗ 
men merklich zu werden. 


Wie vonder Zeit ber, da Teutfchland fo ent: 
fchieden die Eigenfchaft eines Wahlreichs angenom: 
= 2 men 





| 


Us 
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men hatte, die Reichsftände nicht nur in ihre 
Theilnehmung an wichtigen Reichsgefchäfften, fons 
dern auch in ihrer Eigenfchaft, als Landesherren 
oder wahre Regenten in ihren Ländern, ungefähr 
in eben dem Verhaͤltniſſe geſtiegen waren, als die, 
Faiferliche Gewalt in Abnahme geriech; hätte man 
vieleicht erwarten können, Daß nunmehr ein jeder 
Kaifer den Ueberreſt der Faiferlichen Hobeitsrechte 
und CEinfünfte defto forgfamer in Acht nehmen 
würde, um fie nicht noch in tiefem Verfall geras 
then zu laßen. Allein gerade im Gegentheile 
ſchien es jeßt noch weniger Leberwindung als vors 
ber zu often, wenn ein Kaifer um Begnadigun⸗ 
gen angefprochen wurde, deren nachtheilige Folgen 
ee ſelbſt eben nicht zu erleben beforgen durfte. 
Ungewiß, ob die Kaiferwürde bey feinem Haufe 
Bleiben würde, nahm er an den Folgen entfernte: _ 
zer Zeiten weniger Antheil. So läßt ſichs wenig, 
ſtens einigermaßen begreiflicd) machen, wie von dies 

ſen Zeiten her eine fo übermäßige Anzahl Faiferlicher 
Begnadigungen von allen Gattungen aufgefommen. 
- Man fonnte jeßemerflich wahrnehmen, daß ein jeder 
Kaifer, der feiner Würde nur für feine Perfon, nicht 
für feine Nachfommen gefichert war, den Genuß 
derfelben foviel nur möglich zu feinem und der 
Seinigen Vortheile zu benußgen ſuchte. Gab es 
alfo Gelegenheit ganze Cammergüter oder einträgs 
liche Hoheitsrechte Durch Verkauf oder Verpfän: 
dung zu verfilbern,, fo mußte es einem Kaifer, der 
nicht wußte, ob er feinen Sohn zum Nachfolger 
befam, angenehmer feyn, auf folche Art den gan: 
zen Werth Davon auf einmal in Die Hände zu bes 
Tommen, als mit der fih nur noch auf ungewiſſe 
Zeit zu bebenden Nugung zu begnügen. Go mut: 
— R4 den 
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den immet haͤufiger eintraͤgliche Cammerguͤter und 
Rechte verpfaͤndet oder fonft veraͤußert; ſo, daß 
am Ende, fo zahlreich und. ergiebig fie vorher ger. 
wefen waren, ſchon im XIV. Jahrhunderte wenig 
mehr davon uͤbrig blieb. 


Davon — ſich bald eine Wirkung, die fich 
bis auf den heutigen Tag erhalten hat, und immer 
wefentlicher geworden ifl. An flatt dag fonft ein 
Kaiſer vonsfeinen Cammerguͤtern und Einkünften 
überflüflig zu leben batte, und, wenn. er vorher " 
Herzog gewefen war, nad) feiner Thronbeftelgung‘ 
das Herzogthum meift abzugeben pflegte, fo was 
ven jeßt ſchon die Umſtaͤnde ſo, daß man ‚nicht 


wohl einen Kaifer wehlen :fonnte, der nicht eigne 


Erblande hatte, um aus felbigen zu erſetzen, mas 
die. Kaiſerwuͤrde zu ihrer eignen Unterhaltung nicht 


| mehr binlanglich abwarf. 


So war es auch ganz natutlicch, daß die a 
malige Wandelbarfeit des Faiferlichen Hoflagers 
unvermerft aufbörte, da der Kalfer nichtmehr über; 
au ſolche Cammergüter fand, wie -ehedem ganz 


. Zeutfchland voll Davon gewefen war. Schon bey 


Ludewig non Baiern ward es merklich, daß er fich 
großentheils in München .aufbielt, und noch mehr 
bey Carl dem IV., daß man Prag als feine eigents 
liche Reſidenz anfehen fonnte ; wie feitdem timmer 
feltener Die Kaifer die Refidenz, die ein jeder nun 
in feinem Erblande hatte, verließ, um. etiwa einer 


‚ Reichsuerfammlung oder. einem Meichsfeldzuge bey: 


zumohnen. Ganz natürlich war es aber aud), daß 
anter ſolchen Umftänden einem Kaifer meift feine 
— noch — am Herzen lagen, als die 

Regie⸗ 
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Hegierung des Teutichen Reichs, das nun: fchon 
meift in lauter befondere Staaten vertheilet war, 
wovon. er nur die Ehre hatte, das höchfte Ober: 
haupt zu fern. Wer wollte es alfo Carl dem IV. 
verdenfen, wenn er feine größte Aufmerkfamfeit 
auf fein Königreicd Böhmen wandte? Wie war 
es zu verbüten, daß nicht ein Kaifer feines Has: 


fes und Landes Vortheil auch durch die Katfer 


würde zu befördern ſuchen follte, um z. B. aus 
feinen Haus⸗ und Landesfriegen, wenn ſichs thun 
ließ, Reichskriege zu machen? Oder wie war es 
zu aͤndern, daß, wenn die Ruͤckſicht auf die Kai⸗ 


ſerwuͤrde mit dem Staatsintereſſe der Erblande in 


Colliſion kam, dieſes nicht oft das Uebergewicht 
bekommen ſollte? (Auch von anderen Nationen und 
neueren Zeiten kann es zwar Faͤlle geben, daß z. B. 
ein Koͤnig in Polen zugleich Churfuͤrſt von Sachſen 
war. Aber da war es doch bloß zufaͤllig, indem 
die Polniſche Nation ihrem Koͤnige doch noch Kron⸗ 
einkuͤnfte anweiſen kann, die ihm eigne Erblaͤnder 
entbehrlich machen. Aber fuͤr das Teutſche Reich 
iſt es in der Folge noch immer weſentlicher gewor⸗ 


den, daß es kein anderes Oberhaupt wehlen kann, 


als einen Herrn, der eigne Kraͤfte hat, um — 
Wuͤrde ee zu fönnen.) 





Ein anderer Umftand, der jegt anfieng merk 
lich zu werden, und in der Folge noch größere 
Beränderungen hervorgebracht bat, beftanid in 
Standeserhöhungen ‚ die aus .Faiferlicher Ges 
walt, wie man fie als die hoͤchſte Duelle ‚aller 
Wuͤrden anfah, jegt immer häufiger in Gang fa; 
men. Bon älteren Zeiten‘ ber waren eigentlich 
n. Rs | feis 


Er 
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feine andere Standeserhöhungen üblich, als was 
in der That Befsrderungen zu hoͤheren Ehrenſtel⸗ 
len oder Erwerbungen eines mit einer höheren 
Wuͤrde verbundenen Landes maren, wie z. B. ein 
Graf von Wettin Marggraf von Meiſſen, ein 
Marggraf von Oeſterreich Herzog von Baiern tours 
de. Us ein ganz. amßerordentlicher Fall war es 
nur anzufeben, daß Defterveich ſelbſt, da deſſen 
Beſitzer das der Welfifchen Familie mit der Achts⸗ 
erklärung Henrichs des Stolzen entzogene Herzogs - 
thum Baiern derfelben zuruͤckgeben mußte, aus 
einer Marsgrafichaft in ein Herzogthum vermans 
beit wurde. So waren es auch ganz befondere 
Umftände, wie Den Häufern Braunſchweig und 
Heſſen die Fortführung: ihrer ſchon vorher gehabten 
berzoglichen oder Iandgräflichen Titel nur mie Bes 
nennung von anderen Ländern zugefichert wurde. 
Auch hatte. es. endlich noch eine andere Bewandt⸗ 
- mE, wenn der Kaifer etwa einen Wendiſchen Fürs 
ſten zum Herzöge ernannte, um ihn Dadurch gleiche 
fam des Indigenats eines Teutſchen Neichsfürften 
näher theilhaftig zu machen, wie Pommern. auf 
ſolche Art von Friedrich dem I., und Mecklenburg 
(1349,) von Earl dem IV. die berzogliche Würde 
erhielt. Set zeigte fich ein ganz anderer Begriff 
von Standeserhöhungen, da es darum galt, die 
‚fürftliche Würde als eine höhere Stuffe des Her⸗ 
renſtandes jemanden angedeihen zu laßen. 


vr Dem Stande nad) waren Herzöge und Grafen 
, eigentlich niche von einander unterfchieden;, ein 
Herzog Fonnte, obne fi an feinem Stande etwas 
zu vergeben, eine Gräfina zur Gemahlinn nehmen, 
oder ‚feine Tochter einem Grafen: zur. — 
| F geben. 
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geben. Aber der Vorzug, det am Neichstage fos 
wohl Herzogen, wie auch Pfalzgrafen und Margs 
grafen, über bloße Reichsgrafen, als Bifchöfen 
und Erzbifchöfen uͤber Aebte und andere Meichss 
prälaten zugeflanden wurde, hatte zuerft die allges 
meine Benennung der Sürften aufgebracht, um 
eben den Borzug anzudeuten, den Herzoge und 
Bifchöfe in Anſehung ihres beiderfeitigen Ranges 
über Grafen und Präfaten mit einander gemein 
hatten. Nun konnte es freylich gefcheben, daß z. B. 
ein Graf von Wettin, indem ihn der Kaiſer zum 
Marggrafen von Meiſſen ernannte, eben damit 
auch dem Kaiſer die fuͤrſtliche Wuͤrde zu danken 
hatte. Aber nicht ſo hatte es der Kaiſer in ſeiner 
Gewalt, einen Abt zum Biſchofe zu machen, um 
ihn dadurch zur fuͤrſtlichen Wuͤrde zu erhoͤhen. 
Doch eine und andere Abtey, namentlich inſon⸗ 
derheit Fulda, wurde wegen der Groͤße ihres Ges 
bietes und anderer Vorzüge: beynahe urfprünglich 
ſchon als eine fürflliche Abtey behandelt (r). Das 
mag vielleicht, den erften Anlaß gegeben haben, daß 
nach und nad) mehr Aebte nur Die füritliche Würde 
durch Faiferliche Begnadigung zu erlangen gefucht 
baden (s). Die nannte man hernach gefürftere 
: Praͤ⸗ 


., ¶) In einer Urkunde Kaifer Conrads des I. 
wirb Zulda fchon principalis abbatis genannt. 
Browex autiquit. Fuldenſ. lib. 3. cap. 17. 


(s) So findet fi) eine Urkunde vom 8. Rus 

dolf von Habsburg vom Jahre 1374. in Hzra- 

: sorr origin. Habsburg. wo ed heißt: ”abbatem 
monafterii Heremitarum im principum S. R. ]. con- 
forsium adſciſeimus.“ In einer andern Urkunde 
von eben. diefem Rudolf vom fahre 1290. heißt 
28 vom Abte zu Murbach und Lüder: "iplum zam- 
gum 
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Prälaten (t). Konnten aber auf folche Art Praͤ⸗ 
laten vom Kaiſer gefürftet werden, was binderte ihn 
dann, nicht auch Grafen zu fürften?. So entſtan⸗ 
den demnach vorerft gefürftere Grafen von Flan⸗ 
dern (u), Henneberg (v), Naſſau (w) u. f. m. 
Beide Gattungen von gefürfteten Grafen und Praͤ⸗ 
laten befamen hernach wieder einen gemeinfchafts 

lichen Damen, da man fie als Surftenmäßige 
* von 


quam noſtrum et imperii principem — admit- 
tentes — regalia feuda principasus abbatiae, quem 
obtinet” etc. Künigs Reichsarchiv fpicil. eccleſ. 
contin. p. 978. | | = 


- (1) In einer Urkunde vom K. Sigismund heißt 
ed: gefürftete Acbte Limunazı ins publ. 
lib. 2. cap. 9. n.25. | 


(u) Meızr anmal.rer. Belgicar. p. 91.: ”Eo- 
dem anno (1262.) Richardus-Caefar petente Mar- 
garetha (comitiffe Flandriae) Guidonem filium 
eius recepit in fidem, et principem falutauit S. 
imperii.”- Gebauers Leben Richards ©. 50., 
Gebhardt geneslogifche Gefchichte der Reichsitäns 
de B. 1. S. 220. 


(v) Bon Henneberg beißt es in der Urkunde 

K. Henrichs des VIE. von 1310. ”conferimus 

eidem Bertholdo ac fuis heredibus omnia iura 

gend — quod ipfe comes et liberi fui de- 

eant iure er more.aliorum principum nofttorum 

‚et imperii corufeare.” Mesısom ſeriptor. rer. 
Germ tom.3. p.208. 


(w) Bon Naſſau hieß ed in ber Urkunde K. 
Carls des IV. 1366.: — ”illuftres principes co- 
. wites creamus, — etin collegio principum co- 
mitum, qui vulgari Teutonico gefürftete Grafen 

. dieuntur, computemini.” Künigs Reichsarchiv 
part. ſpec. 4. Abth. 22 ©. 458 . 
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von Ehurfürften und Fürften untetſchied, aber doch 
äbrigens fie mit denſelben in eine Claſſe feßte (x): 


Nun gieng die Sache bald noch einen Schriet vır. 
weiter, da der Kaiſer Ludewig von Baiern den 
bisherigen Grafen von Geldern zum Herzoge von 
Geldern, und Earl derIV. die Grafen von Lürens 
burg, Bar, Jülich und Berg zu Herzogen eben 
diefer Länder umſchuf; worauf unter den folgenden 
Regierungen bald noch mehrere folche berzogliche 
Standeserhöbungen der bisher gräflichen Häus 
fer und Länder Savoyen, Cleve, Holftein, und 
Wuͤrtenberg, nachfolgten. Durch dieſe Standes: 
erhoͤhungeih wurde der Name eines Herzogthums, 
der vorher nur von ganzen Völfern, als Baiern, 
Schwaben, Franken, Sachfen, Lothringen, ge⸗ 
bräuchlich gemefen war, nunmehr auch auf bis: 
berige bloße Oraffchaften und deren Stammfige 
übertragen. Wenn alfo mit'der in Schwaben und 
Kranken vorgegangenen Zerrättung ein Paar ur ⸗ 
fprängliche Herzogthuͤmer abgegangen waren, fo 
öffnete fich jeßt ein neuer Weg, wie die Zahl der 
Herzogthuͤmer fich Fünftig immer ‚noch weiter ers 
ganzen und vermehren ließ. 


Nach der Neichstagsverfaflung diefer Zeiten vn. 
wurden wohl die Stimmen noch nicht fo. genau 
berechnet, wie jegt. Es läßt fich wenigftens noch 
nicht fo ganz zuverläßig beflimmen, was eigents 
- Bch für ein Verhaͤltniß zwifchen gräflichen und . 
berzoglichen Stimmen obgewaltet haben 25 

o 


(x) Ge. Fried. Car. Ropzar diſſ. de ſtatu 
eorum, qui ſecundum leges imperii dicunsur Sürftens 
‚ .. mäßige, Marb. 1785. 
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Doch wahrfcheinlich mögen fehon damals meßrere 
Grafen ‚aus einer Gegend zufammengenommten 
kaum hinlänglich gewefen feyn, einem der urſpruͤng⸗ 
lichen Serzoge, 3. B. die Schwählfchen Grafen 
dem Herzoge von Schwaben u. ſ. w. das Gegen 
gewicht zu halten. Dem fen aber wie ihm wolle, 
dieſen erften Standeserhöhungen, wodurch Grafen 
in Herzoge verwandelt wurden, bat man alle moͤg⸗ 
liche Wirkungen angedeihen faßen. Dicht mur im 
ange find diefe Herzoge den älteren gleich gefegt, 
und über 'alle Grafen erhoben worden, fondern 
auch in der Art am Meichstage zu flimmen, in 
der Art ihre Belehnung vom Kaifer zu empfangen, 
im Sanzleyceremoniel ſowohl als in übrigen 
Ceremonielfachen hat man fie ohne Anſtand den übris 
gen Herzogen gleich gehalten. 


X: Fuͤr diejenigen, die noch im Srafenftande blie⸗ 
ben, konnte es nicht anders als von nachtheiligen 
Folgen fen, wenn foviele anfehnliche bisherige 


gräfliche Häufer ihren Stand. jet verließen, und 
fih den Herzogen zugefellten; zumal da noch bins 


jukam, daß viele gräfliche Haͤuſer nach einander 
ausftarben, Deren Länder nicht eben wieder an 
andere Grafen, fondern häufig an Fürften kamen; 
- 68 fen nun, daß fie ihnen als Lehnherren zufielen, 
oder durch Vermählungen mit gräflichen Erbtoͤch⸗ 
tern, oder Abſtammung von gräflihen Stamms 
müttern, oder auch Durch Vertraͤge in fürftliche 
Hände geriethen. Durch Diefe Umftände wurde 
der Unterſchied zwifchen Fürften und Grafen in 
Zeuefchland immer merklicher. Wenn auch vor 
mals Die Anzahl der Grafen und Herren, die etwa 
einer Reichsverfammlung beymwohnten, Teiche die 
| | Anzahl 


— 











\ 
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Kazabf der Zürften übertraf, und nach dem Um⸗ 
fange ihren Länder auch wenigftens ein gewifles 
Gleichgewicht ausmachte; fo fieng jetzt die Schafe 
der Grafen an merklich zu finfen. (Die Grafen 
dachten fich nachher durch Vereine zu belfen, wos 
zw ihnen die Churverein vielleicht zum Beyſpiele 
dienen mochte. Allein-der Sache war fchmer zu 
helfen. Eben die Grafenvereine gaben vielmehr 
Anlaß, daß es zulegt eine ganz ausgemachte Sache 
wurde, daß man mehrere Grafen, Die in einer 
Verein begriffen waren, auf dem Meichstage nur 


für eine Stimme rechnete; am ftatt daß ein jeder 


Fürft für feine Perſon gezehle wurde. Sobald die⸗ 
fer Unterſchied zwifchen greäflichen Euriatftimmen 
und fürftlichen Virilſtimmen feine völlige Richtig⸗ 
feit hatte, war es noch erheblicher, wenn eine 


kaiſerliche Standeserhöhung vermögend war, einem. 


Grafen an ftatt feiner bisherigen Theilnehmung an 


einer geäflichen Curiatſtimme zu einer herzoglichen 


Virilſtimme zu verhelfen. Eben darum fieng man ° 


aber auch in der Folge an, Darauf Bedacht zu 


nehmen, dieſem echte der Faiferlichen Standes: . 


erhößungen etwas engere Öränzen zu feßen.) 


In Anfehung des Fürftenflands war nur noch 
der befondere Umftand, daß nicht, wie ehedem, 
von mehreren‘ Söhnen eines Herzogs nur Einer 
wieder Herzog, ein anderer vielleicht Graf, ein 
dritter Freyherr wurde; fondern nunmehr war es 
fhon durchgängig eingeführt, daß alle Titel von 
Herzog, Marggraf, Pfalzgraf u.f. w., eben for 


wohl als der gräfliche Character, von jedem Das 


ter auf alle feine Söhne fortgiengen. Diefes 
diente in ſo weit noch ‚den Fürftenftand po 
Ru ' maßen, 


x, 
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maßen zu ſchwaͤchen als ein Fuͤrſtenchum, das 
zur Zeit nur einen Beſitzer hatte, nach deſſen Tode 
oft mehreren Söpnen, und in der Folge oft meh⸗ 
reren in verfchiebene Ziveige ausgebreiteten Stäms 
men zu Theil wurde. Gelbige hattenalsdann zwar 
den Vortheil, daß, wenn fie.alle auf einen Reichs⸗ 
tag famen, auch ihrer ſoviel Stimmen als Köpfe 
gezehlt wurden. Aber die Beziehung eines Reichs⸗ 
tages in fo großer Anzahl war auch dann defto 
koſtbarer, und gefchab deswegen feltenr. Das 
Gewicht eines jeden Fürften, der. nun nach Ver⸗ 
haͤltniß der Zahl feiner Brüder :oder Stammsvet⸗ 

tern an Land umd Leuten nur feinen Antheil hatte, 
war auch defto geringer, wo nicht etwa auf ans 
dere Art geholfen wurde. Gemeiniglich bekam 
man dadurch einige Hülfe, Daß von mehreren Bruͤ⸗ 
dern verfchiedene den geiftlichen Stand erwehlten, 
und alfo in Pfeinden und Biſthuͤmern oder Rit⸗ 
terorden, einige auch wohl in Dienften bey geößes 
ven Höfen ihre Berforgung ſuchten, oder auch fonft 
doch unvermäßle blieben, ohne daß auf folche Art 

das Haus. mit Verforgungen mehrerer fürftlichen 
Wittwen und. Kinder übermäßig beläftiger wurde 
Uebrigens war zwar das Mecht der Erſtgebuhrt, 
. außer dem, was die goldene Bulle von Churfürs 
fien verordnete, noch gar nicht gäng und gäbe 
Man fehritt aber doch Deswegen nicht immer zu 
foͤrmlichen Theilungen eines genien Landes, fon 

dern half fh, wo es nur irgend thunlich war, 
mit gerneinfchaftlichen oder von gemiffen Jahren 
zu Jahren abwechfelnden Regierungen, dergleichen 
Einrichtung man Muefhierung zu nennen 
P ar 


( Ä | | Am 
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Am nachtheiligften für die Aufnahme ber fürft- xı. 
chen. Häufer ſchien jegt der Gebrauch zu fenn, 
den man je länger je mehr vom Römifchen Mechte 
machte, womit unter andern die demfelben unbes 
kaunten Grundfäge von Unveräußerlichfeit geerbter 
Güter und vom Vorzuge des Mannsſtamms vor 
Töchtern, als die Hauptſtuͤtzen des unerfchütterkis 
chen Ölanzes unferer hoben Häufer, fchon merklich 
wankend gemacht wurden. Auffallend waren ins 
fonderheit Die Benfpiele, wie die Marf Branden⸗ 
burg in weniger als einem halben Jahrhundert 
durch unternommene freye Dispofitionen vom Haufe 
Baiern an das Haus Sürenburg, und von dieſem 
an das Haus Hohenzollern kam (y); und die 
Herzogthuͤmer Luͤneburg (z) und Lochringen (a) 
Zu Ri | durch 
Ay) Sm Jahre 1373. brachte Carl der IV die 
Mark Brandenburg von ihrem damaligen Beſitzer, 
Otto aus dem Haufe Baiern, kaͤuflich am fich.: 
Sm Jahre 1415. überließ fie Carls Sohn Sigqis⸗ 
mund ſchon wieder an Friedrich den J. Burggrafen 
* von Nürnberg aus dem Hauſe Hohenzollern, den- 


Stammmvater des Hauſes Brandenburg, wie es 
woch jebt blähet. Ä 


| (2) Da der Herzog Wilhelm von Luͤneburg 
1369, als der letzte feiner Linie geflorben war, 
machte deſſen Tochter Sohn Albrecht von Sachſen 

den Stammövettern des Haufe Braunſchweig die _ 

. Succeffion freitig, erhielt auch einen ‚gänftigen 
Ausſpruch ven Earl dem IV., und fam zum Xheil 
ſchon in Bells. Erſt ein Treffen bey Winfen an 
der Aller im Fahre 1388. entfchieb zum Vortheile 
der Braunfchweigifchen Stammsvettern. 


—() Mach Abgang des Herzogs Earl des Kühe 
nen von Kotbringen (+ 1430.) wurde ie 


rue 
6 


274 IE. Mittl. Zeiten b) 1235⸗ 1493. 


durch Töchter mit Zuruͤckſetzung noch vorhandener 
Stammsvettern beynabe an andere Häufer gefoms 
men wären. nn wu Es 


xu.“ Solche Benfpiele konnten unfere hohe Haͤuſer 
deſto mehr bewegen, ſich Durch Gausverträge 
und Erbeinigungen oder auch Erbverbruͤderungen 
noch naͤher zuſammen zu ſetzen, um ihren Nach⸗ 
kommen ihre Länder deſto zuverlaͤßiger zu verfichern; 
und Töchtern bey fortwährendem Mannsftamm alle 
‚- Anfprüche zu benehmen. . Se häufiger dergleichen 
Zufanmenfeßungen mit vorbehaltener Fünftigen 
gegenfeitigen Erbfolge geſchahen, je feltener wur: 
den von Diefer Zeit an Die ehemaligen fo genann? 
sen Todtheilungen. Jetzt kann man es wenigfieng 
für ‚ausgemacht annehmen, Daß die Abtheilungen, 
die z. B. im Haufe Baiern zwifchen dem Pfätzis 
(hen und Bairifhen Stamme, und in dieſem wie⸗ 
der zwifchen Ober » und Niederbaiern, wie auch 
ferner zwifchen den Linien von Ingolſtadt, Lands: 
But, München gemacht waren, und fo wohl alle 
Abtheilungen mehrerer Stämme in anderen fürfts 
lichen Käufern, nicht Die Abficht einer Todtheilung 

hatten. J 
| gr Ein 


Bruders Sohne Anton die Sucreſſion von bed erſtern 
Tochtermanne Renat von Anjou ſtreitig gemacht. 
Auüch bier ſprach fo gar das Baſeliſche Concilium, 
and daranf auch Sigismund, für den Tochter⸗ 
mann. Erſt eine Vermaͤhlung zwiſchen Antons 
Sohne Friedridy und Renats Tochter Jolantha 
C444.) leitete die Sache mieder. in bie Wege, 
daß. in der Nachfommenſchaft aus dieſer Cha das 
. Herzogthum Löfhririgen bey feinem alten Ranns⸗ 
Ttamme blieb. n | | 


u 
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Ein in feiner Art einziges Haus, das umxiık 
dieſe Zeit anfieng uͤber alle andere fuͤrſtliche Haͤu⸗ 
ſer in Teutſchland und Frankreich hervorzuragen, 
war das Haus Burgund. Deſſen Stammvater, 
Philipp der Kühne, hatte nach dem Tode des Koͤ⸗ 
nigs Johannes von Frankreich (f1364.), als deſ⸗ 
fen jüngerer Sohn, das eigentlich zur Krone Fran? 
teich gehörige Herzogehum Burgund, deflen vorige 
Befiger vom Capetinger Stamm 1361. erloſchen 
waren, von neuem von der Krone abgeſondert be⸗ 
koͤmmen. Durch feine Vermaͤhlung mit der Graͤ⸗ 
finn Margarethe von Flandern (1369.) brachte er 
hernach noch die Grafſchaft Burgund, nebft Flan⸗ 
dern, Artois, Mecheln, Antwerpen, Nevers und . 
Rethel an fein Haus: Dazu fam ‘ferner unter _ 
feinem Enfel, Philipp dem Guͤtigen, 1428. Na: 
Mur, 1430. "Brabant und timburg, 1433. Holz 
fand, Seeland, Hennegau, Friesland, und 1444, 
fürenburg; fo wie unter deffen Soßne, Tarl dem 
Kuͤhnen, 1473. endlih auch noch Geldern und 
Zuͤtphen. Diefe Niederländifche Provinzen und 
die Grafſchaft Burgund gehörten unftreitig zunt 
Zeutfchen Reiche; deffen Hoheit aber das Haus 
Burgund nicht achtete. " Daher handelte man ſchon 
auf einem Reichstage zu Frankfurt 1435.: "von 
des Herzogs von Burgund wegen, der viel Landes 
inne bat, die dem Reiche zugehören,; mie dem zu 
thun fen.” Es ergieng aud) eine Kriegsanfin; 
digung vom K. Sigismund an Philipp den Gü- 
tigen von Burgund; aber freylich ohne Wirkung. 
Die Sache blieb noch weit größeren DR 
für Die —— auf behalten. 


Ko —p—p 
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xv. An dem, was ich hin und wieder von größer 
rer Aufnahme und weiterer Ausbreitung des Roͤ⸗ 
mifchen Rechts gefagt habe, hatte nicht geringem 
Antheil, daß Carl der IV. unter anderen neuen . 
Einrichtungen in: feinem Exrbfönigreiche Böhmen 
auch eine Univerfirdr zu Prag angelegt hatte; die 
erfte in ihrer Art auf Wendifhem und Teutſchem 
Boden. Vorher waren in ganz Europa nur die hohen 
Schulen zu Orford, Bologna und Paris im Gans 
ge. Bon der legtern nahm Earl der IV. zunächft 
das Muſter. Mach der damaligen Art, die Unis 
verfitäten in Mationen einzutheilen, machte Carf 
die Abtheilung der Prager Univerfitäe in vier Nas 
tionen, Böhmen, Baiern, Sachfen, Polen (b). 
Mach diefer Eintheilung waren fowohl die Stipen⸗ 
dien als die Stimmen in der Wahl des Rectors 

. und anderen Angelegenheiten der Univerfität vers 
theilt. Carl ließ ſich ſehr angelegen feyn, alle vier 
Facultaͤten mit geſchickten Männern zu verfehen, 
Die er zum. Theil von Paris und aus Italien nach, 
Prag berufen ließ. In kurzer Zeit gelang es ihm, 
Die Univerficät.in ſolche Aufnahme zu bringen, Daß 
die Anzahl der Studierenden bald auf viele Tau⸗ 
fende anwuchs. Auch fein Nachfolger Wenzel _ 
würdigte dieſe hohe Schule noch feines Schußes. 
Doch begünftigte er eine neue Einrichtung, die 
Der Univerfisät einen Stoß gab, von dem fie ſich 

= | nie 


v 


. ) Zur Boͤhmiſchen Nation rechnete man noch 
.Maͤhren und Ungarn; zur Bairiſchen Oeſterreich, 
Schwaben, Franken und die Rheinlaͤnder; zur 
Saͤchſiſchen Ober⸗ und Niederſachſen, Dänen und 
Schweden; zur. Polniſchen Schleſier, Litthauer, 
Ruſſen. - Pelzels Geſchichte des Böhmen (Aufl. 3. 
"Prag 1782.) ©. 244 
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nie wieder völlig erholen fonnte. Bey der Wahl 
eines neuen Mectors, da bisher die Böhmen von 
den Drey übrigen Nationen immer waren über; 
ſtimmt worden, follten von nun an die Stimmen 
der Boͤhmiſchen Magifter mehr gelten, als der uͤbri⸗ 
gen. Darüber giengen in kurzem meiſt alle Teut⸗ 
ſche, viele taufend an. der Zahl, von Prag weg, 
zum unmiederbringlichen Nachtheile dieſer neuen 
Univerſitaͤt. | 


Die Vortheile, die Carl feiner Refidenz mit xv. 
Anlegung der dortigen Univerſitaͤt verſchafft hatte, 
batten inzwifchen fchon mehrere Teutſche Fürften bes 
- wogen, diefem Benfpiele zu folgen. Zu Wien 
hatte der Herzog Albrecht der Il. von Defterreich 
im Sabre 1365., zu Heidelberg der Churfürft 
Rupprecht der I. von der Pfalz 1386. eine Univers 
fität errichtet. Nunmehr benugte Marggraf Fried: 
rich von Meiffen den Unfall, der fi) 1409. zu 
VPrag ereignete, um ebenfalls eine hohe Schule zu ‘ 
Leipzig anzulegen. Zu allen Diefen gelehrten Ans 
ftalten hielt man damals nur eine päbftliche Vers 
leibung nöthig, womit gemeiniglich dem Bifchofe; 
in deſſen Dioeces der Giß der Lniverfität war, 
die Canzlerwuͤrde mit der Gerichtbarfeit über die zur 
Univerſitaͤt gehörigen geiftlichen Perfonen, und mit 
der Aufjiche über Die zu ertheilenden academifchen 

Würden, vorbehalten wurde. Das übrige wurde 


durch Tandesherrliche Privilegien beftiimmt. Von 


der Univerfität zu Leipzig koͤmmt es zuerft vor, Daß 
nebſt der päbftlichen Begnadigung atıch eine Faifer: 
liche Beſtaͤtigung derfelben geſchehen iſt. Won 
fpäter "errichteten Univerfitäten werden nur fatfers 
liche Privilegien nambaft gemacht, als von Greifs⸗ 
2 &3 wal⸗ 
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walde vom 15. Oet. 1456., und. von Marburg vom 
16. Jul. 1541.  Ueberbaupt ward die Zahl der 
Teutſchen Univerfitäten bald anfehnlich nach eins 
ander vermehrt (c). 

xXvi. Alle dieſe hohe Schulen ſowohl in Teutſchland 
als auswaͤrts zeigten bald in mehreren Stuͤcken ge⸗ 
wiſſe Wirkungen, die nur von einer vereinbarten 
Kraft aus gemeinſchaftlichem Intereſſe erwartet 
werden konnten. Zwar herrſchten uͤberall noch un⸗ 
gemein eingeſchraͤnkte Einſichten, beſonders aus 
Mangel philologiſcher und hiſtoriſcher Kenntniſſe, 
und aus Mangel einer geſunden Philoſophie. Auch 
waren viele Lehrſtuͤhle nur mit Geiſtlichen, und zwar 
großentheils mit Ordensgeiſtlichen beſetzt, von denen 
aus mehreren Urſachen ſchwerlich große Aufflärung 
zu erwartenwar. Inzwiſchen gab es doch nun ein; 
mal fchon an allen den Orten, wo hohe Schulen 
waren, mehrere Männer, deren Beruf es war, ſich 
bloß mir Wiffenfchaften und Kenntniffen zu befchäflz 
‚tigen, und deren Lage ihnen eine andere Stimmung 
und Denfungsart, als bloßen Mönchen, gab. Das 
von war allemal eine vortheilhafte Folge, daß etwas- 
‚mehr Aufklärung und mehr Freyheit im ‘Denken, 
Lehren, Schreiben, nad) und ei an mehreren Dr; 


| ten ſi ch hervorthat. 


| (e) Als 1388. zu Coͤlln, 1 02. zu Wryburg, 

"1409. zu Leipzig, 1415. zu Roftod, 1426. zu & 

wen, 1357. zu Greifswalde, 1459. zu Bafel, 1460. 

zu Freyburg, 1472: zu Ingolſtadt, 1477. zu Züs 

‚ Dingen, 1482. zu Mainz, 1502. zu Mittenberg, 
‚1506. zu Frankfurt an der Oder ıc. Prerrın- 
GER „ad Vieriar. tom. 3. pP. 233. ſq. 
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Veränderungen in der Kirche feit dem Aufent⸗ 





balte der Wäbfte zu Avignon und dem darauf 


‚entftandenen Schisma des päbftlichen Stuhls. 





I. Folgen des Aufenthalts der Paͤbſte su Avignon. En 
IT. Neue päbftlihe Anmaßungen in Vergebung geiftlicher 


: Stellen. — II IV. Vermehrte Geldzufläffe für_die pdbfts 


- lihe Sammer. — V. VI, Aufſehen über Wickefs Lehren 
und über das Schiöma zweyer Päbfte und 4weyerley Cardi⸗ 
naͤle. — VIEL Letzteres unterhalten durch eine Hleihmäßige 


Bwiefpalt zwifchen Wenzel und Ruprechten von der Pa. — " 


Difa. — X. Nochmalige Swiefpalt in der Kaiferwärde, 
‚Sigismund endlich Jobſt von Mähren überlebt. * 





VIII. IX. Vergebliche Anſtellung einer el 
vn 


TR und Denkfrenheit ihren wirkſamen Einfluß 
haben, und fich in ihrem vollen Werthe zeigen, 
fonnte, fo war es der Zuftand der Religion und 


Kicchenverfaffung im XIV. Jahrhunderte. Schon . 


der Umftand, Daß der erfte Bifchof und das ſicht⸗ 
bare höchfte Oberhaupt der Ehriftlichen Kirche von 
dem eigentlichen Siße feiner Kirche entfernt lebte, 


mußte mehreren Bifchöfen und Erzbifchöfen zur. 


Rechtfertigung dienen, wenn fie Die Drte, die zum 
Sitze ihrer Kirchen beftimmt waren, verließen, und 
nad) ihrer Comvenienz fich einen andern: Aufenthalt. 


rar je ein Gegenftand, - auf den Aufklaͤung 


zul 


weblten, oder in fremde Länder reifeten, und Die 


ihnen zur geiftlichen Obſicht anvertrauten Länder. 
ohne Aufficht liegen, -oder wieder anderen Mieth⸗ 
lingen Preis gaben... Aber dem Pabfte felbft muß: 
ten in Der Entfernung, worin er nun -von Mom 


Bors 


lebte, nothwendig mandıe. Finfünfte und andere 
= ö — 4 
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Vortheile entgehen, die ein zu Rom anweſenber 
Pabſt als Regent der Stadt und des ganzen Kir⸗ 
chenſtaats genteßen fonnte, aber in der auf Die 
Länge anhaltenden Abweſenheit nicht im Stande 
war, gegen alle Gattungen von Lfurpatoren und 
böfen Zahlern zu retten. Dieſen Abgang zu eis 
fegen waren die Paͤbſte zu Avignon glücklich gnug, 
mebeere neue Quellen für: ihre Einnahmen ergies 
big ju machen. Worausgefegt, mas fih auf die 
jest über allen Widerfpeuch erhobenen und für alle 
ecritiſche Untteflihungen geficherten Iſidoriſchen 
Grundſaͤtze, in Fortführung der ſchon von Gregor 
dem VII., Innocenz dem HI. und Bonifaz Dem 
VIII. darauf errichteten Gebäude, noch weiter dar⸗ 
uf bauen ließ, war es fteylich ein Leichtes, Der 
einmal zum Gehorſam unter der Kirche und ihrem 
i Dberhaupte gemohnten Welt neue Borfihriften zu 
geben, und: das ſchon tvagende Joch nur noch mit 
einiget neuen Laften zu beſchtoeren. 


u. War es doch ſchon ſeit der Waldenſer Zeiten 
in Gang gelommen, daß zur Vorſorge, damit 
nicht Ketzer als reudige Schafe in. den Schafftall 
ber Kirche eindringen möchten, Das Oberhaupt der 
Kirche es: übernommen hatte, erledigte Biſthuͤmer 
und. Erzbiſthuͤmer mit zuverlaͤßigen Männern zu 
beſetzen; was war es jebt anders, als ein aus 
eben der Quelle herfließiender preiswuͤrdiger Eifer, . 
‚wenn Johann Der XXHI. jetzt (13 17.) verordnete: 
daß niemand zwey Pfruͤnden mehr benfammen has 
‚ben, ſondern, wo dergleichen Mißbrauch eingerif? 
“fen, ein jeder Befiger mehrerer Pfruͤnden dieſelben 
bis auf eine refigniren folfte, da dann für Die 


Wiederbeſetzung der -folchergeftalt erledigten geifts 
—— Zu fichen 
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lichen Stellen der heilige Water ſchon getreulich 
forgen wollte? . Welche värerliche Borforge war es 
nicht ferner, wenn Benediet der XII. (133<.) fi 
vorbehielt, alle Steffen, deren Inhaber während 
ihres Aufenthalts beym päbftlichen Stuhle abgiens 
gen, felbft wieder- befegen zu wollen, ohne daß 
fih die auf folche Art verwaiferen Kirchen oder 
Stifter deshalb Sorge und Mühe machen dürften? 
Wie billig war es, wem bernach auf’ gleiche Art - 
ber päbftliche Stuhl es übernahm, die Stellen des. 
ver, Die etwa vom Pabfte abgefegt oder anders⸗ 
wohin verfegt wären, oder die auch nur auf der 
Hin: und Herreife zum oder vom päbftfichen Stuble 
mit Tode abgiengen, wieder zu beſetzen, oder in 
Faͤllen, wenn Cardinaͤle, die zugleich Biſchoͤfe oder 
Erzbiſchoͤfe waͤren, abgiengen, nicht nur ihre Car⸗ 
dinalsſtellen, ſonbern auch ihre erledigte Kirchen 
wieder mit tuͤchtigen Maͤnnern zu verſehen? Ja 
wenn endlich das unbeſchraͤnkte und untruͤgliche 
hoͤchſte Oberhaupt der Kirche gerade zu erklaͤrte, 
daß es aus hoͤchſter Machtvollkommenheit Biſthuͤ⸗ 
mer und Pfruͤnden zum Beſten der Kirche dieſem 
oder jenem zugedacht habe; wer wollte ſich unter⸗ 
ſtebhen, Dagegen etwas zu erinnern? 


| Hattenunaber jemand das Gluͤck, aus den Haͤn⸗ HT. 
den des göttlichen Statthalters felbft eine geiftliche . 
Würde zu befommen; follte ee dann gegen feinen 
Wohlthaͤter, deffen Bisherige Unterhaltungsquellen 
obnedem zum Theil eben verfieget waren, nicht 
auch billig fich erfenntlich bezeigen? Verſteht füch, 
daß die der Canzley für Die Ausfertigungen zufoms 
menden Gebühren ohnehin ihren Gang giengen; — 
aber zur unwittelbaren Erkenntlichkeitsbezeigung 
S5 gegen 
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& 
gegen. den Wohlthaͤter felbft war es da nicht bilkigz 
noch etwas mehreres zu thun? Fand man doch 
fhon von älteren Zeiten Spuhren, daß man in 
ähnlichen Fällen eines Jahres Einfünfte dem übers 
‚lagen hatte, dem man die Erhebung derfelben für 
die unbeftimmte Zukunft verdaufen mußte! Alſo 
Annaren! — eine Exrfenntlichfeit von den Eins 
fünften Des erſten Jahres, Die man der pädftlichen 
Cammer zufliegen ließ, — die ließ fich der hei⸗ 
ligg Bater gefallen, die glaubte er von jedem Danfs 
baren Sohne mit Recht erwarten zu koͤnnen. Das 
vorzügliche Ehrenzeichen der Erzbifchöfe und exi⸗ 
mirten ‘Bifchöfe, Das fo genannte Pallium, mußte 
ſo ſchon mit a gelöfet werden. 


Nun dazu gerechnet, was von geiffichen und 
weltfihen Händen, und zwar nicht nur aus einem 
Reiche, fondern aus allen Chriftlichen Reichen und 
Staaten, aus Teutfchland, Franfreih, Spanien, 
England, Stalten, Polen, Dänemark, Schwer 
den u. ſ. w. für Dispenfationen,; Gnadenbriefe, 
zechtliche Erkenntniſſe, und für den bey mehr als 

einer Gelegenheit leicht in allgemeinen Umlauf zu 
bringenden Ablaß erhoben werden fonnte; fo wird 
es vielleicht‘ einigermaßen begreiflich, wenn man 
nun hoͤret oder Tiefer, Daß auch zu Moignon die 
Päbfte an. gemöhnlichem und außerordentlichemt 
Aufwande ſich nichts abgehen Tießen, und Doch 
noch. folhe Schaͤtze ſammelten, daß z. B. Johann 


der XXII. (T 1334.) nicht weniger als 18. Mil 


lionen Goldgulden an baarem Gelde nebft 7. Mils 
lionen an Foftbaren Geräthfihaften hinterließ (d). 
Wel⸗ 


@ nn UN ber Teutfchen Th. 33 
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Melcher Monarch konnte ſolche Schaͤtze aufweiſen, 
oder ſo vielerley reichhaltiger Quellen ſich ruͤhmen! 
Wie druͤckend mußte es aber auch bald allen Voͤl⸗ 
kern vorkommen, denen, bey ohnedem noch fo 


geldfofen Zeiten, folche Geldfunmen unauf hoͤrlich 


und ohne alle Wiederkehr entzogen wurden! Fuͤhl⸗ 
bar mußte es bald auch ohne großes Nachdenfen 
werden; mit irgend-einiger Aufklärung und. Denk⸗ 
frenheit war es gar nicht zu vermeiden, Daß ends 
ich laute Beſchwerden ganzer Nationen Daraus er⸗ 
wachſen mußten. | 5 } 


Mußte ſichs nun — fuͤgen, daß ein Englir 
ſcher Univerfitätsgelehrter, Johann Wiclef, tiefer 


V. 


auf den wahren Grund der ganzen Religion for⸗ 


ſchend, die Augen noch weiter oͤffnete, um Hierar⸗ 
chie und Moͤnchsweſen von einer andern Seite, 


als es bisher der große Haufe gethan hatte, an⸗ 


zuſehen; — Und kam nun vollends hinzu, daß 
eine von Gregor dem XI, (1376.) von Avignon 


nach Rom .verfuchte Rückkehr nach defien Tode den 


unerwarteten Erfolg hatte, daß ein zu Rom an 
deſſen Stelle erwehlter Pabſt Urban der VI. zwar 
zu Rom. blieb, aber ein anderer Pabft Elemens 
der VII., den bald hernach eben die Cardinaͤle zu 
Fondi unter dem Schuße der Krone Neapel erwehlt 


hatten, in "Begleitung diefer Cardinaͤle nach Avis _ 


gnon zuruͤckgieng, jedoch auch Urban zu Rom fich 


wieder ein Cardinalscollegium ſchuf, alſo jetzt for 


wohl Rom als Avignon, jedes ſeinen eignen Pabſt, 


und jedes fein eignes Sardinalscollegium hatte—; -. - 


fo mußten für jeden: nachdenfendeh Kopf ſich ges 
waltige Anftände äußern, Deren Hebung niemans 
den gleichgültig ſeyn konnte. u doch ließ sich 


gar. 
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VI. 


gar nicht abfehen, wie Diefes Schisma (fo nantıte 
man dieſen über Die paͤbſtliche Würde felbft ents 
ftandenen Zwift,) je gehoben werden follce, da felbft 
die Nationen nichts weniger als einig waren, weis 
chem von beiden Pähften fie ihren Beyfall geben, 
oder nach damaliger Art zu reden, Obedienz leiften 
ſollten. So waren natürlich Frankreich und Neapel, 
wie auch außerdem noch Spanten und einige Teut⸗ 
ſche Reichsftände, von der Dbedienz Clemens Des 
Vll., auf Urbans des VI. Seite hingegen der Kai⸗ 
fer nebft den meiften Teutfchen und Italiaͤniſchen 
Ständen und die Kronen England, Ungarn, Pors 
tugall, nebft den Nordifchen Reichen. 


Miclef gab zwar den guten Kath, wenn Les 
ban mit Tode abgeben würde, an deflen Stelle: 
feinen andern Pabſt wehlen zu laßen, da er glaubs 
te, eine jede Nation koͤnne mit ihrer firchlichen 


Einrichtung ſchon für fich fertig werden, ohne dag 


man ein allgemeines ſichtbares Oberhaupt der Chrifts 
lichen Kirche nöthig hätte. Doc dazu fehlen die 


Welt noch nicht reif zu ſeyn; am wenigften war 


= 


das nach dem Sinn der Cardinaͤle. Go wie alfo 
zu Nom oder Avignon ein Pabft ftarb, fäumte das 
dortige Cardinalscollegium nicht, einen andern an 
feiner Stelle zu wehlen. Alſo folgten Urban dem 
VI. (f 1389.) zu Rom nad) einander Bonifaz Der 
IX. (} 1404.) und Gregor der XIT., und zu Avis 
gnon Elemens Dem VII. C} 1394.) Benediet der XIII. 


Endlich befchloffen doch einige weltliche Mächte, 
beiden Paͤbſten ihre bisherige Obedienz aufjufündis 
gen, um zu einer einmürbigen neuen Pabſtwahl 
fehreiten zu Finnen. Benedicet erhielt auch ſchon 

Ä | eine 
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eine folche Auffündigung (im Sul. 1398.) Allein 
Bonifaz der IX. wußte es vielmehr dahin zu brins 
gen, daß der Churfürft von Mainz nebft einigen 
feiner Mitchurfürften felbft dem damaligen Kaifer 
Wenzel den Gehorfam auffündigte, und der Churs 
fürft Auprecdhr don der Pfalz .an defien Stelle 
zum Kaifer erfläret wurde. Alſo war nunmehr 
über beide fichtbare Oberbäupter der Chriftenheit, 
fowohl Das weltliche als das geiftliche, ein fo ges 
nanntes Schisma, wovon eines dem andern Die 
Hand zu bieten fehien. u 


Nun blieb nichts übrig, als die Zuflucht zu VIE 
einem Mittel, das fehon viele Jahrhunderte bins 
durch nicht mehr im Gange gewejen war, jet aber 
von vielen für das einzige gebalteh wurde, wos. 
durch der Sache noch geholfen, und zugleich zu 
Abthuung jener Befchwerden, die über Mißbraͤuche 
des paͤbſtlichen Stuhls und der Kirche überhaupt 
fo laut und allgemein zu werden anflengen, viels 
leiht noch Rath geſchafft werden koͤnnte. Wlan 
dachte nehmlich auf eine Kirchenverfammfung, wos, 
von man glaubte, Daß bey der gegenwärtigen lage 
der Sache eine Anzahl vereinigter Cardinäle von 
—— die noͤthige Anſtalt dazu machen 

nnte. | 


Die Kirchenverſammlung kam glüdtih 7 
(1409.) zu Piſa zu Stande, entfegte auch beide 
Päbfte, ſowohl Gregor den XII. als Benediet den 
XIII., ihrer pädftlihen Würde, und ernannte 
(1409. Jun. 26.) Wlerander den V.(} ı4 10. Apr.), 
hernach Johann den XXIII. zum neuen Pabfte. 
Alein jene beide Paͤbſte wollten fich nicht Dazu = 

F | ſtehen, 
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ſtehen, der Kirchenverfammlung zu geborhen. Sie 
mußten zwar ihre bisherige Wohnpläße verlaßen, 
fanden aber noch anderwärts Unterftüßung, Gre⸗ 
gor zu Rimini von der Krone Neapel, Benedict 
zu Perpignan von der Krone Spanien. Was 
außerdem von der Reformation der Kirche und Ab: 
helfung der Befchwerden über den päbftlichen Stuhl 
zu Pifa vorfam, ward bald abgebrochen, und allen: 
“falls auf eine anderweite neue Kirchenverſammlung 
ausgeſetzt. 


Zum Gluͤck endigte ſi ch indeſſen die auch uͤber 
die Kaiſerwuͤrde zwiſchen Wenzel und Ruprecht ent⸗ 
ſtandene Trennung, da der letztere (1410. May 19.) 
ſtarb, und Wenzel endlich geſchehen ließ, daß ſein 
Bruder Sigismund, der anfangs ſeinen Vetter 
Jobſt von Maͤhren, vermoͤge einer von einigen 
hurfuͤrſten (am 1. Oet. 1410.) auf ihn gerichtes 
ten Kaiferwahl, noch gegen fich gehabt hatte, nad) 
deffen Tode von neuem gewehlt wurde, und nun 
mehr die Faiferliche Megierung allein zu führen 
übernahm. Doch der Erfolg von diefer Regierung 
verdient nun noch eine befondere Erörterung. 





6) Gig. 14141437: Eöftn. Concil. 387. 


| —VIl. 
Kirchenverſammlung zu Coſtnitz, und was damit 
Im Verbindung ſtehet. 


s 


I. Einrichtung der Kirchenverfammlung zu Cofintg in 
ber Art ihrer Berathichlagung. — II. Hebung der bisheri⸗ 
gen päbftlihen Zwieſpalt. — III. Wahl eines neuen Pabftes, 
und deſſen Soncordate mit den Nationen, infonderheit ber 
Teutihen. — IV. Wereitelte Hoffnung zur Verbeſſerung der 


bisherigen Kirchenverfaffung. — V. VI. Abſchreckendes Schick⸗ 


fat des Johann Huß. — VI. Neuer Streit über die Her⸗ 
fiellung des Kelch im Abendmahle. — VII. IX. Ausbruch 
und Fortgang des Huſſitenkrieges. — X. Guͤtliche Unters 
bandlungen mit der neuen Kirchenverfammlung zu Bafel. — 
XI. Andere durch den Huffitenkrieg veranlaßte Veraͤnderun⸗ 
gen. — Erſte Reihematrifel. — Verwahrung ber Reiche: 
infignien zu Nürnberg. 





Sie nmund machte ſich ein rechtes Geſchaͤfft dar⸗ 


ra 


aus, eine neue allgemeine Rirchenverfomms;. - 


lung zu Coftnig zu Stande zu bringen. Vier 
Nationen, die Teutſche, Italiaͤniſche, Sranzöfifche 
und Englifche,. nahmen gleich anfangs Theil dar⸗ 
an, und vermöge eines vorläufig gefaßten Schluf: 
fes wurden die Berathſchlagungen fo eingerichtet, 


dag nicht Die Mehrheit jeder einzelnen Stimmen 


wfammengerechnet wurde, (worin fonft Die Ita⸗ 


liänifchen Praͤlaten an Der Zahl Das: Uebergewicht 
gehabt haben möchten;) fondern die Mehrheit der. 


Stimmen ſollte nur nad den Schlüffen der Na: 


tionen gerechnet werden, Deren jede Deswegen un: 


ter ihrem eignen Präfidenten ihre Berathſchlagun⸗ 
gen anftellte. Dieſe Einrichtung hatte ihren guten 
Einfluß darauf, daß nad) einem andermeiten Cons 
cilienſchluſſe alle Drey damalige Päbfte in —— 
— er⸗ 
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Verbindlichkeit gefegt wurden, ihre Wuͤrde nice 
zulegen, um das anftößige Schisma Damit zu heben 


Gregor der XII. bequemte ſich in Guͤte. Jo 
hann der XXIII. ſuchte zwar durch ſeine heim 
liche Entfernung von Coſtnitz ſich zu retten, unl 


vielleicht das ganze Concilium zu fprengen. © 


ward aber eingeholt, und nach einem förmlicer 
Proceß, worin ihm unter andern 54. geheime Ar 
tifel vorgehalten wurden, ward er abgefegt un) 


- gefangen gehalten. Eine Reife, die Sigismund 


von Eoftnig aus felbft nach Spanien that, bewirkte 
zwar, Daß die Spanifche Nation als die fünft 
noch zur Kicchenverfammlung beytrat. Aber De 
nediet der XIII. war fo wenig zu bewegen, IA 


‚ ben Eofiniger Schluͤſſen zu unterwerfen, dab ſo— 


sit. 


es, ohne Oberhaupt koͤnne die Kirche nicht Mi 


gar nach. feinem Tode (} 1424.) Die bey ihm ge 
wefenen Cardinäle noch Clemens den VIIl. an fü 
ner Stelle zum Pabfte ernannten, wiewohl derſelbe 
endlich (1425. Jul. 26.) auch nachgab, und da⸗ 
mit auch dieſes Ueberbleibſel der bisherigen Teen 
nung des päbftlichen Stuhles ein Ende nahm. 


Mun wäre die rechte Zeit geweſen, nach de 
förmlichen Abfeßung Johannes des XXIII. erſt de 
Materie von der Rirchenreformarion und I 
Beſchwerden der Nationen vorzunehmen, ehe M 
einen neuen Pabft wehlen ließe. Allein jeit hi 








Ich Schluͤſſe machen. Man webhlte alfo (1417 
Nov. sı.) Mastin.denV. Derſelbe verſchob ab 
min jene wichtigen Gegenſtaͤnde auf eine ander 
weite Kirchenverſammlung, die er in fuͤnf Jahren 
zu halten verſprach. Einsweilen ſuchte er ſich = 
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“mit: jeder eingelneh Nation in. eignen Werträgen 


CConcordaten) zu fegen, Die jedoch weit ensferne 


waren, irgend .einige der bisherigen Beſchwerden 
"aus dem Grunde zu heben, oder auch. nur. za 
gruͤndlicher Hebung fovieler allgemein erfannter Mißs 
Bräuche den Weg zu bahnen. In Den Concorda⸗ 
gen, die Martin der V. (1417.) mit der Teurfchen 
Nation eingieng, war Hein Gebanfe, die. Haupt: 
beſchwerden über die Vergebung der Pfründen und 
vielerley Geldabgaben zu heben, gefchmeige dann > 
den: Klagen über den Verfall der Kirchenzucht abs 
zubelfen. Die Unnaten. follten nur auf gewiſſe 
En gefegt werden, mie. fie fi im den. "Büchern 
der päbftlichen Cammer angefchrieben fänden. We⸗ 
gen des Ablaßes follte. der Pabft nur forgen, DAR 
man nicht zu verfchwenderifch Damit umgienge, unf 
ihn nicht zu gemein und verächtlich zu machen. 
Dabey ward zwar ausbedungen, daß die dem Pabs 
fie, von neuem jugeftandenen Bortheile ‚nur auf 
fünf Jahre gültig ſeyn follten. Allein zu Rem fand 
man fchon Mittel, den Beſitz fortzufüßren. Hin⸗ 
gegen manches, Das zu Rom vermöge dieſer Con⸗ 
eordate hätte geſchehen follen, kam gar wicht. zur 
Ausführung; als. infonderheit der gleich‘; anfange 
ausbedungene. Umſtand, daß nicht über 24. Cardi⸗ 
‚näle, und zwar von jeder Marion im — 
maßiger Anzahl ſeyn ſollten u. ſ. m. (9 
So fam man alſo mit der Coſtniher Kiechen⸗ IV. 
verfammfung, nach der großen Erwartung, Dieman 7 
für eine verbeſſerte Kirchenverfaſſung davon gehabt 
Et atte, 


(e) Sammin der Rei Hand: ıral- 
ICH S. ER * ie | 
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hatte, nicht um einen Schritt weiter. Ein andes 
ger Umſtand, der ſich zu Coftnig eteignete, machte 
vielmehr, daß man in Anſehung alles deffen, was 
fo. aligemeine Wünfche, von dem übertriebenen 
Joeche unter dem päbftlihen Stuhle und deſſen 
fo genannten CEurialiften los’ zu fommen, hatten 
hoffen laſſen, jetzt noch ungleich weiter zurüdige 
. worfen. wurde, als vorher - — 
v. Nach dem Beyſpiele, das Wiclef-als ein aca⸗ 
demifcher Gelehrter in England gegeben hatte, war 
zu Prag ein dortiger Lehrer dev Theologie, Johann 
Buß, aufgetreten, ber. es ebenfalls wagte, mil 
mehr ats bisher gewöhnlicher Freymuͤthigkeit den 
Verfall der Kirchenzucht und bes geiftlichen Stans 
des in feinen. Lehren und Schriften aufzudecken: 
Eine Veränderung, die auf feine Veranlaßung in 
der inmerlichen Einsichtung der Prager Univerſitaͤt 
Yorgieng, hatte zwar bey der Univerfitär ihm ein 
gewiſſes Uebergewicht verſchafft, da nicht mehr die 
Boͤhmiſche Mason nach. der bisherigen erften Eins 
sichtung nur für. eine. Stimme gegen drey andere 
gelten, fondern nach Dem Beyſpiele Der Parifer Uni⸗ 
verfitäe für überwiegend über: alle Ausländer‘ ges 
sechnet. werben follte. Allein. vom Erzbifchofe zu 
Prag und allen denen, die mit Diefer neuem aca⸗ 
demiſchen Einrichtung wicht zufeieden waren haste: 
Huß jetzt defto mehr Verfolgung auszuftehen. 


vr‘: Go wurde Huß mit. feinen Ichten und Schrif⸗ 

| ten-einer. der erſten Gegenflände der. Coftniker Cons 
eitienberardfchlagungen, aber auch ein unglückliches 
Opfer Der Hierarchie, die ſich wider ſolche Aufs 
tritte nicht ‚anders, als mit Feuer: und Schwerdt 





zu 
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pa reiten wußte. - Eines vom Kaifer erhaftenen 
fichern Geleites ungeachtet murde Huß gefangen 

gefegt ind (1415. Sul. 6.) zu Eoftnig verbrannt, — 
weil er ein Ketzer fen. — And feine ganze Ketze⸗ 
zen beftand nur Darin, Daß er die Sitten des geift: 
lichen Standes, infonderheit des Pabftes, der Car; 
dindfe, der Bifchöfe, Erzbifchöfe, Domberren und 
Mönche, fo, wie ſie waren, geſchildert hatte. Wer 
wollte es num noch wagen, von jolchen Dingen 
nur faut zu ſprechen? Wer wollte nun nech hof⸗ 
fen, Daß je eine Kirchenverſammlung folchen Klar 
gen abhelfen möchte? Was blieb dann’ übrig, als‘ 
das. Joch, deſſen man ſich nicht entſchuͤtten konnte, 
das man ſeibſt ohne Lebensgefahr nicht mit einem‘ 
Singer ruͤtteln durfte, nur ferner gedultig zu tragen ? 


. Ein von Huſſens Sache eigentlich unabhangi⸗ VI 
ger Zufall war es, daß in der zeit, da Huß ſchon 
* Eoftnig abgegangen war, ein gewiſſer Jobann 
von Mieß zu Prag die Entdeckung machte, daß, 
erft durch einen Mißverstand neuerer Zeiten den. 
Laien der Kelch‘ beym Abendmahle entzogen ſey. 
Mit einer Cterigfeit, womit man ſich gewöhnlich 
für fange Unterdruͤckung raͤcht, fieng er fo gleich, | 
felbft an, den Laien den Kelch auszutheilen. Neu⸗ 
heit und allgemeinfühlbare Wahrheit verſchafften 
ihm alsbald einen großen Anhang, und feine Par: 
they, ſelbſt durch Huſſens Schickſal gewarnet;- 
wollte den offenbaren Mißbrauch der Kirche nicht 
erſt auf die Bkurtheilung der Coſtnitzee Synode 
ausgeſetzt ſeyn laßen G. Zu Coſtnitz verwarf 
man’ 
« (f) Spittlere Kirchengeſch. @. Ausg. 1785.) ’ 


349. r 
. 22 
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VII. 


nd 


X 


man inzwiſchen auch dieſe Abweichung von dem 
nun einmal eingefuͤhrten Gebrauche, dem man vor 
den klaren Worten der Stiftung des Abendmabls, 
wie ſie mit Brod und Wein geſchehen war, den 
Vorzug gab. | — 


Nun gab freylich ferner ein Wort das andere, 
und die Boͤhmen, deren viele immer tiefer in der 
Bibel forſchten und immer weniger ſich verbunden 
— ihre Gewiſſen den Ausſpruͤchen einer ver⸗ 
ammelten Anzahl Irrthumsfaͤhiger Menſchen zu 
unterwerfen, warteten nicht erſt auf Erlaubniß von 
Eofinig her, um ihren Gottesdienft nach ihrer 
Deberzeugung einzurichten. Selbſt Wenzel war 


ihnen darin nicht entgegen. Als aber die Coſt⸗ 
nitzer Kirchenverfammlung jege 24. Urtifel unter 


dem Namen Huffitifcher Kegeren verdammte; und 
ſchon 400. Böhmen name Diefer Ketzerey hal: 
Ser in Bann chat, zu deflen ehung der Cars 
dinal Julian fih nach "Böhmen verfügen mußte; 


fo kam es bald zu oͤffentlichen Thätlichfeiten, die 


Dadurch noch vermehrer wurden, als in deren ærſtem 
Ausbruche IBenzel farb (1419. Aug. 16.), und 
nunmehr Sigismunden felbft die Böhmische Thron⸗ 
folge ſtreitig gemacht wurde. 2 


In dem hieruͤber ausgebrochenen ſo genaunten 
Zuſſitenkriege unternahm Sigismund ſechs Feld⸗ 
zuͤge, zu deren Behuf nicht nur das Teutſche Reich 


ihm beyſtand, ſondern der Pabſt fo gar das Kreu; 


gegen die Huffiten predigen ließ. Allein alles das, 
war vergeblih. Ken Feldzug gegen die Böhmen 


wollte gelingen. Sie hingegen wurden durch 
| EEE = 
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mehrmalige gluͤckliche Ausfälle allen Nachbaren 
fuͤrchterlich. | = Ä 


‚ Sigismund mußte alfo endlich den Weg gür: x. 
licher Handlungen einfchlagen. Da es aber bies 
Bey auf Dinge anfam, welche die Religion und 
Kirchenverfaſſung betrafen, und da beym Schlufle 
der. Coftniger Kirchenverfammfung oßnedem eine 
andere verabredet worden war; fo bewirkte ends 
lich Sioismund, daß ein neues Concilium zu 
Baſel zu Stande fam. Durch deffen Vermittes 
fung gelangte er auch in fo weit zu feinem Zwecke, 
daß vorerft (1433.) ein Theil der Böhmen durch 
gewiſſe Compactate getwonnen wurde, worin mat 
ihnen bauptfächlich den Gebrauch des Kelches zu: 
geftand. Man nannte felbige hernach Calixtiner, 
von welchen andere fo genannte Taboriten zwar 
noch getrennt blieben. Endlich) mußten aber auch 
diefe nach einer von den Calirtinern erlittenen Nie⸗ 
derlage nachgeben. So kam es erft (1436. 
Sul. 5.) zu einem allgemeinen DBergleiche, ver: 
möge deſſen Sigismund nun nur noch kurz vor 
feinem Ende zum ruhigen Beſitz der Krone Boͤh⸗ 
men. gelangen. Fonnte. | 2 
In dem Huffitenfriege am zuerft der Gebrauch wu. 
von Pulver und Bley mehr, als vorher, in Gang. 
Die Verwilligungen, die von Reichs wegen Dazu 
gefchaben, gaben den erften Anlaß, daß duch 
befondere Verzeichnifle, die man hernach Reiches 
matrikeln genannt bat, jedesmal beſtimmt wurs 
de, was ein jeder Neichsftand zu einem jeden 
Zuge für Beytraͤge an Volk oder Geld zu liefern 
' RZ - 07... Hätte 
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ätte Auch. gab ber Huffitenkrieg Anlaß; daß. die | 
eichsinfignien, Die noch immer bey Der Kat 


ferfrönung gebraucht werden, die fonft ein jeder 
Kaifer in feiner Verwahrung hatte, im Jahre 1424. 
aus dem Boͤhmiſchen Schloffe Carlſtein vorerſt 
nach) Ungarn "gebracht, hernach aber mittelft ber 


der Stade Nürnberg auf beftändig. zur Verwah⸗ 
tung anvertrauet wurden. Seit dem müßen dieſe 
Kleinodien, wenn fie anderwärts gebraucht wer, 
den follen, jedesmal erft von Nürnberg aus ge⸗ 
liefert werden; fo. wie einige andere Stuͤcke von 
Aachen, wo fie bas. Marienftift in feinet. Ben 
Wahrung hat. 


— kaiſerlicher und paͤbſtlicher Gnadenbriefe 


| = | \ 
4) Rlb.II. u: Seied. IN. 1437:1493. 295 
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Zn | VI. | | 
Veraͤnderungen in der Kirche und im Reiche 
unter Albrecht Dem IL. und Friedrich dem III. 

| 143741493. 








: . R Anfchein guter Hoffnungen unter Albrecht dem IL, =» 
aber vereitelt unter Sriedrih dem II. — 11. Neue Treme 
“nung in der Kirche, da das Concilium zu Bafel Eugen: dem IV. 
Se ben V. entgegenfeßt. — IH. Altzrechts des II. erklaͤrte 
eutralität, und einsweilige Acceptation der Dienfamen Bas. 
ſeliſchen Concilienſchluͤſſe — -IV. Friedrichs des II. entges 
genſtehendes Betragen bis zu ben Aſchaffenburger Concor⸗ 
daten. — V. Davon bis jetzt Äbrig gebliebene Beſchwer⸗ 
den der catholifhen Teutfchen Kirche. — VI. Vergebliche 
Entwürfe das Fauſtrecht abzuſchaffen und ‚eine grändikhe 
. Gerihtsverfaffung einzuführen, — VII. Ersberzoglicher Ti⸗ 
tel des Haufe Oefterreich — VIII. Deſſen wichtige Etrun⸗ 
genſchaft der Burgundiihen Nieberlaude. — 1X. Roͤmiſche 
. Königewahl Mas des 1. — Errichtung und DVerfaffung des 
Schwäbifhen Bundes. — X. Erfinduhg und Ausbreitung 
. der Buchdruderen. — XI XII Einfluß derfelben auf den 
and der Gelehrſamkeit. — XIII. Lanbesherrlihe Rechte 
er Reichsſtaͤnde in Anſehung der Buchdrnderepen. — XIV. 
Mergevliher Verſuch, einen kaiſerlichen Generalbücderfupers 
attendenten zu befiellen. — XV-XVI. Veränderungen in 
der Reichstagsvetfaſſung. 





x 


Urrte Sigismunds Regierung war man weder 1. 
”% in Beruhigung des Reichs von Dem linwefen - 
des Fauftrechts ,. noch in der Kirchenverfaflung zu 
Hebung der bisherigen Beſchwerden und Mißbraͤu⸗ 
he weiter vorwärts gefommen. - Zu. beiden war 
unter feinem Nachfolger Albrecht dem II. weit 
nähere Hoffnung; fie wurde aber. nach deffen ‚nur 
zu kurzer Regierung „unter ‚Sriedrich Dem III., 
der hernach defto fänger an der Megierung blich, 
nur deſto empfinblicher vereitelt. 


ze 07 Das 


— 


296 IL. Mittl. Zeiten b) 1235-1493. 


Das Concilium zu Baſel ſchien die Refor⸗ 
mation der Kirche in Haupt und Gliedern mit Eruſt 
angreifen. Schon mehrere Schlüffe waren über 
erhebliche Gegenftände gefaffet worden. Der päbfts 
liche Hofftaat, die Zahl der Eardinäle, die Aus⸗ 
übung der Höchften Gerichtbarfeit follte merfliche 
Einichränkungen leiden. Annaten, Palltengelder, 
Provifionen, u. ſ. w. follten abgefchafft werden, und 
was dergleichen tnebr. war. Aber unglädlicher 
Weife entſtand ein neuer Zwiſt zwiſchen dieſer 
Baſelſchen Kirchenverſammlung und dem Pabſte 
Eugen dem V. Dieſer beſtand darauf, Die Ver⸗ 
ſammlung nach Ferrara zu verlegen, wo er wuͤrk— 
Ed, eine von neuem eröffnen ließ. Das Eonds 
tum zu Baſel verlangte hingegen , Eugen follte - 
auf ihre Borladung bey Strafe der Abfegung zu 


Baſel erfcheinen. Eugen fam nicht. Das Cons 


eifium feßte ihn. wuͤrklich ab, und an feine Stelle 
Selir den V. (vorher Amadeus Herzog von Gas 
voyen). So entfland von neuem ein Schisma 
nicht. nur zwifchen zwey Päbften,. fondern auch 
zwijchen zweyerley Kirchenverfammlungen , deren 


eine die andere verdammte. 


Be 


In dieſer Lage ergriff Albrecht der HT. die kluͤgſte 
Parthey. Für fich und das Teutſche Reich erflärte 
er fich vorerſt in Anfehung der neuen Trennung 
zroifchen beiden Päbften und beiden Coneilien neu⸗ 


“wat; nahm aber einsmweilen diejenigen Schlüffe, 


Die das Eoneilium zu Baſel, mie es noch unbe 
fritten war, gemacht hatte, durch eine feierliche 


\ 


MINEN EIERN (1439. Nr, 26.) an (g)- 
Die 


@) Diele Aecevtationdurkunde iſt das erſtemai 
zu Mainz 1763. in Druck erſchienen unter dem 


— DE Titel: 
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Die Ehurfürften beharrten auch nach feinem Tode 
ganz ſtandhaft in dieſen Gefinnungen. Sie ers - 
Härten fich noch 1440., einmuͤthig darauf beſte⸗ 
ben zu wollen, daß derjenige Pabft, dem man über 
furz oder lang beypflichten würde, erft ſich anhei⸗ 
ſchig machen follte, von den bisherigen Anmaßuns 
gen der Pfründenvergeburigen und Geldforderuns 
gen für Eonfirmationen, Provifionen, Pallium u. ſ. w. 
abzuftehen, und die Teurfche Marion mehr als irgend 
eine andere ‚in Ehren zu halten. 


Allein Friedrich der III. war ganz anderes Sins ıy. 
nes. Unzufrieden in der bisherigen Ungewißheit, 
wer der rechte Pabft fen, von dem er fich ohne 
Anftand frönen und nach feinem Wunſche zugleid) 
mit feiner Gemahlinn trauen laßen könne, leiſtete 
er hon!ns geheim Eugen dem IV. Obedienz. Deſ⸗ 
fen Muth wuchs darüber fo fehr, Daß er die zwey 
Churfürften von Trier und Coͤlln, denen er Schuld! - 
gab, daß fie ihm vorzüglich zumider wären, abs| 
feste, und andere an ihrer Stelle ernannte. Nun 
bewirfte zwar eine ftandhafte Verein der Churs 
fürften (1446. März 21.) (h),. daß der Pabft 
nicht nur Davon abftehen, -fondern vielmehr zu 
ganz anderen Concordaten, die auf einer allgemeis . 
nen Reichsverſammlung zu Frankfurt (1446.Sept.) _ 
entworfen wurden, in vier verfchiedenen Bullen 
(1447. Febr. 7.) a Einwilligung geben mußs 

te; 

Titel: Concordata nationis Germanicae integra 

p.21-61.; edit. li. Frf. et Lipf. 1771. 8. p-38- 

134. 

(h) Gypzwvs cod, diplem. tom. 4. P. 20% 
300. ae — 
Ts 
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- te; welche vier Bullen nebſt obiger Acceptations⸗ 
urkunde eigentlich die fo genannten Fuͤrſtencon⸗ 
‚cordate (concordata principum) ausmachen (i). 
. Aber da nun noch die Ießte Hand angelegt werden 
follte, ein und andere Puncte hinwiederum zum 
Vortheile des päbitlihen Stuhls zu beſtimmen; 
fo bewilligte der Kaifer den tegaten des Pabſtes 
Micolaus des V. zu Afchaffenburg (1448. Mätz 
19.), wiewohl nicht ohne Widerfpruh von Sex 
ten der Stände, folche übermäßige Vortheile, daß, 
Das — Teutſchland unter dem Druck dieſer 
Aſchaffenburger Concordate bis auf den heuti⸗ 
gen Tag leidet, und hingegen jene Fuͤrſtencon⸗ 
cordate wenig oder gar nicht in ihre Erfuͤllung ge⸗ 
gangen find (k), obgleich zu Aſchaffenburg ihre 


Ä 


Verbindlichkeit nicht aufgehoben, ſondern vielmeht | 


ausdrücklich beybebalten worden (1). a 


So blieben demnach die Hauptbeſchwerden we⸗ 
gen der Annaten, Palliengelder und anderer Ab: 
gaben nicht nur.ungeboben, fondern es blieb auch 
ben den bisher gebrauchten Borwänden Biſthuͤmer 
und Erzbiſthuͤmer von Rom aus zu befegen; und 
die Vergebung anderer Pfründen überließ man dem 

| . Dabite, 


(1) Sammlung der Reichsabſchiede Th. 1. 

. ©. 177., Concordafa nat. Germ. integra p. 61. ſq. 
(edit. It. p. 135-147.) 
.Schon feit Carl dem V. wird ein jeder Kaifer 

in der Wahlcapitulation verpflichtet, beym Pabite 
fein. befted Vermögen anzuwenden, daß bie con- 
cardata’ principum und andere Verträge gehalten 

- werden möchten. Wahlcap. (1519.) Artıg. 1. 


(13 Concord. N. G. 6.8. in Schmaus corp- 
fur. publ, 9.51. | 


| 
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abite, wenn fie in den abwechfeinden Monathen 
„senner, März, Mayu.f. w. erlediget würden. 
Nur in einigen Stiftern hat man fich von Anfang 
an der Einführung dieſes Rechtes widerfegt, und 
einigen Bifchöfen oder Erzbifchöfen wird Das Recht 
der päbftlichen Monathe in ihren Ländern durch bes 
fondere Indulte überlaßen, dergleichen. felbft dem 
Haufe Baiern zugeftanden worden. Solche In⸗ 
dulte hatten fich infonderheit Die drey geiftlichen 
Ehurfürften felbft bey Errichtung der Aſchaffenbur⸗ 
ger Eoncordate auf beftändig ausbedimgen. Gie 
wurden. aber nachher nur auf fünf Jahre einge⸗ 
ſchraͤnkt, und in der Zwifchenzeit, da die jedesmas 
lige Erneuerung oft geraume Zeit zurückblieb, wurs 
den dann doc die Pfränden zu Nom vergeben. 
Auch wollte man denen, die von den Erzbiſchoͤfen 
Damit verfeben waren, durch Claufeln, die man 
den Indulten einrückte, zumuthen, daß fie fich in 
ſechs Monathen nach erhaltener Provifion doch noch 
von neuem zu Rom melden, und auch da die Stels 
len mie neuen Abgaben Iöfen follten. Darüber 
beſchweren fich noch jetzt die drey geiftlichen Chur 
fürften (m). Das Erzftift Salzburg findet fich in 
eben. den Umftänden, bat aber fchon 1764. erfläs 
tet, Daß es allenfalls gar Feines Indultes beduͤr⸗ 
fe (n). Dieſes Erzſtift hat noch das befondere 
Vorrecht, daß es fo gar vier Suffraganbiſchoͤfe 
zu Gurk, Chiemſee, Seckau und tavant, ohne daß 
folche von Eapiteln gewehlt werden, felbft zu ver: 
geben hat, wiewohl das erftere nur abmechfelnd 
mit dem Haufe Defterreich (0). 


(m) Le Bret Magazin Th. 8. ©. 4. 5. 
(n) Nachrichten von Juvavia ©. 280:288. 
() Nachrichten non Juvavia ©. 2465278. 
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vr Zur Verbefferung des politifchen innerlichen 
Zuftandes des Teurfehen Reichs hatte Albrecht eben⸗ 
falls. einen vortrefflichen Zufchnitt gemacht, wie das 
Fauſtrecht ganz abaefhafft, an flatt deſſen eine 
ſolide Gerichtsverfaflung eingeführt, und zu deren 
Unterftügung Teutfchland in fechs Kreife eingerheift 
werden könnte. Auch fehlte es deshalb nicht an Ent⸗ 
wuͤrfen, die Friedrich Dem III. vorgelegt wurden; wie 
unter andern infonderheit auf feinem erften Reiche; 
tage zu Mainz 1441. in Vorſchlag kam, in gang 
‚Zeurfchland ı. Cammergericht,y. Hofgerichte, 16. 
Landgerichte, 64. Frengerichte anzulegen, und den 
Gebrauch des Roͤmiſchen Rechts ganz abzuſchaf⸗ 
fen. Aber in den 53. Fahren, die Friedrich der Ill. 
an der Regierung blieb, konnte nichts von der Art 
zu Stande gebracht werden. "Darüber gieng es 
nun. auch mit dem Unweſen des Fauftrechts fo weit, 
als es noch nie gegangen war; und ganz Teutſch⸗ 
Sand gerieth in Bermwirrungen, die gar ihres Gleis 
chen nicht hatten. Nicht nur Herren, die fand 
und Leute zu regieren hatten, zogen gegen einander 
zu Felde, oder hatten bald mit Städten, Bald mit 
dem Adel zu fämpfen; fondern jeder Unterthan, 
jedes Handwerk hielt fich jetzt berechtiget, an folchen 
Kriegen durch eigne Fehdebriefe Antheil zu neh; 
men, die uns jegt kaum glaublich vorfommen % 
| | ö 


(p) So finden fidy Fehbebriefe ber Becker und 
Buben des Marggrafen von Baden an die Reichs⸗ 
ſtaͤdte Edlingen, Reutlingen und andere, vom Jahre 
1450. ; ingleichen der Becker bes Malzgrafen Zube: 
wigs an Augsburg, Ulm, Rothweil von 1462-5 
und eines Eppenfteinifchen Kochs mit feinen Küchen: 
knaben, Viehmägden, Schuͤſſelwaͤſchern ıc. an den 

! Grafen Otto von Solms von 1477. Mein Haupts 
| faden der Reicyögefchichte &;373. | 
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® wenig’ überseieben war es, wenn Schriftftellee _ 
felbiger Zeiten ganz Teutſchland als eine Mörder 
grube fehildern (g). . | . 





Um fein Haus machte fich Zriedrich ein noch vor 
fortwährendes Verdienft, da er als Kaifer demfel« 
ben den erzbersoglichen Ticel verlieh, der bis jegt 
noch dem Haufe Defterreich allein eigen ilt. Er hat 
zwar den Zweck nicht damit erreichen Fönnen, Daß 
nunmehr auch das herzögliche Haus Baiern feinen 
bisherigen erften Sig auf der weltlichen Fürfteits 
banf dem jetzt erzberzoglichen Haufe Defterreich 
uͤberlaßen follte. Aber eben das hat doch den Ans 
laß gegeben, daß der Oeſterreichiſche Stimmfüßs 
rer, wie er. den. erften Plaß auf der weltlichen 
Bank nicht erhalten Finnen, zur geiftlichen Bank 
hinuͤber getreten iſt, und dafelbft abwechjelnd mit 
Salzburg Bald den erften, bald den zweyten Platz 
erhalten hat. ae ” 


“ 


glänzende Ausficht, daß fein Sohn Mar. die Her; 
zoginn Maria von Burgund zur Gemaplinn, 
und damit. die. Hoffnung befanı, die ſaͤmmtlichen 
Miederlande an fein Haus zu bringen; wiewohl 
auch gleich damals die Kette der Kriege ihren Uns 
fang nahm, worin feitdem bis zum Aachnet Frie⸗ 

den (1748.) das Haus Defterreich mit der. Krone 

Frankreich verwickelt worden. _ | 


Ueberdas erlebte Friedrich fuͤr ſein Haus die vm. 


Mor 


| (0) Ha tfaben der Rei eſchichte S. — 
RSS Gel. —S 4. ©. 314. u. f. | 
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X: Mar wurde auch noch im Jahre 1486. zum 
Roͤmiſchen Könige erwehlet, in der Hofftiung, 
daß durch ihn, vielleicht zu Stande gebracht- wers 

. ‚den möchte, was-vom Kaifer- nieht zu erhalten 

. war. Allein. die Entwürfe von Cammergerichtss 

"ordnung und tandfrieden, die in folcher Abficht in 
eben dem Jahre von den Ständen gemacht mas 
ten, bfieben unvollzogen. Nur noch ein tandfriede 
Auf 10. Fahre ward 1486. von neuem errichtet. 
Und mit deflen Empfehlung an die Reichsftände 
in Schwaben gab Friedrich der III. noch Anlaß zu 
einem Bunde, Der 1488. unter dem Namen des 
Schwäbifchen Bundes, doch’ nicht bloß unter 
Schwaͤbiſchen, fondern ‚auch mit Beytritt einer 

* beträchtlichen Anzahl mehr ‘anderer Stände glück 
lich zu Stande kam, und in der Folge doch nody 
auf. geraume Zeit (bis ı 533.) eine wichtige Stuͤtze 
ſowohl der Inneren Ruhe des Reichs als des fair 
ferlichen Anfebens wurde. - Die Wichtigfeit und 
Macht diefes Bundes läßt fich Daraus abnehmen, 
da .er befländig über 1000. Mann zu Pferde und 

8. bis 9000. Mantı zu Fuß auf den- Beinen Bielt, 
um die Öffentliche Ruhe und Sicherheit zu erhal⸗ 
ten. Ein Befonderer Bundesrath mußte über alles 
das Die Aufficht führen, und ein eigenes "Bundes: 
gericht entfchied Die Rechtsfaͤlle, die etwa unter 
den Bundesverwandten' vorfamen. ! 





x , Eine der.wichtigften Veränderungen veranlaßte 
unter Diefer Regierung die Erfindung der Buch⸗ 
Seucherey, wie fie nach mehreren Verſuchen, ‚die 

ſchon feit 1436. von Lorenz Küftern zu Harlem, 
und von Johann Gänfefletfch uhd Johann Gutten⸗ 
| | = berg 
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eg zu Mainz gemacht waren, bauptfächlich vom 
Sabre 1459. an durch Peter Scheiffer zu Mainz 
mit gegoſſenen Buchftaben in Gang gebracht war. 
Bon diefer Zeit an ward «8. anfangs als eine ger 
heime Kunft nur zu Mainz behandelt, bis im Jahre 
1462. eine Belagerung von Mainz Anlaß gab, 
daß von Diefen Kunftverfländigen viele flüchteten, 
und hernach an anderen Orten ihre Kunft fortſetz⸗ 
tn. So wurden feitdem nicht nur in ausmärtis 
gen Ländern zu Nom, Venedig, Paris, Meapel 
u. ſ. w. Buchdruckereyen zuerft von lauter Teuts 
fhen angelegt (r), fordern auch nach und nach 
mehrere Teutſche Städte damit verfehen. 


‚Durch dieſe Anftalt konnten jetzt von einer xt, 
Schrift in Purzer-Zeit mit wenigen-Händen viele 
taufend Abdruͤcke gemacht werden, die fonft eben 
ſoviel tauſend Abſchreiber befchäfftiget oder foviel 
tanfend mat mehr Zeit und Mühe erfordert haben 
würden. &o konnte eine Schrift in kurzer Zeit 
in viel taufend Hände gebracht werden, und für . 
die Zufunft war faum jemals mehr zu beforgen, 
daß ein einmal gedrucktes "Buch leicht feinen Uns 
tergang finden würde; wie es. von Handſchriften 
hingegen beynahe zu bewundern ift, daß von Ab 
teren Zeiten ber noch foriele Bis auf unfere Zeiten 
fi haben erhalten koͤnnen. Matürlicher Weiſe 
mußte das bald auch einen Einfluß auf den _ 

— | er 


() Als zu Rom 1467. von Eonrab Schwein⸗ 
‚beim und Arnold Pannarz; zu Venedig 1469. vom 
Johann von Speier; zu Paris 1470. von Ulrich 

Gering und Michael Freyburger; zu Neapel 1471. 
von SirtRieffinger u. ſ. w. Reim Hauptfaden ber 
Reichgeſch. ©. 378. a 


—3R 
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ber Bücher haben. Wenn Möfcheiften größe 


Werke ehedem oft gegen liegende Gründe vertauſcht 
wurden, und wenn Daber felten andere, als Koͤ⸗ 
ige oder reiche Klöfter, nur einigermaßen betraͤcht⸗ 
liche Büchervorräthe hatten; fo fam es jetzt bald 
dahin, daß ein jeder Privatmann für ein mäßiges 


Geld fich eine große Anzahl Bücher anfchaffen konnte. 


zu Mas hierdurch die Ausbreitung. dee Gelehr⸗ 
famfeit und größerer Aufflärung gewinnen müßen, 
1äßt fich bald überfehen. Auch waren die Folgen 
in dee Teutfchen Litteramm bald merflich, zumal 
Da wegen des Unfalls ver Eonftantinopel noch bins 
zufam, daß viele Gelehrte von dortaus ſich nach 
Stalien begaben, und von ba her auch auf Teutſch⸗ 
and mehr Licht in phllofogifchen und anderen Kennt 
niflen ausbreiteten. Dr 


wur. Auf der andern Seite hätte. man freylich auch 
vorausfehen fönnen, Daß nicht nur im gelebrten, 
ſondern auch im politiichen Fache eine fo ſchnelle 
und vervielfäktigte Ausbreitung gewiſſer Schriften 
oder Nachrichten über fur; oder lang von großen 
Folgen gemeinnäßig oder auch gemeinfchäblich feyu 
koͤnnte. Man hätte deswegen eine nicht unerheb⸗ 
liche Rechtsfrage Darüber aufwerfen fünnen, ob 
Die Anlegung und der Gebrauch einer. Buchdrucke⸗ 
ven eines jeden natürlicher Froyheit zu überlaßen 
fen; und ob und wie weit inſonderheit in Teutſch⸗ 
Land Die ‚Faiferliche hoͤchſte Gewalt oder eines jeden: 
Keichsftandes Landeshoheit bier eintreten koͤnne. 
‚Allein in der erften Zeit ſah man Abdruͤcke meift 
nar wie Abfchriften an, dachte alfo eben fo wenig 
an Einfchränfung anzulegender Buchdruckereyen, 
— als 
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wis man je daran gedacht harte, Abfchreibeen in 
Treibung ihrer Kunft Ziel und Maaß zu ſetzen, 
oder erſt eine obrigfeitliche Conceſſion für noͤthig 
zu halten, um als Abfchreiber anderen zu dienen, 
oder damit feine Nahrung zu treiben. Alfo trieb 
von Anfang ein jeder Die Kunft, wo er die Geles 
genheit Dazu fand. Das böchfte war, daß es nicht 
ganz ohne Vorbewußt der Obrigkeit geſchah, es 
mochte nun unter den Augen einer landesherrlichen 
oder veichsftädtifchen Obrigkeit, oder auch nur im 
einer Landftadt unter deren Obrigkeit gefcheben. 
Viel weniger wurde von Anfang daran gedacht; 
ein £aiferliches Regal Daraus zu machen; wobeg 
nunmehr auch fehon mehr zu erinnern war, wenn: 
ein jegt neu in Gang kommendes Regal mit Aus  - 
ſchließung der Iandeshertlichen Gewalt der Reiches 
fände dem Kaifer zugeeignet werden follte. 


Vom Jahre 1496. her finden ich zwar Spuh⸗ XIV. | 
ven, daß unter der folgenden faiferfichen Regierung: ' 
ein gewiffee Doctor Jacob Oeßler zu Straßbug 
als Faiferlicher Generalfuperastendent im Roͤmiſchen | 
Reiche verordnet gewefen. In einigen Büchern, 
die in den Jahren 1496.— 1517. zu Straßburg 
gedeucht worden, finden fi fo gar Privilegien 
wider den Nachdruck von ihm ausgeferriget. Außer 
Straßburg fcheint ſich aber fein Wirkungskreis nicht 
erſtreckt zu haben. Ueberall war es wenigftens im 
der Folge nicht von Beſtand (5). 





Von 
As) Meine Abhandlung vom Bächernachdrud 
 (Obttingen 1774. 4.) u uf. 
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XV. Von dem, was ſenſt unter ber langwierigen Mer 
gierung Friedrichs des lIJ. in Reichsſachen vorgegan; 
gen, Das noch bis jegt feine Wirkung erhalten hat, 
ift vorzüglich noch ein und andere Veränderung is 

unſerer Reidysragsverfaffung zu bemerfen. Die 
- häufigen Reichsverfammlungen, die Friedrich nach 
einander ausfchrieb, machten es beynahe zur Gewohn⸗ 
beit, daß weder der Kaifer noch die Stände fo haͤu⸗ 
fig mehr in Perfon erfchienen, als beides in vori⸗ 
gen Zeiten gefcheben war. . Die Faiferlichen Bevoll⸗ 
maͤchtigten erichiegen unter Dem Namen Faiferlicher 
Commiſſarien; die reichsftäudifchen unter Dem Dias. 
men Sendboten, Räthe, Botſchafter, Abgeordnete. 


v1. Bevrollmaͤchtigte von der Art hatten ſchon mehr 
darauf zu feben, daß keiner feinem Herrn etwas: 
vergäbe; Daher jeßt fehon genauer auf Rang und 
Ordnung im Sigen und Stimmen gefehen wurde, 

2 af wenn Zürften perfünfich verfammelt waren. 
Darüber mag der Reichstag in vielen Dingen erft 
in Die jegige Verfaſſung gekommen feyn, wie ic 
ein Beyſpiel von Sig und Stimme des Haufes 
Oeſterreich ſchon bemerklich gemacht habe. 


XVM. , - Unter andern finder ſich auch. unter diefer Ne. 

gierung das. erfie Beyſpiel, Daß Die Abgeordneten 

der Reichsſtaͤdte (1474.) Das erflemal auf zwey 

Bänten fih fo gefekt Haben, wie fie noch jegt in: 

- die —— und Schwaͤbiſche Bank vertheilet 
werden. u | 
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F | 

J. 
Landfriede, Cammergericht und Eintheilung des 
Reichs in Kreiſe. | 


⁊ 





1-1. Landfriede md Cammergericht, als unzertren⸗ 
NG, wurden au einem Tage errihtet; — IV. ber erſtere 
mit allgemeiner und ewiger Uufbebung aller Befehdungen. — 
V. VI. Dad Sammergeriht bekam gleih eine collegialifche 
Verfaſſung mit einem Cammerrichter und einer Anzahl ber 
Bändiger Urtheiler oder Bepfiger. — VIL. Wegen der lehe 
teren wurde den Churfürften und Kreiſen ein Präfentationds 
rent ertheilet. — VII Unterhalt and Metritel des Cam⸗ 
mergerihtd. — . Erfie Veranlafung. der Bilktation de 
Cammergerihte. — X. Anfangs noch mangelhafte Anſtalt 
in Anfehung der Huͤlfsvollſtrekung. — XL Endlih haupt⸗ 
ſachlich dazu ganidmete Kreisserfaffeng. 





ater Max dem T. erfolgte endäich die wid: 1. 
tigfte und laͤngſt gewuͤnſchte Veraͤnderung fürn 
die innere Wohlfahrt des ganzen Teutſchen Neichs, 
dog auf einmal Das bisherige Fauſtrecht mittelſt 
eines ewigen allgemeinen Landfriedens gänzlich aufe ' 
gehoben, und zu gleicher Zeit unter Dem Namen 
des Cammergerichts ein Tribunal errichtet, wurde. 
son dem man hoffen — daß es die — 
Ya | : 


zog IV. Neurte Zeit. Merl. 14931519. 


der Gelbſthuͤlfe erfegen, und aͤber Aufrechthaltung 
des Landfriedens mit Nachdruck wachen wuͤrde. 


| Beides, Landfriede und Cammergericht, 
| wareh in der That ungertrennliche Dinge. So lange 
es einem jeden erlaubt: war, füch mit eignen Kraͤf⸗ 
tin Recht zu fchaffen, fo war an feine Aufnahme 
irgend einer Gerichtsftelle zu denfen. Mer fi 
“auf feine Kräfte verlaßen fann, wird, wenn man 
ihm Die Wahl laͤßt, immer lieber davon Gebrauch 
machen, als y Die Frage: 6b er auch Recht 
habe? auf die Entfcheidung eines Gerichts anfoms 
men laßen. Wo alfo Fauftreche gilt, da. werden 
immer Gerichte. müßig ſtehen. Fehlt es aber an 
Gerichten, oder find dieſe nicht in dem gehörigen 
Anſehen, oder nicht mit der nörhigen vollziehenden 
Gewalt verſehen; - fo hält es ſchwer der Selbſt⸗ 
hülfe zu mehren, weil doch Mittel zum Rechte zu 
gelangen einmal feyn muͤßen. Und wenn Selbfts 
huͤlfe auch für Verbrechen erfläret wird, wer ſoll 
über Beſtrafung des Verbrechens halten, wenn 
fein Gericht dazu in Ordnung ift? 


sc Bon allem dem enthielt die bisherige Teutſche 
Gefchichte Die frifftigften in Erfahrung beruhenden 
Beweiſe. Alle Bemuͤhungen das Unweſen des 
Zanftrechts zu heben waren bisher vergeblich, fo 
lange nieht zuglsich das Gerichtsweſen auf beflern 
Buß kam. An -Iekteres. war nicht zu denken, fo 
lange aufrecht ga. Endlich begriff man den 
bisherigen Febler, eines ohne dag. andere machen 
zu wolle Landfriede und Eammergericht wurden 
alfe vom Rätfer Mar durch Unterzeichnung der. über 
beides entworfeuen Ordnungen. qnı einem Tage 
% (1495. 
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(1495. Aug. 7.) errichtet. Mar. felbft begeigte | 
war ‚nicht viel größere Neigung dazu, als fein 
Vater bezeigt hatte. Seite Vorträge auf dem 
Keichstage zu Worms giengen erft nur auf Huͤlfe 
an Volk und Geld gegen Franfreich und die Tuͤr⸗ 
tn. Allein die Stände machten es ihm erſt zur 
Bedingung, eher die innerliche Ruße Teutſchlandes 
zu befeſtigen, ehe an auswärtige Hülfe zu denfen 
fe: Mar mußte alſo nunmehr die von den Stänc 
den ſchon 1486. gemachten Entwuͤrfe von tanbs | 
kieden und Cammergerichtsordnung vornehmen, j 
und allenfalls erklaͤren, was er noch Daben zu er⸗ 
inneen fand. So kamen eudlich diefe Heiden wich⸗ 
gen Dinge zu Stande, und zwar ahne daß Mar. 
mit feinen Erinnerungen viel ausrichtete, ſon⸗ 
dern fo, daß das. Gewicht bey diefer neuen Geſetz⸗ 
— mehr auf Seiten der Stände als des Kais. 
ers mar. ee a 


‚Was den Landfrieden anbetrifft, fchien man IV. 
doch endlich zu begreifen, daß es nicht hinlänglich 
ſey, wie man bisher verfucht hatte, nur befondere 
tandfeieden für Diefe oder jene Gegenden, und nur 
auf eine gewiſſe Anzahl Jahre zu errichten, oder 
gar die Freyheit einer Dreytägigen Vorberverfändt: " 
gung zur Befehdung auszubehaften.. Diefes letz⸗ 
tete Unding mußte notwendig ganz gehoben wer: 
den, und alles, was man in der Abſicht machte, 
mußte auf ewig und auf ganz Teutfchland gerich⸗ 
tet fenn. Go war alfo erſt ein erfprießlicher Er⸗ 
ſolg davon zu hoffen 1, wenn nunmehr Kaifer und 
Reich durch Diefen.eivigen allgemeinen Sandfrieden 
ihte geſetzgebende Gewalt dahin vereinigten: Daß: 
von nun an niemand den andern befehden, bekrie⸗ 
= u 3 ge, 
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gen, berauben, überziehen und beſchaͤdigen, auch 
feinen, der dergleichen thäte, beherbergen, unters 
Rügen oder dulden folle; fordern wer an den 
andern Anſpruch zu haben vermeyne, folle es m 
Gerichten füchen; "und Das. alles bey Strafe der 
Reichsacht, und fo, daß — —— 
si darauf halten folle. 


Das Commergeriche, wie es — errichtet 
N unterſchted fich von den bisherigen Gerichts⸗ 
anftalten baupefächlich dadurch, daß nicht nur Die 
Perfon des Richters, ber an ftatt des Katfers hier 
zu Gericht fißen” follte, fondern auch) alle übrige 
‚Mitglieder des Gerichts, deren Stimmen eigents 
lich Die Entſcheidung ber Sachen: anvertrauet wur⸗ 


‚de, oder, mie man fie damals ſehr fchickfich nann⸗ 


te, Die Urtheiler, Cin der Folge bar man fie auf 
gut Roͤmiſch Affefforem oder Beyſitzer des Gerichts 
genannt,) ein vor allemal auf beftändig ernannt 
wurden. Damit gewann man ben Vorcheil einer 


immer fortgehenden colfegialifthen Berarhfchlagung, 
wie jetzt faſt alte Juſtitzeollegia mie gluͤcklichem 
Fortgange auf den Fuß angelegt find, damals aber 


das Cammergericht das erſte in feiner Art war. 


wm Den ehemaligen Orundfag ; daß über niemand 


anders als durch feines Gleichen geurtheilet werden 
fkoͤnne, behielt man nur in ſo weit bey, daß der 
Cammerrichter, als unter deſſen Vorſitz auch 
uͤber Fuͤrſten und Grafen geſprochen werden ſollte, 
Inicht anders als eine‘ Perfon yon hohem Adel ſeyn 
koͤnne. Man wuͤnſchte auch, Daß unter den Ur⸗ 
theilern Prinzen und Grafen feyn möchten. Die 
Hälfte der Urtheiler follte zum wenigſten re 
> it⸗ 
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Ritterſchaft genommen werden, zur anderen Hötfte J 
ſollten es der Rechten gewuͤrdigte (beiber Rechte 
Doctoren oderLieentiaten) ſeyn. So ſchien ſchon 
das Cammergericht die Einrichtung zu bekommen, 
Die noch jetzt bey vielen Gerichten iſt, daß zwey 
Baͤnke, die adeliche und gelehrre Bank, von eitis 
under untetfchieden find. ‚Hier bat man fich — 
im Erfolge begnuͤgen muͤßen, wenn nur ein jedi 
Aſſeſſor entweder von gutem Adel, oder Doctor iſt. 
In beiden Fällen werden doch von einem jebeig 
gleiche Studieh etfordert, inſonderheit Die noͤthigen 
Kenneniffe des Roͤmiſchen Rechts, und aller‘ 

gen in Teutſchland geltenden gemeinen Rechte. = 


» Ben der erfien Errichtung des Eammergeriched Vin 
machte es nicht geringe Schwierigkeit, eine Anzahl 
Männer, die hierzu tüdtig waren, und fich dazu 
verftehen mochten, zu finden. Man fiefete fie gt 
damals auf dem Reichstage, Eonnte aber an ſtatt 
fechzehn, worauf man Die Anzahl in der Cammer⸗ 
gerichtsordnung beftimmt hatte, nur zehn zuſani⸗ 
menbringen. Bald hernach wurde die ganze An⸗ 
zahl den Churfürften, den Paiferlichen Erblanden 
imd den übrigen in fechs Kreife wersheilten Staͤn⸗ 
den zur Praͤſentation zugetheilt, um auf gleiche 
Het, wie bey Präfentarionen zu Pfruͤnden und | 
geiftlichen Stellen, Männer zu diefem Poften vers 
zufchlagen. Durch) diefes Mittel fonnte man hoffen, | 
Männer aus allen Gegenden des Zeutichen Reihe 
zu befommen, Die der verfchiedenen Rechte fundig : 
ſeyn würden, deren. Mannigfältigfeit in Teutſch⸗ 
land beynahe fo groß, als die Zahl der befonderen 
Staaten tft, woraus das Teutfche Reich befteher, 
über Die Doch das ———— zur — In⸗ 
ug ſtanz 
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ſtanz beſtimmt ſeyn follte. Zugfeich erwuchs datz 
aus das wichtige Vorrecht der Staͤnde, daß ſie es 
In Ihrer Gewalt haben, tüchtige und rechtichaffene 
Maͤnner zu Cammergerichtsbenfigern zu . präfentis 
gen. — Ein Umſtand, der allein hoffen ließ, daß 
ſich bier alfegeit eine rechte Auswahl von tüchtigen 
Männern finden würde, da man wobhl erwarten 
nnte, daß ein jeder Reichsſtand zu Der Gerichts⸗ 
elle, wo über ihn und fein Land. in der hoͤchſten 
flanz gefprochen werden fellte, ben tuͤchtigſten 
dann, den er nur. haben könnte, ſchicken wuͤrde. 
Und doch ward auch dafür geforgt, daß ein jeder, 
der präfentirt wird, vom Cammergerichte ſelbſt 
noch eine Prüfung feiner Geſchicklichkeit und Rechts 
ſchaffenheit auszuftehen hat, und, im Fall er nicht 
wichtig befunden wird, abgewiefen werden faun. 


var’ Eine der größten Schwierigkeiten bey Errich⸗ 
tung des Cammergerichts beftand in den Mitteln, 
demſelben feinen Umterbalt zu verſchaffen, . bis 
endlich (1500.) die Reichsſtaͤnde fi) bequemten, 
Adenfelben zu überriehmen. Dazu. ward gleich da: 
mals ein befonderer Anfchlag verfertigt, was ein 
jeder Reichsftand zu feinem Antheile jährlich in 
zwen Terminen oder fo genannten Cammerzielen zu 
Eu babe, womit noch bis auf. den heutigen 
ag fortgefahren wird, nur, daß von.Zeit zu Zeit 
beträchtliche Erhöhungen haben vorgenommen wers 
den müßen, nachdem theils die Zahl der Beyſitzer, 
theils ihre Befoldung, um mit den fteigenden Preis 
fen im Verhältniß zu bleiben, nach und nach ver: 
mehrt worden if. Das Cammergericht hat alfo 
feine eigne Matrikel, fo zugleich die einzige fortwaͤb⸗ 
tende Reichsanlage ift, die Jahraus Jahrein ihren 
Gang fortgehet. | | Die 
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: Die Berechnung hieräber iſt jet. fo eingeriche ıx. 
get, daß alle Fahre ein. gedrucktes Verzeichmiß, 
was ein jeder Neichsftand bezahlet hat oder Aoch 
ruͤckſtaͤndig iſt, nebſt einer Berechnung der Aus: 
gabe, an den Meichstag eingefchicht wird. Das 
mals glaubte man aber, Daß Die- Berechnung nicht 
wohl anders als an dem Drte des Cammergerichts 

" felöft geſchehen koͤnnte. Man: befann ſich auch, 
Daß es bey einem Gerichte, das an Ort und Stellt 
feine Oberen hatte, an Mängeln und Gebrechen 
wicht fehlen dürfte, 1uegen deren es nicht übel feyn 
möchte, wenn von Zeit zu Zeit von 'Katfer und 
Meihs wegen Männer hingefchieft würden, wan 
darüber Einfehen thun zu koͤnnen. Man befchloß 
alſo ſchon im Jahre 1507., daß alle Jahre eine, 
Commiſſion von Kaifer und Reich ſich am Cammer⸗ 
gerichee einfinden follte, um ſowohl vorgefallene 
Gebrechen und Nothdurft des Gerichts zu verboͤren 
und nach "Befinden Darüber zu nerfügen, als Rech⸗ 

. gung, ju empfangen. Das mar der erfle Anz. 
fang der Viſitation des Cammergerichts, Die and 
bem.noch manche "Beftimmungen erhalten bat, und 

noch immer ein wichtiger — der — 
Reichsverfaſſung iſt. 


Was bey Errichtung des Eammergerichts und X, 
tandfriedens einem jeden, der Darüber nachdenft, 
am meiften auffallen. muß, ift Diefes, Daß man fo 
wenig dabey bedacht wat, zur Suͤlfsvollſtreckung 
deflen, was am Cammergerichte erkannt werden, 
oder zu Unterftügung des Landfrtedens erforderlich 
feyn. möchte, die noͤthigen zweckmaͤßigen Anftalten 
zu treffen. An das, was jet deshalb durch Die 
Kreisverfoflung. — wird, und was ſchon 
Us mehr⸗ 
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mehrmalen, namentlich unter Wenjel und Albrecht 
Deus II., in gleicher Abſicht in Vorſchlag gekommen 
wan, ſchien diesmal bey Errichtung dos Cammer⸗ 
gerichts und Landfriedens noch nicht gedacht: ju 
werden, Ein Gluͤck war es, daß dr Schwaͤbtz 
{he Bund noch im Gange war, der auf Erſuchen 
des Cammergerichts allenfalls Dazu: gebraucht wer⸗ 
den konnte, deflen —— * —— iu 
bringen. es 
AL. Ein Keichetegiment , das man abe einen ie 
ftähdigen Rath (ungefähr wie in Polen das confeil 
‚permanent) dem Kaifer an ‚Die Seite feßen woil⸗ 
‚te, gab mir Aniaß, Daß man außer den Chur⸗ 
fürften und den taiferlichen Erblanden Oeſterreich 
und Burgund, von deren jedem ein Repraͤſentant 
8 ſotbauem Reichsregimente hergegeben werben 
ſellie, alte übrige Stände iniſechs Kreiſe vertheilte, 
|deren jeder, ebenfalls einen Mann zum Reicheregis 
mente ftellen ſollte. Dieſes Reichsregiment war 
sum zwar nicht von Beſtand ; ınan behielt aber 
eben diefe Einrichtung bey, um dernach auch die 
Praͤſentationen zu den Benfißerftelfen am Cammers 
gerichte ei — Zuletzt beſaun man ſich Doch, 
Daß dieſe Eintheilung in Kreiſe auch zu Erhaͤl⸗ 
tung des Landfriedens und Vollziehung cammerge⸗ 
richtlicher Sprüche moͤchte gebraucht werden Können. 
Alſo verordnete noch. Mar im Jahre 15 12., DAB 
ein jeder. Kreis einen Hauptmann webhlen follte, 
um benötigten Falls ein von den Ständen des 
zuſammenzubringendes Heer ins Feld fuͤh⸗ 
ren zu. fönnen. Und nunmehr wurde das ganze 
Zeutfche Reich, mit Inbegriff der Ehurfürften und 
| ge: — ———— von neneng in zehn Kreife 
än: 


— 
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eingetheilt. Dieſe Eintheilung, wie fie noch bis 
auf den heutigen Tag beſteht, genauer kennen zu 
lernen, iſt deswegen gleich von ihrem Urſprunge 


an · zu merken, wie anfangs nur ſechs Kreiſe — 


ren, wozu weder die Churfuͤrſten noch die kaiſer⸗ 
fichen Erblande Defterreich und Burgund gehörten. 
Ham Nennt fie fuglich Die ſechs alrein Kreiſe; das) 
waren Franken, Schwaben, Baiern, — 
Miederrhein oder Weſtphalen, und Sachſen. 

jeder dieſer Kreife heſtand aus mehreren —* 
und weltlichen Fuͤrſten, Praͤlaten, Grafen und 
Reichẽ ſtaͤdten. Kein Churfuͤrſt war darunter be⸗ 


Friffen, ſo wenig als die beiderley benannten lai⸗ 


ferlichen Erblande, bis erſt im Jahre 1512. dar⸗ 
* die vier neuen Kreiſe gemacht wurden, nehm⸗ 


lich der Defterreichtfife und Burgundiſche Kreis, 


und Der Churrheinifche Kreis für die vier Churfuͤr⸗ 
fien von Mainz, Trier, Coͤlln, Pa, und der 
Dberfächfiiche Kreis. für Churfachfen und Churbran: 
denburg, nebft den: herzoglich Sächfifchen und eis 
nigen anderen dazu gefchlagenen "benachbarten Laͤn⸗ 
dern, ala Pommern, Anhalt, wie auch den Stif} 
tern Duedlinbueg, Gernrode, Walfenried, und 
den Grafichaften Schwarzburg, Mansfeld, Swil⸗ 
Berg, Barby, Reuß und: Schoͤnburg, die mat 
feitdem von Miederfächfifchen Kreife getsennt hats 
Unter dei IRamen des Burgundiſchen Kreifes er: 
kannte Mar in der That die Verbindung der Nieder⸗ 
lande mit dem Teutſchen Reiche. In Anſehung der 

Krone Böhmen war aber dieſes Verhaͤltniß damals 
fchon: fo ſchwach, daß Boͤhmen weder unter den Chur: 
fuͤrſten, deren man immer tue fechs nantıte, noch 


unter die.Kreife.mitgerechnet wurde; wie’ es dann u 


letztern auch jegt noch nicht roch nicht gehoͤtt. n 


r 
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Deichefofra ; Shrftenreät und Auſtraͤgal⸗ 
9— ſtanz. F 





en rfprung des Meihehofeathe. — HI Celiffen 
mit dem Gammergerichte. — ie, fand elften 
x beiden feine concurrirende Gerichtbarkeit fatt. — 
ehemalige Bürpentunt konnte hingegen. nach neben Den 
mergerichte Katt finde - Auch warb ber & 
r Austraͤge annoch berbehalten; — VL VIL und zwar 
nur gewillkaͤhrter, fondern anch en And⸗ 
träge; — VII nur mit bingugefügter @i ft einer Isis 
ferliden Commiſſion, fo baß ea Prnline Auſtraͤga 
daraus m. erden, — IX. d — — — 


vorbe werben darf. — X. 
fie bald ge einer vorteilhaften exit, Ay «us — 
angeſehen. 





ie Yet, wie am Cammergerichte bie Gerste 

7 in collegialifchen Berathſchlagungen behan⸗ 
. belt wurden, und gluͤcklich von ftatten giengen, 
mag wahrfcheinkich den Kaifer Way zuerſt auf Die. 
Gedanken gebracht haben, ähnliche Eollegien zu 
Behandlung der Gefchäffte an feimem Hofe anzu⸗ 
legen. So errichtete er im Jahre 1501. zu Wien 
ein Regierungseollegium , ein Cammercolleginuw, 
und fuͤr alle Sachen, die an ſeine Perſon gelan⸗ 
gen ſollten, einen Hofrath, oder ein Collegium 
von Raͤthen, das ihm uͤber alle ſolche Sachen mit 
ſchriftlichen Gutachten an Die Hand geben felkte.: 
Dieſer Hofrath war ſowohl fuͤr Reichsſachen als 
fuͤr Angelegenheiten aus den Erblanden beſtimmt. 
Vermoͤge einer neuen Verordnung, die Max noch 
» am 24. May 1518. Darüber machte, ſollten des⸗ 
wegen unter 18. Perſonen, woraus der Hofrath 
beſte⸗ 


8 
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beſtehen ſollte, deren fünf aus dem Reiche von Adel 
und Doctoren, die übrigen aus den Erblanden ges 
nommen werden, Nachher hat nıan aber, wegen 
Däufung der Gefchäffte, die-Defterreichifchen Sy 
‘chen von den Meichsfachen abgeföndert, und den 
Hofrath nur. zu.diefen gelaßen; Daher er dann dem 
Damen Reichshofrath befommen: hat, wie eben! 
das Collegium noch ve unter dieſem Namen be⸗ | 
kannt iſt (t). 





Viele wollen zwar den Urfprung defielben vom ın ; 


weit älteren Zeiten herfeiten, da freplich, fo lange 
Teutſchland feine Kaifer und Könige gehabt bat; 
biefelben wohl mit Maͤnnern an ihrem Hofe Rath 
gepfiogen haben. Allein: das- waren entweder 
Reichsftände, Die eben am Hofe anweſend und 
im Vertrauen des Kaifers Maren, oder einzel 
‚ ne Männer von Hofe oder von Geſchaͤfften, als 
infonderheit der Eanzler oder Vicecanzler u. ſ. w. 
Ein Collegium von Näthen, wie der Reichshofrach 
iſt, wird man vor Dem Jahre 1501. am kaiſerlie 
chen Hofe niche finden. Don dieſem Jahre: ber 
iſt es durch Urkunden erwieſen. 


Sofern n nun der Kaiſer eine Anzahl Hefich m. 
fuͤr ſich annahm und beſoldete, und ſie in den 
Sachen, die ihm fuͤr ſeine Perſon vorkamen, als 
inſonderheit in — Gnadenſachen, Be⸗ 
lehnungsgeſchaͤfften u. d. g. zu Rathe zog, konnte 
wohl: niemand etwas daben ” ertitnern — 


(t) Meine Beytraͤge * Lehre vom Urſprunge 
bed Reichshofraths in den Hannoveriſchen gelehrten 
"Anzeigen 1750. ©. 169., und in meinen opuscn- 
MEN 
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Aper Zar bald machten Partheyen den Verſuch, 
ach in Juſtitzſachen fich bieder zu wenden. Ge 
geſchah es fchen im jahre ı502., daß auf Bes 
geben der Stade Coͤlln dee Churfuͤrſt von Coͤlln 
eine vom Hofrath erkannte Ladung erbieft, um am 
aiferlichen Hofe zu erfcheinen und auf die Bes: 
ſchwerden Der Stade zu antworten. ‘Da entſtand 
unatuͤrlicher Weiſe die Frage: ob.außer dem Cams. 
mergerichte, das einmal von Kaiſer und Reich als 
das einzige boͤchſte Gericht in feiner Art angelegt 
> war, auch noch. am Faiferlichen Hofe. vor einem 
vom Kaifer alleine arigelegten Hofrathe Mechtsfachen 
vorgenommen werden koͤnnten? und ob. alfo ein 
Neichsſtand ſchuldig ſey, auf eine aus ſothanem 
Hofrathe erkanute Ladung über einen Rechtshandel 
vor demſelben zu erſcheinen? (In der That war es 
eben. der Fall, als wenn in biefigen Landen außer 
dem Zribunale zu Zelle noch Rechesfachen an das 
Miniſterium zu Hannover oder gar an das Cabi⸗ 
net zu London zugelaßen werden folkten.), . Auf 
- Beranlaßıng des Churfürften von Coͤlln nahmen 
fich gleich Damals. (1 502.) alle Ehurfuͤrſten, auch 
bald hernach alle Fuͤrſten der Sache an. Sie 
baten den Kaifer "um Abſchaffung neuerlichen Ge⸗ 
the, ſo Ihre Mlajeftär alleine angeſtellt, mit 
Begehren es bey der verglichenen Cammerge⸗ 
richtsordnung zu lafen” (u). Seit dem unter⸗ 
blieb es zwar nicht, Daß. Parthegen, deren Sachen 
vor das Cammergericht gehörten „.. Doch allerlen Ges 


ſuche hald um: Empfehlung ihrer. Sachen zur Ber 


förderung, bald um Inhibition, bald um Commifs 
fionen u. ſ. w. am faiferlichen Hofe anbrachten ; 
wie der Reichsabſchied 1512. ausdrücklich erweh⸗ 
| — 
= B.ondorps a8 publ. Th. 1. Si. 








t 
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net, daß "Täglich: Bar Partheyen Händel und — 
uchan. am kaiſerlichen Hofe angewachfen” (v). Es 
blieb. aber doch in der Hauptſache Daben, Daß eis 
gentliche Proceſſe nicht anders als am: Cammer⸗ 
gerichte verhandelt werden konnten. Die Reichs⸗ 
geſetze ſprachen immer nur. vom’ Canmergerichte, 
ols dem einzigen hoͤchſten Reichsgerichte. Daß Der. 
Reirhshofrath eine mit Demfelben concurrirende Ge⸗ 
sichtbarfeit haben follte, und Daß es aljo zwey hoͤch⸗ 
fie Reichsgerichte gäbe, unter denen ein jeder Kläs 
ger die Wahl haͤbe (mie es jegt ift,) kieß ſich nach 
der Berfaflung und Den Reichugefegen des ganzen | 
XVI. Jahrhunderts unmöglich behaupten. 


. Eine andere Frage war es: ob mit Errichs w. 
tung des Cammergerichts das ehemalige Für ſten⸗ 
recht. ganz aufgehoben fey? Da war eher zu 
behaupten, daß in Sachen, welche einen Fuͤrſten 
fuͤr ſeine Perſon, Ehre und Leben, oder ein gan⸗ 
zes Fuͤrſtenthum betraͤſen, auf gleiche Art, wie es 
ehedem ben dem im Jahre 1235. angeordneten Fair. 
ferlihen Hofgerichte- gehalten war, dem Kaifer vors 
.bebalten bliebe, außer dem Cammergerichte noch 
ſelbſt zu Gericht u fi * aber nicht mit einer 

Anzahl nur von ihm abhangender Raͤthe, ſondern 
— — unpartheyiſcher Churfuͤrſten oder Fuͤr⸗ 
ſten und Grafen, ſolche Rechtsſachen zu entſchei⸗ 
dem. In der Cammergerichtsordmung ſelbſt ward 
zwar nichts davon gedacht. Aber es ließ ſich doch 
wach Analogie und Herfonphen behaupten. Das 

zu bewaͤhrte ſeilbſt Max noch Durch fein Beyſpiel, 
da er im Jabre 1504. in einer Succeſſionsſtrei⸗ 
ec — 

6: 7 — der Reichsabſchiede Th. 2 
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tigkeit zwifchen den Käufern Pfalz und Baiern üben 


den eriedigten Antheil von Batern Landshut noch 
perfönlich mit Zuziehung — —— und 
Staͤnde Gericht hielt. 


. Noch eine Art, wie Churfürſten und Fiuͤrſten 
einander zu Recht fordern‘, oder von anderen ber 
langet werden könnten, wurde, ebenfalls von Altes 
ren Zeiten ber, ausdrücklich in Der Sammergerichter 
ordnung ſelbſt namhaft gemacht. Nehmlich bey 
der Art, wie ſelbſt in den truͤben Fauſtrechtszeiten 

mancher Fuͤrſten Streitigkeiten Durch den Austrag 

jeines dritten Fuͤrſten glücklich gehoben wurben, 

"harte man bisher fich fo wohl befunden, daß es 
bey Errichtung des Cammergerichts bedenklich ſchien, 
jenes Mittel, zu feinem Mechte zu gelangen, ganf 
fallen zu laßen, und alles Heil kuͤnftig nur auf 
das Sammergericht zu. fegen, da man Doch von 
deflen Fortgange und Dauer zum voraus Doch nicht 


ganz gefichert ſeyn Fonnte, (wie dann wuͤrklich ſchon 


in den erſten Ichren 1500, und ı 502. Das Cam⸗ 


mergericht etliche mal ins Siegen gerieth·) 


Viele Vertraͤge waren ohnedem ſchon darauf 
gerichtet, daß kuͤnftige Streitigkeiten der paciſeiren⸗ 


den Theile durch dergleichen Austraͤge geſchlichtet 


werden ſollten. Solche Verträge aufzuheben oder 


auch nur eine allgemeine Aenderung darin zu mar 
hen, war allemal bedenklich. Alſo wurde das 


gleich als. der erfte rundfag angenommen und im 
Die Cammergerichtsordnung eingerückt: Welche 


Fürften gewillkuͤhrte Austraͤge unter einander 


Baben, deren follen fie fich ihren Verträgen gemäß 
gegen einander bedienen. — 
r 





+ 2) Neichehofrati u. Aufträge: 32: 
. Aber ach ‘andere, - unter welchen Feine‘ Ver vır. 

räge bierüber obmwalteten, hatten fich gut dabey 
befunden, Daß eine Art von Herkommen jedem Be⸗ 
Hagten, der vom Kläger darum erfucht war, es 
zur Schuldigfeit machte, Die Hand dazu zu bieten, 
daß ihre Nechtsfache einem dritten Austrag heim⸗ 
getellt wurde. Dieſes bisherige‘ bloße Herkom⸗ 
men verwandelte man’jeßt in eine gefeßliche Vot⸗ 
ſchrift, daß ein beflagter Fürft auf des Klägers 
Antrag in vier Wochen zu antworten ſchuldig ſeyn 
folle. Man machte nur einigen Unterfchied, ob 
ein Fuͤrſt von feines Gleichen, oder von einem gea 
zingern belanget würde. In jenem Falle ſollte der 
Beklagte dem Kläger vier Fürften vorfchlagen, 
woraus diefer einen zu wehlen hätte. Im andern 
Falle ‚follte der beflagte Fürft von feinen eignen 
Raͤthen fünf adeliche und vier gelehrte zur Exdrs 
terung der Sache niederfegen, und deshalb ihrer 
Pflichten gegen ihn entlaßen. Go wurden alfo 
aus den, was bisher bloße Gewohnbeit war, jeßt 
gefegmäßige ſo genannte Legal» Austräge, wie 
man fie feitdem von jenen gewillführten oder Con⸗ 

ventional⸗Austraͤgen unterfcheider. Beide Gattuns 
gen dürfen aber jeßt gegen feinen Beklagten, Der 
nn das Recht dazu bat, übergangen werben, 


Nur die einzige Hauptbeftimmung bat man vIIL, 
mun noch Hinzugefüget, daß ein jedes Aufträgal« 
gericht jeßt zugleich als eine Faiferliche Commiffion 
ra werden folle, vermöge eines auf beftäns 
Dig geltenden allgemeinen Auftrages, den der Kai⸗ 
fer gleich in der erften Cammergerichtsordnung allen _ 
Fünfsigen Austraͤgen jegt ein vor allemal fchon zum 
voraus ertheilte. Damit z. man den ur 
ap, 


— 
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daß, da fonft die Austräge als Schiedsrichter eigent⸗ 
lich niche appellabel geweſen wären, jeßt von einem 
Prem Aufträgalgerichte an das Cammergericht, fo 
wie von jedem andern Commiffarien an feinen Coms 
mittenten, appellirt werden fonnte. Alſo wardses 
nunmehr zu einer förmlichen Aufträgalinftenz, 
bie fi auf foiche Art in das mit Errichtung des 
Eammergerichts aufgeftellte neue Syſtem der ganzen 
©erichtsverfaffung ganz wohl einpaflen ließ. Das 
Cammergericht wurde nad) diefer Einrichtung ein 
Tribunal, das ordentlicher Weife nur in der höchften 
‚und legten Inſtanz urtheilen follte; über mittelbare 
' Mitglieder des Reichs , fofern ein Unterthan Durch 
-, feine tandesgerichte ſich beſchwert fände; über uns 
: mittelbare, wenn von der Aufträgalinftanz appellirt 
: würde. In erſter nftanz wurden dem Cammer⸗ 
i gerichte bey feiner erften Errichtung nur die Lands 
feiedenebtuche-Sachen vorbehalten. 


I. Dergleichen Ausnahmen, da ein Fuͤrſt auch in 
erſter Inſtanz gleich beym Cammergerichte belanget 
‚ werden kann, find in folgenden Zeiten noch einige 

mehrere hinzugefommen. Außerdem aber ift es 

noch immer Die Regel, daß Fürften und Churfuͤrſten 
von niemanden gerade zu beym Cammergerichte be; 
langet werden koͤnnen, fondern immer erft die Aus⸗ 
traͤgalinſtanz erfediget ſehn muß. In ſo weit iſt es 

jedesmal für beide Theile vortheilhaft, daß fie ſich 
nicht mit einer. einzigen Inſtanz begnägen müßen, 
fondern wenn auch ein Spruch widrig ausfällt, ders 

jenige, der fich befchwert Hält, Die Sache noch im 

einer zweyten Inſtanz aufs neue durchfechten kann, 

‚no. vielleicht die Soche der Parthey oder re 


Schrift⸗ 
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Schriftſteller noch in einem andern Lichte erfcheint, als 
es in Der erfien Suftan; noch erfeben werden fonnte. 


Ehedem hielten es felbft mindermächtige Kläger x. 
noch für vortbeilbaft, daß ihnen jeder auch noch fo 
mächtiger Beklagter Doch vor der Aufträgalinftang 
zu Recht ſtehen mußte. Jetzt wird es gemeiniglich 
als ein Kleinod der Fuͤrſten angeſehen, wenn ſie in 
den Fall kommen, von anderen belanget zu werden; 
zu Zeiten vielleicht, um einem Klaͤger die Betreibung 
ſeiner Rechtsfache zu erſchweren. Daher jeßt defto - 

häufiger darauf gedacht wird, wie man die Aufträs 
galinftanz vorbeygehen fönne, wozu freylich in neues 
ren Meichsgefeßen ein und andere Wege eröffnet find. 
Doch das gibt wieder häufig Gelegenheit zu Bes 
fhmwerden, deren fchon viele am Reichstage vorges 
kommen find, daß die Aufträgalinftanz — 
lich übergangen werde. 


/ 


/ 


Schon Earl der V. gieng Damit um, Das ganze XL 
Aufträgalwerf abzuſchaffen; konnte es aber nicht 
durchſetzen (w). Ein Recht, das von fo vielen Jahr⸗ 
hunderten her aufunfere Zeiten gefommen, und Durch 
foviele Verträge und Gefege befeftiger ift, werden 
freylich Die Reichsftände fchtwerlich fich nehmen lagen. 

Es kann auch noch immer, richtig gebraucht, feinen 
Mugen haben, und felbft ohne große Weitläuftigfeis 
ten bewerfftelliget werden, wenn Die Aufträgalinftanz 
einem reichsftändifchen Gerichte aufgetragen wird, 
wo jeder Theil an Ort und Stelle nur feinen Anwald 
balten darf, um den Schriftiwechfel zu beforgen. J 

(w) Meine Litteratur des. Staatsrechts Th. 1. 

S. 119. Anmerk. a. 
— — 
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Rn rl ann nn 
Zn | 
Gerichtsweſen in der Reichsſtaͤnde Ländern, 


und befeſtigte Rechtskraft des Roͤmiſchen Geſetz⸗ 
| buches. | 


| I. Einfluß des Sammergerichts auf das Territorialjukißs 
weſen. — I. Errichtung der Hofgerichte nah dem Muſter 
. des Cammergerichts. — II. Uebereinkimmung der Hofge⸗ 
richtdorduungen mit der Sammergerichtdorduung. — IV 
Aehnlichkeit des Verhaͤltniſſes zwiſchen Negierungen und Hr 
gerichten, wie zivifhen dem Reichshofrathe und Cammerge⸗ 
rihte. — V. Neue Einrichtung des Gerichtsweſens in Staͤd⸗ 
. ten und Aemtern, wie auch in adelihen Gerichten. — VI 
Allgemeine Aufhebung bisheriger Laiferliher Enocationen, — 
vi auch fonftiger Concurrenz fatiferliber und landesherr⸗ 
licher Hoheitsrechte. — VII. Seftere Begründung der Rechts 
Braft des Roͤmiſch⸗Juſtiniauiſchen Geſeßzbuchs; — IX. zwat 
„ohne daß deswegen alle einheimifche gemeine Mechte ihre 
Kraft verlohren hätten; aber doch fo, daB man diefe aus 
einem ganz unrichtigen Geſichtspuncte anſah. 





1 Allemat war jetzt viel damit gewonnen, daß 

+ ſowohl mit genauer Beſtimmung der Auſtraͤ⸗ 
galinftanz als mit Errichtung des Cammergerichts 
es nunmehr feine gemwiefene Wege hatte, wie man 
gegen einen jeden mächtigen oder mindermächtigen 
Reichsſtand zu feinem Mechte gelangen Fönnte 
Aber noch ein nicht minder erheblicher Vorthei 
von Errichtung des Cammergerichts zeigte fich auch 
darin, dag nunmehr ein jeder Reichsftand in feis 
nem Lande das Gerichtswefen auf einen gewiffen 
Fuß feßen konnte. ‘Bisher war nicht nur das 
Fauftrecht, das auch unter mittelbaren Mitgliedern 
des Reichs die Selbfthülfe unterhielt, daran bin: 

Derlich geweſen, fondern es war auch ganz "> 


Ed 
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uch, daß alle Getichtsverfaſſung der niederen 


Inſtanzen ihren Zweck nicht erreichen konnte, ſo 
lange die hoͤchſte Inſtanz nicht in Ordnung war, 
an welche doch die Appellation niemanden verſagt 
werden konnte. Was half es alſo, wenn ein Reichs⸗ 
ſtand in ſeinem Lande noch ſo gute Gerichtsanſtal⸗ 
ten traf, ſeinen Rechtsſpruͤchen aber durch eine 
Appellation, der es am geſetzmaͤßigen Yusgange 
fehlte, alle Kraft benommen werden fonnte? Obne 
Zweifel war das mit eine von den Betrachtungen, 
welche den meiften Reichsftänden den Wunſch eines. 
allgemeinen Landfriedens und höchften Reichsgerichts 
zuleßt immer deingender gemacht hatten, zumal. 
da fie Die Vortheile, die ihnen felbft Das Fauſt⸗ 


recht gewähren konnte, einsweilen zur Gmüge ges | 


nußt hatten. Kurz die Erfahrung lehrte bald, daß 


das Gerichtsweſen, wie eine Juſtanz der andern uns 


tergeordnet ſeyn muß, fich nicht fomohl von unten 
herauf, als vielmehr. von oben herunter in Ord⸗ 
mung bringen laße. 2 


Sobald das Cammergericht einmal in Ordnung 
war, fo konnte ein jeder Meichsftand mit beflerem 
Erfolge daran denfen, nunmehr auch in’ feinem 
ande eine gründliche Gerichtsverfaffung anzuord- 


den. Um dem Eammergerichte Die möglichft größte ' 


Vollkommenheit zu geben, hatte gewiß fein Reiches 
ſtand unterlaßen, bey ſeiner Theilnehmung an der 


daruͤber ausgeuͤbten Geſetzgebung das ſeinige mit 
dazu beyzutragen, weil ein jeder es als dasjenige 


Gericht anſehen mußte, das uͤber ihn ſelbſt und 


uͤber ſeine Unterthanen in der hoͤchſten und letzten 


Inſtanz urtheilen würde. Nas’ war natürlicher, 
als daß ein jeder Reichsſtand, der fich jegt an⸗ 
: X 3 gele⸗ 
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BE. 


r 


gelegen fenn lie, Das Gerichtswefen in feinen 
Lande auf einen gewiffen Fuß zu fegen, vom Cams: 
mergerichte, Das er fich als das vollfommenfte 
Mufter in feiner Art vorftellte, das Benfpiel nahm, 


um ein ähnliches hoͤchſtes Gericht in feinem Lande 


zu errichten? Haft in allen Teutſchen Churfuͤr⸗ 
ſtenthuͤmern, Fuͤrſtenthuͤmern und Srafichaften war 
das der Fall, Daß in einem eher, im andern fpd: 
ter ein ſo genanntes Sofgericht angelegt murde, 
Das beynahe als eine Kopie vom Cammergerichte 
angefehen werden konnte. Leßteres war mit Zu 
thun der Meichsftände errichtet worden; an den 
Hofgerichten hatten die Landflände ungefähr ähn: 
Eichen Antheil, nicht nur mit ihrer Einwilligung 


zu der Darüber abzufaffenden Gerichtsordnung, ſon⸗ 
Bern auch großentheils mit Beytraͤgen zu Unter 


haltung des Gerichts und mit Beſetzung ein oder 
anderer Stellen der Benfiger. . Das Cammergericht 
beftand. aus einem Sammertichter und mehreren 


Urtheilern oder Benfigern; fo ein jedes Hofgeriht 


aus einem Hofrichter und mehreren Hofgerichtss 
affefforen. Der Eammerrichter follte von hohem 
Adel, ein Hoftichter wenigftens vom niedern Add 
ſeyn u. ſ. w. 


Viele Hofgerihteordnungen ſtimmten faſt 
woͤrtlich mit der Cammergerichtsordnung uͤberein 9— 


(x) Einzelne Ausführungen hierüber liefern fol⸗ 
gende Schriften: 1) Jac. Gottl. Sieber von ber 
Nutzbarkeit der Erlernung des €. ©. Proceſſes aus 
verfchiedenen Hoſgerichtsordnungen gezeiget, Goͤt⸗ 
tingen 1260. 4.5 2) Wilh. Aug. Rudloff von der 
Achnlichkeit der Teutſchen Hofgerichte mit dem k. u. 
N. C. G., Buͤtzow 1770, 4.5; 3) BVernh. —* 

ulde. 
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Auch in der Folge wurden meiſt jede Verbeſſerut⸗ 
gen der letzteren auch in jene übertragen. Mans 
che Reichsftände ſchaͤtzten ſich glücklich, wenn fie 
-Mönner, vr eine Zeitlang am Cammmergerichte ale 
Urtheiler oder auch nur als Sachwalter gedienet - 
hatten, in ihre-Dienfte befommen fonnten, um 
äbnen bey Abfaffung ihrer Gerichtsordnungen und 
näberer Einrichtung -des Gerichtswefens nach Der 
in der böchften Inſtanz fchon gemachten Erfahrung 
behülflich zu feyn. So ward z. B. ein berühmter 
Sammergerichtsbenfiger, Soahim Mynſinger, 15 55. 
zum Canzler vom Haufe Braunfchweig angenonis 
men, wo er den größten Einfluß in die damaligen 
Geſetzgebungen befam, die noch jeßt die Grundlage 
des Juſtitzweſens der biefigen Lande ausmachen. 


So gar darin, daß nebft dem Cammergerichte ıv. 
am Faiferlihen Hofe noch ein Hofrath angelegt war, 
zeigte fich an den. meiften veichsftändifchen. Höfen 
‚eine Uehnlichkeit. Man fand aud) da gerathener 
fowohl Regierungs; als Cammer: Sachen, nicht 
mehr, wie bisher, bloß durch einzelne Männer 
bearbeiten zu. laßen, fondern auch dazu eigne Hof 
raths⸗ oder Regierungs: und LammersCols 
legien, in Nachahmung deffen, was zu Wien ges 
ſchehen war, zu errichten. Auch Davon war fer: 
ner eine Folge, daß an manchen Orten das Hof⸗ 
raths⸗ oder Megierungs: Collegium nach und nad) 
auch Suftigfachen annahm, wie verfchiedentlich noch 
jeßt ein folche zwenfache concurrirende Gerichtbars 
| Ä | keit 


Huldr. Hellfelds Geſchichte der Hofgerichte in 
Sachſen, beſonders des Hofgerichts zu Jena, Jen. 
782. 8. — Dre 

| — 


— 
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Felt der Hofgerichte und Regierungen wahrzuneh: 
men if. Wo Hofgerichte ganz. allein im Beſitz 
der Gerichtbarfeit geblieben find, iſt es gemeinig: 
lich ein Zeichen, Daß die Landflände zu rechter Zeit 


auf ihrer Hut gemwefen find, ‚um die Hofgerichte, 
an denen fie mehr Antheil haben, nicht durch ans 


dere bloß vom Landesheren abhangende Collegien 
verdunfeln zu laßen. | 


KHofgerichte waren endlich auch darin dem Cam⸗ 
mergerichte ähnlich, Daß fie eigentlich zur erften 
Inſtanz für tandftände beftimmt waren, zugleich. aber 
zur Appellation von allen niederen Gerichten, die 
über Bürger und Bauern zu urtheilen hatten. Aber 
auch mit diefen Gerichten gieng jeßt eine große 
Veränderung vor, da nicht nur in Städten der 
Proceß nah Borfchrift der beiden Gefegbücher des 
Häbftlichen und Nömifchen gemeinen Rechts eiw 


‚geführt wurde, fondern eben das auch auf dem kan 


de gefchab, wo fonft nur Bauerngerichte nach dem, 
was Gewohnheit und gefünder Menfchenverftand 
an die Hand gaben, geurtheilt hatten, oder auf 
der Gutsherr, perfönlich oder durch feinen Beam: 
ten. oder Verwalter, Streitigkeiten der Bauern 


geſchlichtet oder ihre Bergehungen geahndet hatte. 


In ihren Aemtern und Cammergätern feßten jetzt 
FSürften nur folhe Amtmänner , die. ftudiert hat 


ten, und der Rechte fundig waren. , Dem de 


fpiele zu folgen ſahen fich bald auch adeliche Gute 
berren genötbiget, ſtudierte Gerichtshalter -anzız 
nehmen, menn fie anders nicht‘ gefchehen Tafen 
wollten, daß fonft. auch Tandesherrliche Beamten 
in adelihen Dörfern die Gerichtbarfeit auszuüben 
enftengen. So ward aber zum großen ——— 

es 
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bes. Teutſchen Adels ein Recht } das bisher nur 
einen Theil ihrer gutshetrlichen Gewalt ausgemacht 
hatte, in eine förmliche Gerichtbarfeit verwandelt, 


die nunmehr ihren Gütern anflebt, und unter dem - 
-Mamen: einer Erbgerichtbarkeit (Parrimonials 


Jurisdiction) von dem, was man fonft Gerichts 
barfeit nennt, die man fih nur als einen Theil 
der höchiten Gewalt oder als ein von derfelben auf: 
getragenes Recht vorftellt, zu unterfcheiden pfleget. 


Fuͤr alle diefe Gerichtsanftalten in.der Reichs; 
fände tändern war .noch eine- wichtige Verord⸗ 
nung, Da gleich in der erften Cammergerichtsords 
nung ausgemacht wurde, daß alle und jede Linters 
thanen bey ihren ordentlichen Gerichten : gelaßen 


Ü 


werden follten. Bis dahin mar es eigentlich Rech⸗ 


tens geweſen, daß, wenn auch ein Meichsftand 
über feine Untertanen den Gerichtszwang hatte, 
folcher doch nicht mit Ausfchließung der Faiferfichen 


Gerichtbarkeit zu verftehen war. Einen jeden Klaͤ⸗ 


ger-bielt man: eg vielmehr frey geftellt, ob er fet: 
nen Gegner, wenn derfelbe eines Reichsſtandes 
Unterthban war, bey deſſen Tandesherrlichen Ge: 
richten, oder beym Kaifer und deffen Berichte be: 
langen wollte. Dawider hatten zwar verfchiedehe 
Reichsſtaͤnde fich ſchon nach und nach durch Fair 


ferliche fo genannte Evocationsprivilegien (pri» . 


vilegia de non euocando) zw helfen geſucht; 


und den Churfürften insgefammt hatte fchon Die 


goldene Bulle ein allgemeines Befreyungsrecht (ius 
de non euocando) dawider zugeftanden. . Außer: 
„beim war es aber doch bisher die Regel geweſen, 
bis jetzt durch PR Stelle der Cammer⸗ 

5 ge⸗ 
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"gerichtsordnung daraus ein allgemeines Vorrecht 
aller und jeder Reichsſtaͤnde gemacht wurde. 


vn. In der Folge hat man ſelbſt noch weiter, als 
bloß im Gerichtsweſen, davon Gebrauch gemacht. 
Denn nach der bisherigen Reichsverfaſſung des 
mittlern Zeitalters verſtand ſichs auch von anderen 
reichsſtaͤndiſchen Hoheitsrechten, Daß fie die Fair. 
ferliche Concurrenz nicht ausfchloffen; wie 3.2. 
man allenfalls die Wahl hatte, über Steuerfrey⸗ 

heit oder jeden andern Gegenſtand vom Landes 
herrn oder vom Kaifer ein Privilegium auszuwir⸗ 
fen. Nachdem aber einmal im Gerichtsiwefen, als 
einem der michtigften Gegenftände der hoͤchſten 
Gewalt, die Faiferliche Concurren; gehoben war; 
fo bat man, ohne weiter eigne ausdrückliche Ge 
feße darüber zu erwarten, nach und nach auch 
alle übrige Theile der Iandesherrlichen Gewalt von 
der Faiferlichen Coneurrenz frey zu machen gewußt, 
fo daß jet in allem, was aus Iandesherrlicher 
Macht gefchieht, ordentlicher Weife keine kaiſerliche 
Eoneurrenz mehr ſtatt finder, 


vu Endlich war von Errichtung des Cammerge 
richts auch Das noch eine wichtige Folge, daß nun 
mehr der Gebrauch des uftinianifchen Geſetz⸗ 
buche, als eines Eaiferlichen gemeinen Rechts, ganz 
außer allen Zweifel gefeßt wurde. — Micht, mie 
viele glauben, daß es nunmehr erſt von Kaiſer 
und Meich recipiet worden fen, mie etwa Luͤbiſch 
Decht.auch außer Luͤbeck von mancher andern Stadt 
angenommen morden iſt, oder wie es einem jeden 
Staate unbenommen. fen würde, das Preuſſiſche 
— | neue 
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neue Gefegbuch wegen feines Innern Werthes auch 
in feinem Gebiete aufzunehmen. — Dein, man 
ſah Die Sache gar nicht von der Seite an, als 
ob das Roͤmiſche Recht noch erft einer Aufnahme 
in Teutſchland bedürfte, fondern man hielt Teutſch⸗ 
land felbft für das Roͤmiſche Reich, oder doch für 
einen Theil defielben, und den Kaiſer Juſtinian 
für einen der Vorfahren in der Regierung ſowohl 
vom Kaifer Mar als von den ehemaligen Kaifern, 
die nach Juſtinianen zu Conftantinopel oder zu 
Rom regiert hatten. ‘Da man alfo in der Eidess 
formel, Die den Beyſitzern des Cammergerichts vors 
gefchrieben wurde, einfließen ließ, daß fie nach gei 
meinen Mechten urtheilen folkten; fo erflärte men - 
dadurch nicht eine jeßt erſt zu bewerfftelligende 
Aufnahme des Roͤmiſchen Nechts, fondern man 
nahm es fchon als bekannt an, daß die beiden 
Geſetzbuͤcher, die Pähften und Kaifern ihr Anfehen. 
zu Danfen hätten, des Roͤmiſchen Reichs, und alfo 
auch Teutſchlandes gemeine Rechte wären. 


Eigentlich ſchloß man damit noch nicht aus, x. 
daß daneben nicht auch noch einbeimifche gemeis 
ne Rechte ftatt finden koͤnnten; wie dann mit 
aller Gewalt, die das Roͤmiſche Recht in Teutſch⸗ 
land befommen bat, doch nicht alles, was vorher 
ſchon allgemeines Recht in Teutfchland war, bat 
verdränget werden können, als z. B. daß doch 
bloße Verträge ohne die Feierlichkeit der Roͤmi⸗ 
fhen Stipulation gelten, und daß Erbverträge nicht 
für unerlaubt zu halten find. Doch das fah man 

damals nur als befondere Gewohnheiten der Teuts 
(hen Nation an, fo wie von je her im Roͤmiſchen 
. Reiche 
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Dteiche einzelne Laͤnder oder Orte ihre eigne Gewohti⸗ 
heitsrechte hätten haben förmen. Oder wenn neue 
Meichsgefeße etwas verordneten, Das vom Römi: 
fhen Rechte abwich, fo dachte man fich davon 
eben das Verhaͤltniß, wie zwifchen älteren Roͤmi⸗ 
Ichen Gefegen und neueren, Die erft Juſtinian ge 
macht hatte. Dieſes Verhaͤltmiß trieb man in Der 
VBorftellung, die man fi) damals davon machte, 
fo weit, daß man felbft in wichtigen Fragen des 
Teutſchen Staatsrechts fein Bedenken trug, bis 
auf die Zeiten der ehemaligen Kaifer zu Rom und 
Conftantinopel zurüchugeben, und alles, was fel 
bige zu thun befugt geweſen waren, auch auf un: 
fere Teutſche Kaifer, als der erfteren Nachfolger in 
der Regierung ‚ anzumenden. 


\ 
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IV. 
Andere —— der Regierung Mag 
. del. 





1 Vase worin die Stublen auf Univ 
täten nod waren; beionders für dag juriſtiſche Zah. — I. 
Schwierigfett, die Laien zum Studieren, und den Adel su 
befieren Sitten zu bringen. — III. Vermehrter @eldumlauf, 
and defien Wirkung. — IV. Veränderungen im Kriegsſswe⸗ 
fen. — V. VI. Berimglüdte Kriege Mar des I. gegen bie 
Schweizer, und in der Kige von Gambray. — . VIl. Ein⸗ 
führung des Titels: erweblter Nömifcher Kaiſer, ohne zu 
Nom gekrönt zu feyn. — VII. Zweperlen glüdlihe Wech⸗ 
ſelheirathen, die dem Hauſe Deflerreich ‚die Thronfolge im 
Spanien und Ungarn und Böhmen zuwege bringen. 





We⸗ ich von der mit Errichtung des Cammer: ı, 
gerichts überhand genommenen untichtigen 
Anwendung des Römifchen Rechts und der damit 
verbundenen gänzlichen Zurücfeßung unferer eins 
heimifch vaterländifhen Rechte gefagt habe, war 
beides unftreitig eine Folge des damaligen zuſtan⸗ 
des der Gelehrſamkeit. Denn fo febe fich .- 
ſchon die Anzahl Teutfcher Univerfitäten vermehrei 
hatte (y), fo war doch für die, welche ww, = 

| ech⸗ 


.. (3) Mit Inbegriff der beiden neueſten Univer⸗ 
fitäten zu Wittenberg und Frankfurt an der Ober 
konnte man damals fchon 13. Teutfche Univerfitäs , 
ten zehlen. ©. oben ©. 278. Unm.c. Wie ein 
fonderbarer Streit über die venerifche Krankheit 
zu Stiftung gedacdhter beiden neuen Univerfitäten 
den eriten Anlaß aegeben, und wie Die zu MWittens 
berg 1502. nad) dem Mufter der Tübingifchen, fo 
wie dieſe nach der Bononifchen, die zu Frankfurt 
hingegen 1506. nad) der Leipziger und alfa > 

er 
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echten widmeten, auch auf den Teutfchen Uni⸗ 
verfitäten nichts, als was in Den beiden Lateini⸗ 
ſchen Geſetzbuͤchern ftand, zu lernen; und zwar 
vhne die geringfte hiſtoriſche Kenntniß damit zu 
verbinden, und ohne alle Begriffe, die nur eine 
gefunde Philofophie und ein richtiges allgemeines 
Staats: und Völkerrecht hätten an die Hand geben 
innen. Etwas mehrere Befanntfhaft mit Roͤ⸗ 
‚mifchen und Griechiſchen Schriftſtellern fieng zwar 
hin und wieder an, einige Köpfe heller zu mas 
- den (z). Aber eine unerträgliche fcholaftifche Phi: 
loſophie und eine gar zu-große Vernachläßigung 
der vaterländifchen Gefchichte verhinderten alle Auf: 
klaͤrung im juriftifchen Sache, infonderheit wo es 
Darauf angefonımen wäre, einer übel angebrachten 
. Anwendung fremder auf unfern Boden nicht pafr 
” fender Rechte das Gegengewicht zu halten. 


1 Den Laien bielt es überall noch ſchwer zum 
Studieren zu bringen. Inſonderheit beym Adel 
war die tebensart, mit Jagen, Reiten, Turniv 
ten, Kriegshaͤndeln und ſolchen ritterlichen Uebun⸗ 
gen Die Zeit binzubringen , viel zu tief eingewur⸗ 
jelt (a), als daß der Geſchmack an Studien unter 


dem, 
der Prager und Parifer Univerfität eingerichte 
worden, befchreibt Moehſen in ber Gefchichte ber 
nr a in der Mark Brandenburg -(1781.) 

. 305: 572. | 


_ (=) As Conrad Eeltes, Conrad Pentinger, 
Defiderius Erasmus, Johann Trithem, Johann 
Aventin u. ſ. w. Meine Litteratur des Gtaatir. 
Th. 1. S.91:98. | 

(a) In einer im fahre 1531. gebruckten ſo 
genannten. "Lailfchen Unzeigung 2c.”. gibt jemand 





einem 
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dem Teutſchen Abel hätte allgemeiner werden koͤn⸗ 
nen (b). Selbſt der Landfriede fand deswegen in 
ſeiner Bollziehung noch unglaubliche Schwierigfeis 
een (c). Man darf nur die tebensbefchreibung. 
eines Goͤtz von Berlichingen leſen (d), um fi 

zu 


einem Sreunde von Adel ben Rath fi auf Stus 
Dien zu degen, um fich zu Bebdienungen im Lande 
geſchickt zu machen. Da kommen unter andern fols 
.gende Stellen vor: ”So du aber biöher als einer 
von Adel der Kriegehändel, des Weidwerks und 
anderer Kurzweil mehr, denn folder Vernunfts 
handel beflifjien 2.” — "Laß bir foldye Schreiber 
rey nicht zumider ſeyn. Denn millft du große 
Sölde, Aemter und Gerichte haben, fo fleig dich 
dem. — Es iſt die wohl fo ehrlidh, als wenn 
"du dem Fuchs und Haſen nachreiteft.” 


. ‚(b) Nur noch feltene Beyfpiele waren Johann 
von Dalberg (+ 1503.), Ulrich von Hutten (F 1523.), 
Hermann Graf von Nuenar (F 1330.), Sebaftian 
von Rotenhan (+ 1532.) Meine Litteratur des 
Staatör. Th. S.91. ' 5 — 

- (e) Aus Furcht für das Cammergericht und 
für die Strafe des Landfriedensbruchs wurben viele 
Sauftredytshändel nur defto heimlicher, aber. audy 
defto gefährlicher getrieben. So klagt der Reichs⸗ 
abſchied 1512. über unerhoͤrte Mißhandlungen, 
wie einer den andern heimlich fahe, verblende, 
wegfuͤhre, in Gefaͤngniſſen heimlich halte, oder 
anderen verkaufe, heimlich mordbrenne u. ſ. w. 
Samml. der R.A. Th. 2. S. 142. 


(d) Leben Goͤtz von Berlichingen, Nrnb. 1731. 8. 
Vom Jahre 1513. koͤmmt in Meuſels Geſchicht⸗ 
forſcher Th. 4. von ihm noch eine befondere Fehde 

egen die Stadt Nürnberg vor, da er mit 170. 
ferden ben Kaufleuten, Die von Leipzig zuruͤck⸗ 
Tamen , aufpaßte, ihnen alles abnahm, und fie 
zum Theil gefangen ſchleppte. Dom Cammerges 
richte ergieng zwar darauf eine Achtserklaͤrung un 
ie 


- 
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echten mwidmeten, auch auf den Teutfchen Uni⸗ 
verfitäten nichts, als was in Den beiden Lateini⸗ 
ſchen Gefegbüchern ſtand, zu lernen; und zwar 
vhne die geringfte hiſtoriſche Kenntniß damit zu 
verbinden, und oßye alle Begriffe, die nur eine 
gefunde Philofophie und ein richtiges allgemeines 
‚Staats : und Voͤlkerrecht hätten an die Hand geben 
Finnen. . Etwas mehrere Befanntfhaft mit Roͤ— 
‚mifchen und Griechiſchen Schriftftellern  fieng zwar 
hin und wieder an, einige Köpfe heller zu ma; 
- en (z). Aber eine unerträgliche ſcholaſtiſche Phi: 
loſophie und eine gar zu-große Vernachläßigung 
der vaterländifchen Gefchichte verhinderten alle Auf: 
klaͤrung im juriftifchen Sache, infonderheit wo es 
Darauf angekommen wäre, einer übel angebrachten 
. Anwendung fremder auf unfern Boden nicht pafı 
ſender Rechte das Gegengewicht zu halten. | 


U Den $aien hielt es überall noch fehwer zum 
Studieren zu bringen. Inſonderheit beym Adel 
war Die Lebensart, mit Jagen, Reiten, Turnie⸗ 
ren, Kriegshaͤndeln und ſolchen ritterlichen Webun; 
gen die Zeit hinzubringen, viel zu tief eingewur⸗ 
jelt (a), als daß der Geſchmack an Studien ge 

| * | — em 


der Prager und Pariſer Univerſitaͤt eingerichtet 
worden, beſchreibt Moehſen in der Geſchichte der 
Wiſſenſchaften in der Mark Brandenburg (1781.) 
©. 365372. | 


(2) Us Conrad Celtes, Conrad Pentingen, 
Defiderius Erasmus, Johann Trithem, Johann 
Aventin u. ſ. w. Meine Litteratur des Staatir. 
Th. 1. S.91:98. | 

(a) In einer im Jahre 1537. gedruckten ſo 
genannten. ”Lailfchen Anzeigung ıc.”. gibt jemand 
“einem 











J 
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dem Teutſchen Abel hätte allgemeiner werden koͤn⸗ 
nen (b). Selbſt der tandfriede fand deswegen in 
feiner. Vollziehung noch unglaubliche Schwierigfeis 
en (c). Man darf nur Die Lebensbefchreibung. 
eines Goͤtz von Berlichingen Iefen (d), um fich 

| zu 


einem Freunde von Abel den Rath fi) auf Stus 
Dien zu. degen, um ſich zu Bedienungen im Lande 
geſchickt zumachen. Da kommen unter andern fols 
gende Stellen vor: »So du aber biöher als einer 
von Adel der Kriegshändel, des Weidwerks und 
anderer Kurzweil mehr, denn folder Vernunft⸗ 
händel befliffien ꝛc.“ — ”Xaß dir foldye Schreiber 
rey nicht zumider feyn. Denn millft du große 
Sölde, Aemter und Gerichte haben, fo fleiß dich 
dem. — Es ift dir wohl fo ehrlih, als wenn 
du dem Fuchs und Haſen nadhreiteft.” 


- ‚(by Nur noch feltene Beyfpiele waren Johann 
von Dalberg (+ 1503.), Ulrich von Hutten (F 1523.), 
Hermann Graf von NRuenar (+ 1530.), Sebaftian 
von Rotenhan (+ 1532.) eine Litteratur des 
Staatör. XL. S.91. ' — 
(e) Aus Furcht fuͤr das Cammergericht und 
für die Strafe des Landfriedensbruchs wurden viele 
Fauſtrechtshaͤndel nur defto heimlicher, aber. aud) 
deito gefährlicher getrieben.” So klagt der Reichs⸗ 
abſchied 1512. über unerhörte Mißhandlungen, 
wie einer ben andern heimlidy fahe, verblende, 
wegführe, in Sefängniffen heimlich halte, oder 
anderen verkaufe, heimlidy mordbrenne u. f. w. 
Samml. der 8.4. Th. 2. S. 142. ° | 


(d) Leben Goͤtz von Berlidyingen, Nrnb. 1731. 8. 
Dom Fahre 1513. koͤmmt in Meuſels Geſchicht; 
forſcher Th. 4. von ihm noch eine befondere Fehde 

egen. die Stadt Nürnberg vor, da er mit 170. 
ferden ben Kaufleuten, die von Leipzig zurüds 
kamen, -aufpaßte, ibnen alles abnahm, und fie 
zum Theil gefangen ſchleppte. Dom Cammerges 
richte ergieng zwar darauf eine Achtserklaͤrung and 
ie 
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zu überzeugen, wie hart es dem Teutſchen Ade 
angefommen, fich der Plackereyen des Fauftrecht: 
zu enthalten (e). Auch Die damit verbundene: 


soben Sitten (f), infonderheit in Anfebung dei 
uͤͤber 


die Verurtheilung zur Be mit 14. 
taufend Gulden. Dazu trug aber felbft der Biſcho 
von Wuͤrzburg 7000. Fl. mit bey. Und daraui 
erfolgte auch die Entbindung von ber Acht. 


(e) Noch in einem ums Jahr 1620. von einem 
Mitgliede der Reichöritterfchaft ausgefertigten Bes 
denken wird mit einer Art von Wehmuth in Erins 
nerung gebracht, wie das Fauftrecht ehedem das 
befte geihan habe, fo lange ſich tbeild adeliche 
Haͤuſer feſt zufammengehalten, theils auch ans 
dere mittelmäßige Stände, als naͤchſtgeſeſſene Bi⸗ 
ſchoͤfe, Prälaten und Grafen, durch gegenfeitige 
Hälfsverträge Beyſtand geleiftet hätten. Wie 
aber nachfolgends allerley Mißverſtaͤnde ringe: 
riffen, "und die alten redlichen Jebden etlicdyer 
„Mißbraͤuche halber oder vielmehr ad aemnlato- 
„zum artificioſas inftantias durch den Landfricden 
„aufgeboben- feyen;” — da habe ed angefangen 
zu hinten. F. C. Moſers Tleine Schriften B.2. 
( Frf. 1752. 8.) ©. 32. 


(f) Man erfhridt, wenn man nur Tiefe, 
was felbft in Reichögefegen bes XVI. Jahrhundert 
von Gottedläfterungen, Fluͤchen und Schwuͤren 
vorkoͤmmt, fo gar nad) befonderen Abtheilungen 
von Flüchen und Schwüren des Adels, der reifigen 
Knechte u.f.w. Samml. dver#. 4. Th. 2. ©. 590. 
Und was foll man von ben Sitten eines Zeitalterd 
denken, da es noch gewöhnliche Strafen waren, 
"lebendig zu begraben, lebendig in Del zu fieben, 
Augen auszuftechen, durch die Baden zu bren 
nen u.f. w., wie dergleichen in Silbermanns 
Geſchichte von Straßburg nody von den Jahren 1510. 
1515. vorflommen, oder da noch ein Herzog Ul⸗ 

ı sid von Würtenberg "einen feiner Räthe aus. a 
Se ⸗oſeht 


‘ \ 
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Äbermäßigen Trinfens, zu ändern, fieng zwar 
Mar an, einen Berfuch zu machen (g); aber ebens 
falls noch mit geringem Erfolge Ch). 


Etwas half es hernach auf Veränderung der 
Lebensart mitwirken, dag mit der Entdeckung von 
America und der vorzüglichen Ergiebigfeit der 


"ur 


Borgwerle im Saͤchſiſchen Erzgebirge (i) der Luxus 
na 


„ſehr anfehmlichen Familie bey einem Kohlenfeuer 
gan Armen und Beinen braten, den Leib mit 


‚Branntewein überziehen und fo anzünden ließ?” 
( 


ers Wuͤrtenb. Geſch. ©. 112. 


(g) Auf dem Reichstage 1495. wurde unter 
andern verordnet: daß der Kaifer allen Churfürs 
sten, Zürften und Ständen fchreiben und gebieten 


Tolle , an ihren Höfen ihren Dienen, auch fonft' 


allen Untertanen Das Trinfen zu gleichen, 
vollen und halben nicht zu gefiatten, fondern 
das ernftlih zu firafen; "und it gerathichlaget, 
„dag Se. Majeftät folded an Dero Hofe zu 
„verbieten und zu handhaben anfange.” Samml. 
ber R.U. Th.2. ©.206. $. 38. 


(h) Nody 1524. fchloffen verfchiedene geiftliche 
und weltliche Churfürften und Fuͤrſten eine befons 
‘dere Derbindung unter einander: fich für ihre 
eigne Perfonen der Gottesläfterung und des Zus 
trinfens ganz oder halb zu enthalten; und doc) 


mit ausdrüdflicher Ausnahme, wenn fie in Fäns- 


der kaͤmen, wo Zutrinken noch Gewohnheit wäre, 
als in den Niederlanden, in Sachſen, in der Mark, 
in Mecklenburg und in Pommern. Mein Haupts 
faden der Reichsgeſch. ©. 391. 

(i) Mein Hauptfaben der Reichsgeſch. ©. 380. 
Gmelins Gelchichte des Teutſchen Bergbaues 
(Halle 1783. 8.) ©. 278. u. f. Nach den von Ice 
terem angeführten Nachrichten wurden von 1500 


9 
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nach und nach flieg (k), und mehr Geld in Um⸗ 
lauf-brachte. Chen das hatte aber auch auf Er: 
hoͤhung der Preife in der Folge augenfcheinlichert 
Einfluß (). Wäre nur nicht auch mit der Ent 
deckung von America die Gefchichte einer Kranks 
beit verbunden gewefen, Dig mit ihrer natürlichen 
Strafe weder Pabſt und Cardinaͤle, noch Fürften 
und gekroͤnte Häupter fehonte (m)! Ä 


N . Sm 


® 

518 1616. in das Churfächfifche Zebendamt jährlich 
gegen 80 Cenmer Silber und etlidye hundert bis 
taufend Gentner Kupfer geliefert. 


(kK) Bey der Bermählung des Churfürften Jo⸗ 
hannes des Stanbhaften von Sachien im jahre 
1590. wurden täglidd bey 11. taufend Menfchen 
gefpeifet, und auf 7. taufend Pferde Futter vom 
Hofe gereicht. Glafey Saͤchſ. Geſch. ©. 135. 


(1) An Norbbolland ?oftete 1500. eine Kuh 
5 Fl., die jet mit 100.51. bezahlt wird. Gött. 
gel. Anz. 1780. S. 1293. Unter Herzog Henrich - 
von Sachſen befam 1512. ein Ganzler 100. Fl. Bes 


ſoldung. Glafey Saͤchſ. Geh. ©. ıız. Ums 


+ 


Fahr 1515. befam Richard Crocus, erfter Lehrer 
der. Griechiſchen Kitteratur zu Leipzig, jährlich 10. 
DucatenBepalt. Franz Lambert zu Wittenberg bes 
kam für halbjährige Vorfefungen ein Honorarium 
von 15. Grofchen. Gött. gel. Anz. 1779. ©. 134. 


(m) Lefenswürbig find hievon die Machrichten 
aus einem zu Rom 1500. gedruchten Buche von 
Pet. Pintor, einem Spanier von Gebubrt, Leib⸗ 
arzte des Pabftd Aleranders des VI. de morbo 


fardo his temporibus adfligente, in Möhfens 
Geſch. der Wiffenfb. in Brandenb. ©. 368: 371. 


Unter andern foll auch der Ehurfürft Bertheld von 


‚ Mainz 1504. an diefer Krankheit geftorben feyn. 


Spangenbergs Henneb. Ehron. S. 159. 


NG 
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Sm Rriegewefen fam unter Maren zuerft die iv. 
Eintheilung der Soldaten in Regimenter auf. Ser 
des Regiment beftand aus 3. bis 4. taufend Mann, 
und. hatte feinen Oberften und. Machoberften, auch 
feine eigne Gerichtbarfeit, Die ein: fo genannter 
Feldſchulz zu beſorgen hatte. Die Regimenter 
waren wieder in mehrere Faͤhnlein oder Haupt: 
mannfchaften, und Diefe in Sorporalfchaften abges 
theilt. Alles das ward Durch die neue Kriegsart 
veranlaßt, worin nunmehr der Gebrauch des Puls 
vers nach und nach die Oberhand gewann. Doch 
mußte noch zur Zeit jede Flinte mit einer brennens 
den Lunte abgebrannt werden. In Treffen wurde 
das Fußvolk noch 30. bis 40. Mann tief geftellt, - 
(fo erft Carl der V. auf ıs. bis 20., Guſtav Adolf - 
auf 10., Friedrich bis auf 3. heruntergebracht hat.) 


Die Unternebmungen, die Mar felbft im Kriege V. 
machte, waren felten von erwünfchtem Erfolge. 
Inſonderheit zwey, Die ihm vorzüglich mißlangen, 
haben bis-auf den heutigen Tag ihre Wirkung 
erhalten. Nehmlich mit einem Kriege, den er 
1499. gegen die Schweizer Bidgenoffen unters 
nahm, verfehlte er nicht nur den Zweck, dem Haufe 
Dejterreich feinen bisher in der Schweiz erlittenen 
Verluſt wieder zu erfeßen, fondern auch die Ab: 
fiht, die er zugieich als Kalfer hatte, fie in Ger 
horſam gegen Kaifer und Reich zu erhalten, und 
dem neu errichteten Cammergerichte auch bier fein - 
Anfehen zu verfchaffen. Die Eidgenoffen blieben 
vielmehr in ihrem Weſen, und famen in der That 
in. Befiß einer völligen Unabhängigkeit vom Teuts 
fhen Reiche, obgleich noch fein Sriedensfchluß das 
Siegel darauf drückte. 

‚ Y2 Micht 
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vi. Nicht glücklicher war Mar im Erfolge des 
Trutzbuͤndniſſes, das er im Jahre 1508. zu Cams 
bray ‚mit mehreren Mächten gegen Venedig ges 
fchloffen- hatte. Mach der Abfiche diefer tige von 
Cambray hätte Die Mepublif Venedig ganz zu 
Grunde ‚gerichtet. werden follen. Sie fand aber 
Mittel, die Bundesgenoflen von einander zu trens 
nen, und bfieb am Ende, was fle war.. Seitdem 
iſt fie nur deſto eiftiger Darauf bedacht gewefen, 
fih im Beſitze ihrer yölligen Unabhängigkeit zu 
erhalten; unter andern: bat fie Deswegen feitdem 
beſtaͤndig einen Botſchafter vom erften am 
kaiſerlichen Hofe unterhalten, 





vn. In die tige von Cambray hatte übrigens Mar 
bauptfächlich :deswegen fich mit eingelaßen, weil 
Die Venetianer bey feinem vorgehabten Nömerzuge 
ihm den Ducchzug durch ihr Gebiet verfagt hatten. - 

Mit diefem ruͤckgaͤngig gewordenen Roͤmerzuge ftand 
noch etwas in Berbindung, Das bis auf den heu⸗ 
tigen Tag feirten Fortgang behalten bat. .Derda: 
malige Pabft Jul der II. wünfchte felbft, dag Mar- 
— vorgehabten Zug nicht ins Werk ſtellen moͤch⸗ 
Weil es dabey vornehmlich um die kaiſerliche 
nn zu Rom zu gelten fchien, ohne welche 
nach dem bisherigen Gebrauche der faiferliche Titel 
nicht geführet werden Fonute; fo gab der Pabft 
die Erklärung von fich, dag Mar und feinen Nach: 
folgern., auch ohne. noch in Rom gekroͤnet zu feyn, 
kuͤnftig unverwehrt ſeyn ſolle, den kaiſerlichen Titel 
zu führen, nur mit dem Beyſatz: erwehlter Roͤ⸗ 
‘mifcher Raifer. Diefe Erflärung nahm Mar an, 

und machte es gleich Darauf befanut, Daß er von . 
nun an den Titel: erwehlter Römifcher Kaifer und 
in 


/ 
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in Germanien König, führen würde: wobey es 
ſeitdem bis auf den heutigen Tag geblieben iſt. 


Wenn Maxen feine kriegeriſche Unternehmun⸗ vunn 
gen nicht gelangen, ſo war er deſto gluͤcklicher in 
Unterhandlungen, wodurch er ſich angelegen ſeyn 
ließ, fuͤr ſeine Nachkommenſchaft vortheilhafte Ver⸗ 
maͤhlungen auszumachen. Eine Wechſelheirath 
ſeines Sohns Philipps mit der Spaniſchen In⸗ 
fantinn Johanna, und des Infanten Johanns 
mit feiner Tochter Margarethe (1496. Det.) brachte 
feinem Enfel Carl ſchon früßzeitig die Ausficht zur 
Spatifchen Thronfolge zumege, deren Erfüllung 
Cısı6.) Mar felbft noch erlebte. . Nicht minder 
gelang es ibm ısıy., für feinen andern Enfel 
Ferdinand einen gleichen Vortheil zu-bewirfen, da 
Uladislaus, König von Ungarn und Böhmen, mit 
demfelben feine Tochter Anna‘, und mit Marens 
Enkelinn feiren Sohn Ludewig verloben ließ. So 
entfernt- die Daraus zu fehöpfende Hoffnung Damals: 
noch angefeben werden mußte, fo ereignete ſich 
doch ſchon 1526. der Fall, daß die beiden Kronen 
Ungarn und Böhmen durch diefe Bermählung dem 
Hauſe Defterreich zu Theil wurden. - nn 
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V. 


Anfang neuer Bewegungen in der Kirche vom 
D. Luther. 





1 Unerwartet unterbrodene ſtolze Ruhe des paͤbſtlichen 
Hofed — 11. auf Veranlaßung der Lehre vom Ablaß, — IL 
and der von Rom aus in Bang gebrachten einträglichen 
Ablaßcommiſſionen, — IV. deren eine Johann Tebel in 
Sachſen zu beioruen hatte, — V. zu einer Zeit, da D. Mar: 
tin Luther Profeſſor der Theologie su Wittenberg war. — 
VI. Lutherd Dieputation uber den Ablag, — VII. und fer 
were Streitfahriften mit Teßel. — VIL Bon Kom aus 
dagegen angefcliter Ketzerproceß. — IX. Mißliche Lage 
3 Luthers bis zum Tode des Kaiſers und Reichs vicariate 
Des Churfuͤrſten von Sachſen. 





les fchien bey der Regierung Max des J. dahin 
übereinzuftimmen, Daß viele große Sachen 


ins Werk famen, die aber, fo lange er lebte, meift ' 


nur noch in einer gewiflen Unvollkommenheit oder 
gar im einer mißlichen Lage blieben, jedoch für die 
Zufunft noch wichtige Revolutionen erwarten lie 
Gen. — Don diefer Urt war noch das allerwich⸗ 
tigfte, was in den legten Jahren diefer Regierung 


vorfiel, da es fih zu ganz unerwarteten Dewe 


gungen ın der Rirche anließ. Zu einer Zeit, 
da der päbftlihe Hof nad) dem Siege, den: er über 
alle Kirchenverſammlungen des vorigen Jahrhun⸗ 
derts Davon getragen hatte, Die Früchte der unein⸗ 
geſchraͤnkteſten geiftlichen Monarchie in ſtolzer Ruhe 


genoß, und Huflens Benfpiel alleine vermögend 


war, durch Das fchrecklihe Bild des Scheitern 
baufens jeden Befenner Der Wahrheit zuruͤckzuhal⸗ 
ten, wagte es ein einzelner — einen Mißbrauch 

| zu 
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zu ruͤgen, den zwar ein jeder, wer nur mit einb 
ger Aufflärung Darüber nachdachte, für Miß⸗ 
brauch erfennen mußte, von dem aber vorausjus 
feben war, daß ihn der -päbftliche Hof und alle, 


die bisher Damit zu thun gehabt harten, ungern 


würden fahren lagen, weil ee — über alle Maaßen 
einträglich war. j 


Schon feit mehreren Jahrhunderten war man 


darauf gefallen, daß Kirchenbußen, Die ei Beicht⸗ 
vater feinem Beichtkinde aufgelegt hatte, z. B⸗ 
quf eine gewiſſe Anzahl Tage zu faſten, ſoviel 


Gebete: zu verrichten u. d. g. nach Befinden von. 


Biſchoͤfen oder Paͤbſten in eine Auflage anderer 
guten Werke verwandelt, oder gar nachgelaßen wer⸗ 


den koͤnnten. Biſchoͤfen ſollte eigentlich nur geſtat⸗ 


tet werden, bey Kirchweihfeſten Ablaß von 40. Ta⸗ 
gen zu verkuͤndigen (n). Die Paͤbſte eigneten ſich 
aber auch hierin eine unbeſchraͤnkte Machtvollkom⸗ 
menheit zu, auf mehrere Jahre, oder gar ins un⸗ 
endfiche, ganz vollkommenen Ablaß zu ertheilen. 
Inſonderheit hatten ſie es bey den Kreuzzuͤgen in 
Gang gebracht, daß denen, die auch nur mit 


huͤlfreicher Handleiſtung Durch Geldbeytraͤge (manus 
adiutrices) Theil daran naͤhmen, ein ungemeſſe⸗ 


ner Ablaß zu gute kommen ſolle. Urſpruͤnglich 


mochte das alles allerdings nur auf Nachlaß aͤußer⸗ 


licher Kirchenbußen gemeynt ſeyn. Allein der ge⸗ 
meine Mann nahm es bald fuͤr Nachlaß der Suͤn⸗ 
denſchuld ſelbſt. Endlich ward ſelbſt aus folgen⸗ 
den Saͤtzen ein ganz neues Lehrgebaͤude nz 
a | Zur 


(n) Cap. 14. X. de Poeniseusiic ee remiſſionibur 


von Innocenz dem III. 1214. 
24 
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Zur Berföhnung der Menſchen mit Gott würde es 
fehon hinlänglich geweſen ſeyn, wenn Epriftus auch 
nur einen Tropfen Blutes vergoflen hätte. Mit 
feinem Leiden und Tode habe er ungleich mebr, 
als erfdrderlich geweſen wäre, geleiſtet. Damit fen 
die Abſicht geweſen, der Chriftlichen Kirche einen un: 
erſchoͤpflichen Schag anzulegen, der durch den Werth 
der Verdienſte und guten Werke ſo vieler Heiligen 
Tod; immer vermehrt worden ſey. Dieſer Schatz 
Herdienftlicher Werke fen dem Statthalter Chriftt 
zur Vertheilung unter den Chriften amvertranet, 
um einem jeden davon ſoviel anzuſchreiben, afs ihm 
ſonſt an eignen guten Werken abgehen wuͤrde, oder 
an Suͤnden von dem, was in jenem Schatze ſchon 
gut gemacht ſey, ſpvie als noͤthig en. abzufchreis 
"ben und abzulaßen (0). 


—— 
— 


Man: glaubt alſo, der Pabſt habe es in fei 
ner Gewalt, nicht nur aͤußerliche Strafen der Kies 
chenzucht zu erlaßen, fondern auch unter voraus⸗ 
gefeßter Rue und Buße auf gewifle Bedingungen 
mehr oder weniger Ablaß der Suͤnden zu ertheis 
in. Solche Bedingungen waren’ ehedem bald 
Krenzzüge, bald Wallfahrten zu Jubelfeſten nach 
Kom, bald Geldbeytraͤge zu Regen gegen die Tür: 
‚ten, 


fo) Sine padſttiche Bulle Ckemend des VI: vom 

— Sahre 5342 machte Das alles zu Glaubensartikein. 

Gefbichte des proteftantiichen Lehrbegriffs € von 

Gottl. Jac. Plank) 3. 1. 8.30. u. f. (ein claffla 

fies Buch, das infonberheit von denen, Die nur 

die hieher gehörigen Theile von ber übrigens vor⸗ 

. trefflichen Schmidtiſchen Geſchichte der Teutfchen, 

- oder gat nur Maımsovuac kifoire du Luthe- 

V ranisme geleſen haben, unpertfepifh damit ver⸗ 
* glichen zu werden enet.) 
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fen, zu Erbauung neuer Kirchen, oder anderen 
ähnlichen Zwecken. - Endlich war man in der Mitte 
des XV. Jahrhunderts darauf gefallen, eigne päbfts 
liche Commiffarien in Ländern herumzuſchicken, die 
mit einem jeden nach feinem Bedürfnig über den’ 
ihm zu ertheilenden Ablaß handeln Fönnten, und 
Dann entweder-das Geld nah Rom zu berechnen, 
oder pachtweife eine gemwiffe Summe dafür zu bes 
zahlen hatten (p). Solche Ablaßcommifjarien 
oder auch von ihnen wieder bevollmächtigte Afters. 
commiſſarien zogen nun von Stadt zu Stadt, von 
Sand zu Land, herum; hielten an jedem Orte fehr 
feierliche Einzüge; eröffneten ihr Gewerbe mit einer 
den Werth des Ablaßesanpreifenden Predigt; Heßen 
alsdann in ihren Häufern Mann vor. Mann vor, 
um über die Bedingungen mit ihm einig zu mer 
den, und gaben num einen Ablaßbrief, wozu. zuleße 
gedruckte Zormulare gebraucht wurden, worin man, 
wie in gedruckten Päflen, nur die Namen und 
Kefonderen Umſtaͤnde jeden Falles einzufchreiben 
brauchte. Kam bernach derjenige, der mit einem 
folchen Ablaßbriefe verfehen war, zur ‘Beichte, und 
wollte ihm fein Beichtvater noch Diefe oder jene 
s J Se —— Poe⸗ 
(p) "Da überhaupt die Verpachtung in gewiſ⸗ 

fen Umftänden viele Bortheile hat, befonderd wenn 

der Herr zu weit entfernt iſt, und die Einkünfte 
; . nicht genau Giberfehen Tann; fo fieng man’ aud) 
endlich von Seiten des Römifchen Hofes am dies 
ſes als das bequemfte Mittel anzufehen, die Ab⸗ 

läße hinfänglich zu benugen. Die Hauptpächter, 

die ganze Provinzen übernommen hatten, nahmen 
wieder ihre Unterpächter an; und dieſe hatten 
wieder ihre Leute, die ſich dabey zu bereichern 
ſuchten.“ Schmidts Gefch. der Teutfchen Th. 5. 


©. 47. 
95 
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Poenitenzen von fo vielen Gebeten, Faſten u. d.g; 

auflegen, oder ihm, fonft fein Gewiffen, ſchwer mas 
‘hen; fo wies er ihm, gleichfam ftatt Quitung, 
feinen Ablagbrief, womit er fich für u Das ges 
deckt Bill. 


So hatte Jui der II.. um Celdbeytrage zu 
Erbauung der prächtigen Peterskirche zu Rom zu 
erhalten, Ablaßcommiffionen ertheilt. Und ein 
Prinz von Brandenburg, der fhon Erzbifchof zu 
Magdeburg und Biſchof zu Halberſtadt war, und 
nun auch noch Erzbifchof zu Mainz wurde, aber 
dafür 30. taufend Ducaten nach Rom zu bezahlen 
hatte, die ihm einsweilen die Fugger zu Augsburg 
vorfchoflen, — dieſer Churfürft Albrecht, fage ich, 
erbielt von Leo dem. X. eben eitie folche Ablaßcom⸗ 
miflion, deren. weitere Beſorgung in Sachſen ev 
einem Sächfifchen Domintcaner — Tegel 
übertrug. 


> Auf der neuen — tät, die- * Churfuͤrſt 
Friedrich der Weiſe von Sachſen erſt im Jahre 
1602. zu Wittenberg errichtet hatte, war unter 
andern ein Auguftiner Mönch, Doctor Martin Lu; 
ther, den das Oberhaupt der Sächfifhen Auguſti⸗ 
ner erſt Fürzlich von Erfurt dorthin verfeßt hatte, 
als Öffentlicher tehrer der Theologie angefegt. Ein 
Mann, der nebft einem hellen Kopfe. einen. ganz 
aufferordentfichen Much beſaß, und jeßt in feinem 
34. Sabre noch fein volles Feuer hatte; — Der 
zehn Jahre vorher in Gefchäfften feines Ordens 
eine Zeitlang zu Rom gemwefen war, und dafelbft 
manches in der Mähe gefehen hatte, was er fich 
in der Entfernung kaum vorgefteltt haben möchte; — 
7 | der, 
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der, mit der noͤthigen Kenntniß der gelehrten Spra⸗ 
chen ausgeruͤſtet, die Bibel, inſonderheit das neue 
Teſtament, und vorzuͤglich die Pauliſchen Briefe 
zu feinem Lieblingsſtudium gemacht ‚hatte, aber 
ganz ‘wider alle ſcholaſtiſche Philoſophie eingenom⸗ 
men war; — ein Mann endlich, deſſen ganzer 
Character etwas offenes hatte, und — Furcht 
a Zurückhaltung Fannte. 


Dun fam Tegel mit feiner Ablaßeommiſſion VL 
in die Gegend von Wittenberg nach Zerbft und 
Juͤterbock, wo ſchon keute aus Wittenberg hingien⸗ 
gen, um fich Ablaßbriefe zu holen. Luther, dem. 
jetzt folche Ablaßbriefe im Beichtſtuhle vorgezeigt 
wurden, fonnte fich nicht zurückhalten, feine Beicht⸗ 
Finder zu warnen, datauf fein Vertrauen zu feßen, 
noch zu ‚glauben, daß fie damit ihrer Sünden: 
ſchuld vor. Gott los fen würden. Kaum erfuhr 
Das Tegel, fo verjchrie er Luthern als einen Keßer, 
und pries feinen Ablaß nur Defto höher. Das 
durch gereijt ſchrieb Luther, wie wir jetzt fagen 
würden, eine Disputation, oder nad) damaliger 
Art Thefes vom Ablaß in Lateinifcher Sprache, 
die er als Profeflor zu Wittenberg am letzten Dctos 
ber 1517. zur öffentlichen Vertheidigung aufs Ca; 
tbeder brachte. Hier behauptete Luther in 95. 
Sägen: Gott allein koͤnne Sünden vergeben; das 
fönne weder der Pabft noch fonft ein Geiftlicher. 
Daben fordere auch Gott weder Pein noch Stra⸗ 
fe, viel weniger Geldbenträge, fondern einen geäns 
derten Sinn und Glauben an Chrifti Verdienſt. 
Der Pabſt koͤnne allenfalls nur Kirchenftrafen nach: 
laßen; er babe ‚aber nichts in feiner Gewalt, 
was noch nach dem Tode Helfen fünne Waͤre 

es 
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es auch, daß der Pabft aus dem Fegefeuer helfen 
koͤnnte, fo fen es billig, daß er es ohne Geld das 
jAe zu fordern aus Liebe thue ze. ” 


vr Den Abfaffung diefer Schrift dachte Luther 
noch nicht daran, als-ein Reformator in der Kir⸗ 
he aufzutreten, und eine allgemeine Kirchenrei⸗ 
nigung zu veranlaßen. ' Er ſchmeichelte fih, daß 
der Pabſt ſelbſt den von ihm gerügten Mißbrauch 
des Ablaßes abftellen würde. Noch war er ent 
fernt,, eine Volksſache daraus zu machen; er hatte 
‚wohlbebächtlich die Sache als eine gelehrte Strei⸗ 
tigkeit in Lateinifcher Sprache behandel. Tegel 
hingegen hielt . gleich Predigten gegen tuthern. 
Darauf bielt, nun auch Luther einen Sermon vom 
Ablaß, wiewohl ohne feinen Gegner noch zu nen: 
nen, nur fo, Daß er dem Volke nügliche Wahr⸗ 
heiten vorzutragen ſuchte, wie er ferner in einer 
Erklaͤrung der ſieben Bußpſalme und des Vater 
unſer that. Durch Huͤlfe der Druckereyen wur⸗ 
den dieſe Schriften in kurzer Zeit in ganz Teutſch⸗ 
land und in einem großen Theile von Europa be⸗ 
kannt, und haͤufig mit Beyfall geleſen. Jeder⸗ 
mann war froh, daß einmal ein Mann Muth 
gpe hatte, folche Wahrheiten ‚laut zu fagen. - 
an war begierig, wie man zu Rom die Sache 
anſehen wuͤrde. 


vm. Leo der X. ließ ri beteden, die Seche gleich 
auf den Fuß zu nehmen, daß man mit einem 
Ketzerproceß derſelben kurz und gut ein Ende 

machte. Ein hierzu delegirtes Gericht wurde ſchon 
zu Nom ernannt, wovor Luther ju erſcheinen vor⸗ 
geladen ward. — einer ſolchen Evocation eines 
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Wittenbergiſchen Lehrers widerfeßte fich der Chur⸗ 
fürft von Sachfen. Die Sache wurde vielmehe 
fo eingeleitet, Daß der Pabft dem Kardinal Eajes 
tan, der zu einem von Map nach Augsburg anges 
fegten Reichstage als päbftlicher Botſchafter abges 
ben follte, den Auftrag gab, zu Augsburg auch 
Luthern zu verhoͤren. Zu Diefem Verböre ftellte fih 
tuther, wollte ſich aber zu feinem Wiederrufe, den 
man ibm zumuthete, bequemen, und erhielt Darauf 

- einen widrigen Ausfpruch des päbftlichen Botſchaf⸗ 
ters. Doc) davon ftand ihm nun noch eine Inſtanz 
offen, Da er von demfelben als Commiffarien an den 
NPabſt als Committenten appelliren Fonnte. . 


Gluͤcklich Fam Luther noch nah Wittenberg m 
zuruͤck. Allein fchon am 9.Nov. ı518. erfolgte 
eine päbftliche Bulle, die alles das, was tuther 
noch als unentfchieden von der Kirche angegeben ' 
hatte, zum Vortheile des Ablaßes entfchied. Go 
war leicht vorauszufehen, was feine Appellation für 
ein Schieffal haben würde. Und was follte dann 
Luchern retten, da Mar in feinen legten Jahren dem 
päbftlichen Stuhle nur zu ergeben war, und der Churs : 
fürft von Sachfen deflen Befehlen auf die Dauer 
nicht würde haben widerſtehen können? Wuͤrklich 
ftand Luther fchon im ‘Begriff, von Wittenberg nad) 
Paris abzugehen, als die Nachricht von Des Kaifers 
Zode fam, ‚die zugleich Friedrich den Weifen als’ 
nunmehrigen Reichsverweſer in den Sächfifcheh Laͤn⸗ 
dern in Stand feßte, feinem Wittenbergifchen Pros 
feſſor vorerft Schuß angedeihen zu lagen. So blieb 
Die weitere Entwicfelung auch dieſer Gefchichte erſt 
der folgenden Regierung vorbehalten. 





Fünf 
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Fuͤnftes Bud, 


‚Der neueren Zeiten zweyter Abſchnitt 








Kaiſer KCarl dem \. 


1519 — 1558. 





I 


Carls des V. Wahlcapitulation und Regie— 
rungsantritt. 





1. Erſte Wahlcapitulation, die das churfuͤrſtliche Colle⸗ 
gium dem Kaiſer vorgelegt hat, — II. ohne daß damals 
Die übrigen Stände widerſprochen haben. — III. Errichtung 
eines Reichsregiments, aber nur von kurzer Dauer. — 
1V.- VI. Zwey Achtserklaͤrungen, des Herzogs von Wuͤrten⸗ 
berg und des Biſchofs von Hildesheim. 


Ds, der Kaiferwahl Carls des V. ereignete ſich 


vorerft ein wichtiger neuer Umſtand in der 
Teutſchen Neichsverfaflung. Auf Vorfchlag des 
Churfürften Friedrichs des Weifen von Sachſen 
vereinigten ſich die Churfürften, Carl dem V. bey 
feiner Wahl die Beſchwoͤrung gewiſſer Puncte, die 
man in folcher Abficht entwarf, zur Bedingung zu 
mahen. Man boffte dadurch den ‘Beforgniflen 
vorbeugen zu fönnen, Die fonft Carls große Macht 
und vorauszufehende mehrmalige Entfernung in 
fremden Reichen an die Hand geben konnte. Man 
befann fich zugleich auf alles, was bisher nur 


noch 
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noch auf bloßem Herkommen berubete, und, ein⸗ 


mal in ein fhriftliches Grundgefeß verwandelt, 


für Die Folge mehr Feftigfeit hoffen ließ. So ent 
ſtand dag erftemal das Neichsgrundgefeß, das un⸗ 
ter dem Namen der Faiferlihen Wahlcapitula⸗ 
tion feitdem bey. jeder neuen Wahl eines Kaifers 
oder Römischen Königs wiederholet worden tft, 
und zur Abficht hat, die ganze NMegierungsverfaß 


fung für jeden Kaifer vertragsweiſe zu beſtimmen. 


| In vorigen: Zeiten hatte fehon mehrmalen Chur; 
"mainz von einigen Kaifern fich verfchiedene Vers 


ſprechungen geben laßen.. Diesmal gefchab es aber, 


zuerft, Daß Das ganze churfürftfiche Collegium mit 
Dem neu erwehlten Kaifer einen fürmlichen Ver⸗ 
trag über die Urt feiner künftig zu führenden Res 
gierung ſchloß. Da man nichts hineinfegte, als 
was entweder ohnedem im bisherigen Herfommen 


un] 


fhon feinen guten Grund hatte, oder doch fonft 


für Das ganze Reich von’ gemeinem Nutzen war; fo 
betrugen fih- die Churfürften in der That bier "als 


nüßliche Gefchäfftsführer (negotiorum geſtores) 


für das ganze Teutſche Neih. In folhem Be 


trachte verdienten fie und fanden auch den Beyfall 

Des ganzen Reichs, obgleich fonft allerdings eine 
Frage hätte aufgeworfen werden fünnen, ob Den 
Churfürften alleine, obne Zurhun der übrigen 
Stände, Das. Recht zuftebe, ein folches Reiches 
grundgefeg abzufaflen?. wie in der Folge doch 
Diefe Frage entftanden iſt. Ä 


Unter andern war Carl dem V. in feiner Wahl: 
capitulation vorgefchrieben, daß ein Reichsregi⸗ 
ment errichtet. werden tollte, das in feiner Abwe⸗ 

| fen: 


vu. 


L 


I. 
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ſenheit die vorfallenden Reichsſachen einsweilen be⸗ 
ſorgen koͤnnte. Auf feinem erſten Reichstage zu 
Worms wurde es auch wuͤrklich errichtet, und ſeit⸗ 
dem bis 1530. im Gang erhalten. Mit dieſem 
Jahre nahm es ein Ende, da Earl feinen Bruder 
Ferdinand zum Römifchen Könige wehlen ließ, der 
hernach, wenn der Kaifer abmweiend war, meift 
‚alle Gefchäffte beforgte. Inzwiſchen kann verfchies 
denes, was in Anſehung jenes Reichsregiments da> 
mals verhandelt worden, wenigftens zu analogifchen 
Zolgerutigen noch jegt mit Nutzen Br! werben. 


Noch ehe Carl ſeine Regierung angetreten hatte, 
hatten fich zweyerley Friegerifche Vorfälle in Teutfch- 
 Iand ereignet, die gleich feine Aufmerkſamkeit auf 

ſich zogen, und zwey wichtige Achtserklaͤrungen 
veranlaßten. 


Der — Ulrich von wuͤrtenberg ‚ der 
ſchon unter der vorigen Regierung, megen Ermors 
dung eines Heren von Hutten, ſich eine Achtser⸗ 
klaͤrung zugezogen hatte, und uͤbrigens wegen uͤber⸗ 
maͤßig gemachter Schulden mit ſeiner Landſchaft in 
Unwillen lebte, hatte die Reichsſtadt Reutlingen, 
wegen eines daſelbſt erſchlagenen Wuͤrtenbergiſchen 
Forſtknechts, uͤberfallen, und zur Huldigung ge⸗ 
zwungen; war aber daruͤber vom Schwaͤbiſchen 
Bunde ſeines Landes entſetzt worden. Dieſes uͤber⸗ 
nahm hernach der Kaiſer, indem er dem Schwäs 
Bifhen Bunde die aufgewandsen Kriegskoften ers 
flattete. Den Herzog that er aber am 5. Jun. 
1521. von neuem in Die Acht, und das Herzogs 
thum überließ er in der Abtheilung der Defterreichis 
ſchen Länder feinem Bruder Ferdinand. Der Hers 

na og 


- 


| 
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309 müßte fich alſo mie der Grafſchaft Moͤmpel⸗ 
gard und der Feftung Hohentwiel begnügen, und 
feine Übrige Lande mit Dem Mücken anfeben, ohne. 
daß der Kaifer feinen VBorftellungen und anderer 


Fürbisten Gehör gab. 


Ein ähnliches Schieffat traf den "Bifchof Johann ve 
von Sildesheim, aus dem herzoglichen Haufe Sach: 
ferwtauenburg. ‘Derfelbe hatte in einer Fehde mit 
Burchard von Saldern, deſſen fich die Herzoge von - 
Braunfchweig.tüneburg Ealenbergifcher und Wol⸗ 
fenbüttefifcher Linie angenommen hatten, dDenfelben 
am Wahltage des Kaifers auf der Soltauer Heide 
ein Treffen geliefert, und bezeigte fich auf die hernach 
an ihn ergangenen Fatferlichen Verordnungen unges 
horfam. Darüber ward er ebenfalls am 24. Sul. 
1521. zu Gent vom Kaifer in die Acht erfläret. ' 
Mir deren Vollziehung verlohr der Bifchof faft fein 
ganzestand, bis durch einenam 14. May ı 523. zu 
Quedlinburg vermittelten Vergleich noch die Stadt 
Hildesheim und die Aemter Peina, Steuerwald und 
Marienburg unter dem Namen des Fleinen Stifts 
für ihm gerettet wurden, Das übrige blieb in den 
Händen des Hanfes Braunfchweigstüneburg. Dies 
fer Vergleich ward hernach vom Katfer am 20. Okt. 
1523., und den 17. Dec. 1537. auch vom Pabfte 
Paul dem III. beftätiger. (Nur im drenffigjährigen 
Kriege wurde das Haus Braunſchweig genoͤthiget, 
in Gefolg eines zu Goslar 1542. geſchloſſenen Vers 
gleiches die Hildesheimiſchen Stiftslande wieder 

zuruͤckzugeben.) 
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ll. | | 
D. Luthers Gefchichte, ‚und was damit in Vers 
bindung fteht, bis zum Jahre ı 525. 


1. Fortgang der Bewegungen über den Ablaß. — IL 
Zgwinghi, Luther, Melanchthoͤn. — Ul. Paͤbſtliche Bulle ge⸗ 
gen Luther und für den Ablaß. — IV. Nah und nah bey 

Luthern entRandene Zweifel über Die Rechtmäßigkeit der pabfis 

‚ Uiben Gewalt. — V. Luthers Ermahnung an den Teutihen 
Adel, und Appellation an ein Eoncilium. — VI. Aufträge 

an die paͤbſtlichen Legaten, um die Wollzicehung der Ketzer⸗ 

ı Mrafe an Luthern zu bewirken. — VIL Handlungen darüber | 

‚anf dem Meichdtage zu Wormd. — Kaiſerliches Edict gegen 

“ Quther. — VIM. IX. Luthers verborgener Aufenthalt auf 

- der Wartburg bey ECiſenach — Seine Ueberſetzung der Br 
bel. — X. Sein Catechismus nud feine Teutſche Lieder. — 

XI. Sharacter feiner Schriften. — XIL Ihr Bepfall und 

-unwiderfiehlihe Audbreitung. — xIII. Bewegungen, fo 

hierüber an vielen Orten unter deu Unterthanen entfiauden, 

Die jept andere Prediger zu haben wuͤnſchten; benen aber 

meift von dem Dbrigfeiten oder Landesherrfhaften Schwie⸗ 

zigleiten gemacht wurden. — XIV-XVI. Unmöglichkeit der 

Beybehaltung der bisherigen kirchlichen Gemeinſchaft, — 

"bey fo. weientlih verfhiedenen Lehrfäpen; — XVIL und 

bey der Verſchiedenheit in Anfehung der Meſſe und des Abends 

mahls in beiderley Geſtalt; — XVIIL wie auch in Anfchung 

der bifhöflichen geiftlihen Gewalt, des Moͤnchsweſens, des 
Coelibats der Gelklichleit u.f.m. — XIX. Daraus erwach⸗ 
ſene Nothwendigkeit einer Veränderung im öffentlichen Got» 
tesdienſte und in der ganzen Kirchenverfaſſung — XXX 
XXIL. Alles das ergab fih erft nah und nah, aber doch 
ſchon mit ſtarken Fortſchritten; — XXIL infonderheit. mit 

Herfielung des Kelchs und Einführung der Teutihen Sprache 

beym Abendmahl, — XXIII. uud mit der Priefterebe und 

. dem Unmwerthe der Geluͤbde — XXIV. Andere aus unaͤch⸗ 
ten Quellen gefloffene Unternehmungen gewaltiamer Bilders 
. flürmereven und Wiedertdufer. — XXV. Neue Erfheinung 
D. Luthers zu Wittenberg. — XXVL Nunmehrige neue 
Reichstagshandlungen über Vollziehung des Wormſer Edicts. 








⸗ 


L er allem, was fonft unter Carl dem V. vors 
gieng, hatte nichts fo allgemeinen und fo 
wichtigen Einfluß auf die ganze Reichsverfaffung 

j 4 und 
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und ſelbſt auf den Zuftand von ganz Europa, als der 


Fortgang der Bewegungen, die nun einmal über den - 


paͤbſtlichen Ablaß in der Kirche entfianden waren, 
Faſt um eben die Zeit, als Luther zu Wittens 


u. 


berg dieſen Mißbrauch zu beſtreiten angefangen 


hatte, war auch Ulrich Swingli zu Zuͤrch dawider 

aufgetreten, und noch um manchen Schritt weiter, 
als Luther, gegangen, um noch mehrere damalige 
Mißbraͤuche in der Kirche zu rügen. Luther ſelbſt 


hatte über eine andere gelehrte Streitigkeit, worin 


er unabhängig von dem Streite mit Tegel, fchon 


vorher mit einem Doctor Eck von Ingolſtadt ges 
rathen war, mit dDiefem feinem Gegner nad) des 
Kaiſer Marens Tode noch einen gelebrten = 
in einer perſoͤnlich von beiden zu Leipzig gehaltene 

Disputation übernehmen müßen, wo doch ſchon 
manches fich hinein verflocht, was in jene Streis 
tigfeit über den Ablag Einfluß hatte, und infons 
derheit die Gränzen der päbftlichen Gewalt zur 
nähern Prüfung ſtellte. Auch fuhr er fort, in 
einer jedem faßlichen Schreibart in Teutſcher Spras 


che, über einzelne Stücfe der Bibel, als infonders . 


heit über den "Brief an die Öalater, zu fchreiben, 
und immer mir dem eigentlichen Kern des Chriftens 
thums einem jeden ans Herz zu legen. Noch 


bekam er vorzüglich an feinem Collegen, Philipp :. 


Melanchthon, einen Gehülfen, der, was Luthers 
Muth und Hiße betraf, von ganz entgegengefeßs 
tem furchtfamen und gelinden Character war, aber 


an Öelehrfamfeit und Scharffinn ihn noch übertraf. | 


Wer aber auch fonft nur mit einiger Hufflärung und 
Freyheit dachte, gab.tuthern und denen, die mit ihm 
gemeine Sache machten, in Dem, was er noch zur Zeit 
behauptet hatte, Recht. 3 2 Na— 


JS e 
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sı. Macuͤrlich vermehrte Das alles die allgemeine 
Erwartung, was auf Luthers Appellation vom Auge 
fpruche des Eardinal Eajetans von. Rom aus für 
ein Urtheil erfolgen würde. Und nun erfolgte eine 
— den 15. Jun. 1520. zu Rom datirte Bulle, wors 
in Leo der X. Luthern als einen Keßer verdammte, 
feine Schriften zu Iefen verbot, zu verbrennen bei 
(, und gleiche Strenge feinen Gehuͤlfen und 
nhängern drohete. — Was mußte Das auf tu: 
tbern felbft, und auf alle, die ihn bisher ihres 
Benfalls gewürdiger hatten, für einen Eindruck 
machen ?' Bloß darum, weil Luther den Ablaßhan⸗ 
del gerüget hatte, den die ganze Welt für Miß⸗ 
brauch erfannte, follte Luther verdammt und- vers 
folget werden; jeden, der eben fo Dächte, folfte 
gleiches Schickſai drohen. Was-fonnte man de 2⁊ 
anders für Entfcheidungsgründe annehmen, als die 
Geldvortheite, die dem päbftlichen Hofe und allen, 
Die mit, dem Ablaßhandel zu thun hatten, davon 
en Was war natürlicher, als daß Luther, 
‚ben jetzt freylich die Sache zunächft angieng, dar⸗ 
über noch auf weitere Nachforſchungen, zulegt auf 
ganz andere Gedanfen von Unfehlbarfeit des Pab⸗ 
ſtes und von der Rechtmäßigkeit der — paͤbſt⸗ 
lichen Gewalt gerieth? 


wW. Sollte derjenige, der an Chriſti Stelle das fichts 
bare Dberhaupt feiner Kirche zu feyn behauptete, 
einen fo Har am Tage liegenden Mißbrauch, nad 
ſp vielen darüber entftandenen Bewegungen, durch 
eiinen fo feierlichen Ausſpruch billigen? Solltees 
mit dieſer bisher behaupteten Statthalterſchaft Chri⸗ 








ſti auch wohl feine völlige Richtigkeit haben? Soilte 
es noͤthig ſeyn, ſollte es na aus der Bibel: 
| bewei⸗ 


- 2) D. Luther bigısa5. .. 357. 
Bemeifen laßen, daß die ganze chriftfiche Kirche 
ein gemeinfames ſichtbares hoͤchſtes — haben 

muͤße? Dieſe und andere aͤhnliche Gedanken 
= fich Luthern notbwendig Darftellen. Se 
ſchwer es ibm auch anfani, von den Vorurtheilen, 
worin er gebohren und erzogen war, fich zu entfer⸗ 
nen, (wie es noch jeßt faft allen Catholiſchen Mühe 
macht, über die Säge von der Einheit der Kirche .. 
and von der Nothwendigkeit eines ſichtbaren Ober⸗ 
baupts derſelben fich hinwegzuſetzen;) ſo kann 
man doch, wenn man Luthern in ſeinen Schriften 
und Briefen nach der Zeitordnung folget, gang 
deutlich wahrnehmen, wie nach und nad). ein Ger 
danke nach. dem andern fich ben ibm aufgeklaͤrt hat; 
um endlich zu der Ueberzeugung zu gelangen‘, daß 
die paͤbſtliche Gewalt überhaupt nicht ven. Gott fen; 
und um nun Muth. zu fallen, diefe und andere 
nach einander erfannte Wahrheiten ohne alle Mens- 
fhenfurcht in öffentlichen Vortraͤgen und a... | 
auszubretten und zu verieibigen. 


Da galt es alſo nicht mehr Bloß um den Miß⸗ nr 
brauch des Ablaßhandels; fondern nun fieng Luther 
an zu zweiflen, ob die päbftliche Gewalt auch recht⸗ 
maͤßig, ob der Pabſt nicht vielmehr ſelbft der in 
Meinigen Stellen der Bibel angedeutete —** 
fen? Er fieng an, feine Zweifel erſt feinen Ver⸗ 
trauten zu offenbaren. Won Zweifeln gieng.er ue 
Ueberzeugung vom Gegentheil über. Run fchrieb 
er (im Jun. 1520.) auf Veranlagung verſchiede⸗ 
ner Edelleute, namentlich Franz von Sickingen und 
Ulrichs von Hutten, die zuerſt An ihn geſchrieben 
ditten, eine Ermahnung an den Chriſtlichen Add 
al SAUER: m ‚zuerft fine nunmebs 
7 Nee 


358 V. Neuere Zeit. Earl V. 1319:158. 


sige Gedanken vom Ungrunde der ganzen päbftlichers 
Hierarchie äußerte. Dann appellirte er von Deu 
wider ihn ergangenen päbftlichen "Bulle an ein als 
gemeines Coneilium, und fchrieb jegt mehrere 
Schriften gegen diefe Bulle, worin er dem Pabfte 
alten Gehorſam feierlich auffündigte. 


vr: Zu Nom dachte man auf dem einmal anger 
fangenen Wege mit Dem Der Kehzeren ohnehin ſchon 
ſchuldig erflärten Anguftinermönche bald fertig zu 
werden. Ein pähftlicher Botſchafter war dazıs 
heſtimmt, dem Churfürften von Sachfen anzufin: 
nen, der ergangenen Bulle zufolge Luthers Schrif: 
ten verbrennen zu laßen, und an Luthern entwe⸗ 
der felbft die ihm zuerfannte Strafe zur Vollzie⸗ 
hung zu bringen, oder ibn Doch. zu des Pabftes 
Dispofition auszuliefern. in anderer Botſchaf⸗ 
ser des Pabftes betrieb eben dieſes Anliegen beym 
Kaiſer, in deſſen Miederfändifchen Erbländern auch 
ſchon nach des Pabftes Winfchen verfaßren wurde. 


VE Doc berer, die Luthers Schriften fafen, fie 
ſelbſt mie Benfall laſen, und ihn oder feine Schü: 
ker, die ſich nach und nad von Wittenberg fafl 
in alle Gegenden ausbreiteten, in mündlichen Bor; 
traͤgen gerne hoͤreten, waren fehon fo viele, ſchon 
fo viel taufende, daß es beynahe unmöglich war, 
der Bulle ein Gmüge zu thun. Der Kaifer und 

- der Churfuͤrſt. von Sachſen wurden endlich darüber 
eins, daß nach den Grundfägen, wie einer um 
Huͤlfsvollſtreckung von geiftlichen Gerichten erſuch⸗ 
ten weltlichen Obrigkeit unbenommen tft, den Ber: 
dammten ſelbſt noch erft zu hören, Luther auf Carls 
erſtem Reichstage zu Worms noch einmal = 

| ei vs 
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Verhoͤre gezogen: werden ſollte. So ungern das . 
auch der Pabft fehen mochte, und fo auffallend 
es vielen vorfam, daß einer, der. ſchon zu Nom 
als Ketzer verdammt war, auf einer weltlichen 
Reichsverſammlung noch. von neuem Gehör finden - : 
folte; fo blieb es doch dabey, ohne Daß es die 
päbftlichen Botſchafter rückgängig machen konnten. 
Der Erfolg war inzwifchen widrig gnug, da man 
auch zu Worms Luthern nur zumuthen wollte, 
feine bisherige Behauptungen zu wiederenfen, und - 
da, weil Luther. fich nicht Dazu ‚verftand, am 26. 
May ıs521. ein Eaiferliches. Edict ergieng,, wos 
durch Derfelbe in Die Acht erflärt, und jedermann 
fowohl ihn aufzunehmen, als feine —— zu 
leſen und zu verbreiten verboten wurde. 


Jedoch ein ſicheres Geleit, das $uther von Carl vır, 
dem V. erhalten hatte, ward Diesmal befler, als 
ehedem das vom Kaifer Sigismund für den guten 
Huß, in Ehren gehalten. Luther ward noch mit 
eben dem Öeleite, wie er nach Worms eingehos 
fet wor, von Dorten wieder entlaßen, unterweges 
aber auf geheime Beranftaltung des Churfürften 
von Sachſen aufgehoben und nach Wartburg bey 
Eifenach geführet, wo er bis ins fülgende Jahr 
verborgen blieb, und feine Zeit vortrefflich anzus 
wenden wußte. Wie hätte er fie befler anwenden .: 
koͤnnen, als daß er hier an feiner Teutfchen Lieber: 
fesung der Bibel arbeitete, wovon das neue 
Zeftament zuerft im Sept. 1522. , und im Decem: 
ber eben des Jahrs ſchon in der. zweyten Auflage 
im. Druck erfhien. (Die Bücher des alten Te⸗ 
ſtaments folgten hernach in den Jahren 15237 
15 32. erſt ——— bis. endlich 1584- das u 

u 34 mal 
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mal die ganze Bibel nach Luthers Ueberſetzung 
folgte, woran er ben jeder neuen Auflage bis ı 45: 
noch immer ‚neuen Fleiß verwandte.) 


Wenn Luther um feine Zeitgenoffen und Mach⸗ 
kommen ſonſt auch. fein Verdienſt gehabt haͤtte; 
ſo verdiente er bloß dafuͤr unſterblichen Dank, daß 
er von nun an jedem Teutſchen, der nur ſeine 
Mutterſprache kundig war, den Zutritt zur Quelle 
der Chriſtlichen Religion eroͤffnete, um jetzt mit 
eignen Augen ſehen, pruͤfen und benutzen zu koͤn⸗ 
nen, was dieſes goͤttliche Buch einem jeden zu 
ſeiner Beruhigung und Belehrung an bie Hand 
gibt. In einzelnen Stellen mag immer ſeitdem 
ein weiterer. Fortſchritt in pbilologiſchen, critiſchen 


und anderen Kenntniſſen ein und andere Verbeſſe⸗ 


rung bewirfet haben, und. künftig vielleicht noch 


weiter hoffen laßen. Indeſſen wird jeder Kenner 
und unpartbeyifcher Beurtheiler doch kuthern gewiß 
die Gerechtigkeit widerfahren Tagen müßen, daß 
feine Ueberfegung im Ganzen an Treue und Rich⸗ 
tigfeit noch son Feiner übertroffen iſt, und daß 
fie, nach den Umfländen Damaliger Zeit Betrachtet, 
‚in vielem Betrachte ein ———— Mei⸗ 

——— war. 


| Was Luther — ſonſt ſcheieb, war meiſt — 
telbar aus der Bibel gezogen, oder ſtand auch ſonſt 


‚m Beziehung auf dieſes goͤttliche Buch, woraus er 


immer fein Hauptſtudium machte, und das er bey 
allen Gelegenheiten zu eignem täglichen Gebrauche 
. empfahl. Seine Schreibart war zugleich fo bei, 
ſo nachdrucksvoll, fo eindringend, fo zweckmaͤßig 
a Abſicht und. jebe Gattung: von Leſern ange⸗ 


meflen, 
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meſſen, Daß es nicht fehlen Fonnte, feine Schrifr 
ten mußten Beyfall finden. Inſonderheit wußte 
er ſich auch. dem gemeinen Manne fo faßlich zu 
machen, daß durch einige feiner Schriften, als 
vorzüglich ein fo genanntes tes: und Betbuͤchlein, 
oder durch. feinen Fleinen und größern Catechis⸗ 
mus, und Durch. einige von ihm abgefaßte Teuts 
fche Lieder, auch der einfältigfte Mann fich und 
bie jeimigen beicbten und erbauen konnte. 


Noch tam himzu, daß in allem, was Surfer xh 
ſchrieb und unternahm, für ihn Feine nur Eigens 
nutz verrathende Triebfeder hervorleuchtete; wie 
hingegen jebent in Die Augen leuchten mußte, Daß 

. Bas ganze paͤbſtlich hierarchifehe Syſtem fowohl an 

deffen Duelle zu Rom felbft, als bey allen, Die - . 
daſſelbe vercheibigten, auf ſolchen Stuͤtzen beruhete, 
da es fuͤr hohe und niedere, Die daran Theil nah 
men, um Reichthum, Ehre und Bequemlichkeit 
galt. Von 'allem dem hatte Luther vielmehr Das 
Gegentheil zu erwarten. Seinen Schriften ſab 
man es deswegen bald an, daß es nicht Heuche⸗ 
ley war, wenn er behauptete, Daß er es Gott und 
Ber Wahrheit fchuldig zu feyn glaube, was eu 
unternähme, und Daß nur der Gedanfe, daß. in 
fotchen Fälfen Gott mehr als Menfchen zu gehor⸗ 
chen fey, ihm Muth und Standhaftigkeit einflöße: 

Das alles zuſammengenommen kann es begreif⸗ xn. 
lich machen, wie ſowohl Luthers Schriften, als feine 
‚and, feiner Schüler und Anhänger mündliche Vor⸗ 
träge in kurzem fo allgemeinen Eingang finden koͤn⸗ 
nen, Daß in ganz Teutfchland kein Land, Feine 
un ‚ Kin. —— Dorf zu finden war, 

ws 
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wo nicht von dem Sabre 1521. an mit Begierd 
aufgenommen wäre, was von Luthern zu feben oDe 
zu bören war. (Es bedurfte gewiß feiner obrig 
—8 Befehle oder Ermunterungen ſowebl fü 
den gemeinen Mann als für Gelehrte und Bor 
nebme, um Luthers Schriften zu fefen, oder Bor 
träge, Die nach jeiner Lehre gebildet waren, zu hoͤ 
ven. Micht anders, als mit gewaltfamen Diittels 
konnten Leute Davon zurückgehalten werden. We 
Dbrigkeiten ihre Ynterthanen 'nur zulaßungsmeire 
gewaͤhren ließen, war bald deren einmärhige Stim: 
me für Luthern vereiniget. Die meiften Obrigfei: 
ten durften aus Furcht vor Kaifer und Pabft oder 
aus anderen Ruͤckſichten nur kaum fich getcauen, 
Die Uuterthanen gewähren zu, lagen. Cinige vers 
fagten es den Unterthanen durchaus, wenn fie dar: 
um anbielten, ihnen nicht nur Luthers Schriften 
zu lefen, fonderu auch ‘Prediger nad) Luthers Lehre 
gu geſtatten. Hin und wieder ließ man es felbft 
an gewaltſamen Zwangsmitteln Dagegen nicht fehlen. 


xm. Auf der andern Seite glaubten aber auch viele, 
daß bier ein Fall einträte, wo man feinem Gewiſ⸗ 
fen zufolge und in der wichtigen Sache, Die eines 
jeden Menſchen Verhaͤltniß gegen Gott betrefie, 
allenfalls Gott mehr als Menfchen zu gehorchen 
babe. In manchen Städten entwichen die Eins 
wohner an benachbarte Orte, um Gottes Wort, 
wie fie fagten, lauter predigen zu hören. Mean: 
de Oprigfeiten wurden genöthiget, ihren Unter⸗ 
thanen folche Prediger zu geftatten. So weit war 
es entfernt, Daß die große Veränderung in der 
Kirche, die fich jeßt immer mehr entwickelte, ihren 
erften Urfprung nur Teutſchen Fuͤrſten zu yerdan⸗ 
F ken 
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fen ‚gehabt haben follte, die nur darum das Kir -: 


chenweſen in ihren Ländern auf. einen andern Fuß 
gefeßt hätten, um ‚Die Vortheile von eingezogenen 
Ktöftern und eine größere Gewalt in Kirchenfachen 
fich zu eigen zu machen. (Nach dem wahren Vers 
laufe der Gefchichte war die Kirchenreformation, 
wie fie nach) ‘fo vielen vergeblichen Concilien jeßt 
würflid in Gang kam, nicht Befehlsweife. von 
tandesfürften und Obrigfeiten, fondern auf Vers 
langen und eignen Betrieb der Lintertbanen, ale - 
nicht von oben herunter, fondern von unten bin: 


auf, in Gang gebracht. Ganz irrig ift alſo die ..: 


Vorſtellung, wie ſie von vielen gemacht wird, als 
ob der Churfürft von Sachen, der Sandgraf von 
Heſſen, und andere, die ihren Beyſpielen gefolgt 
waͤren, nur durch ihr Intereſſe geleitet, gut gefun⸗ 
den haͤtten, Luthers Lehre anzunehmen und in ihren 
Laͤndern einzufuͤhren; daß alſo mit gleichem Rechte 
auch nachher catholiſche Landesherren evangeliſcher 
Laͤnder und Unterthanen dieſe wieder catholiſch zu 
machen befugtiigewefen wären und noch ſeyn muͤß⸗ 
ten. Mein, nicht Landesherren, nicht Obrigkeiten 
waren es, weich⸗ zu den damaligen Veraͤnderun⸗ 
gen in der Kirche den Ton gaben, oder fie Be 
fehlsweiſe vorfchrieben. Die Unterthanen mare. 


es die jetzt nach veränderten Einſichten und Ge 


finnungen von dem Joche, das fie bisher gedrückt 
hatte, in Freyheit zu kommen, und den Gottes E 
Dienft ihrer: nunmehrigen Ueberzengung nach ein: 
gerichtet zu haben wünfchten. : Wo nun Obrigfeis 
ten und Landesherren diefen Wuͤnſchen Gehör ga⸗ 
ben, da fam die Sache zu Stande. Mur da fand 
fe Hinderniß, wo die Obrigkeit den Unterthanen 
ar RER wollte.) | 


Ä Frey⸗ 
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xw.. Freylich blieb es jetzt nicht bloß behm Predi⸗ 


gen und Schreiben uͤber theoretiſche oder etwa bloß 
problematiſche Religionsfragen. Sondern nun⸗ 
mehr zeigte ſich ſelbſt in den weſentlichſten Lehren 
der Religion, und zugleich in der ganzen Kirchen⸗ 
verfaſſung, zwiſchen dem, mwas.:bisher obgewaltet 
hatte, und dem, was nun aufkam, ein ſolcher 
Unterfchied, Daß es nicht mehr möglich war, daß 
beide Theile einerley kirchliche Gemeinfchaft ferner 
mit einander beybehalten konnten. 


Luther behauptete, meift mit eignen Worten 
der Bibel, infonderbeit mit dem Apoftel Paulus, 
daß nicht unfere eigne Öerechtigfeit, fondern das 
vollguͤltige Verdienſt Chrifti uns vor Gott gerecht 
und felig mache; daß alfo nicht in unferen Wer⸗ 
fen, fondern indem Blauben an Das Verdienfl 
Chriſti der wahre Grund unſers Heils zu ſuchen 
fen. Damit .batte es nicht Die Meynung, daß es 
guug fen, bloß hiſtoriſch zu glanben, oder zu glau⸗ 
ben, wie Die Teufel glauben und zittern, und den 
Glauben nur im Munde zu führen, ohne — in 
Werken zu zeigen; ſondern es verſtand ſich, einen 
lebendigen in der Liebe und rechtſchaffener Uebung 
Der Tugend thätigen Glauben zu haben. Allein 
darin gieng Dich Diefe Lehre von der bisherigen 


gemeinen Lehre der catholiſchen Kirche weſentlich 
. a6, daß ein Menfch fih nicht auf feine Xerfe -ı, 


berufen koͤnne, um. damit als gerecht vor Gott zu 
befteben, und eine ewige Seligfeit als eignes "Ber: 
dienft von Gore Begehren zu können. Viel went: 
‚ger hielt man ſich jetzt überzeugt, daß nach dem 
Tode zwiſchen Seligfeit und Verdammniß noch ein 
vo Mirtelzuftend, wie man ihn unter dem as 

Ä mien 
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men des Fegefeuers vorſtellte, ſich aus der Bibel 
beweiſen ließe, oder daß fuͤr abgeſchiedene Seelen 
noch von Ueberlebenden Gebete oder Opfer etwas 
helfen koͤnnten. Man glaubte auch nicht, daß es 
von Mugen und mit der allein Gott ſchuldigen An⸗ 
betung zu vereinbaren fen, Engel oder Heilige im 
Himmel um Hülfe u Benftand oder Sürfprache 
anzurufen. | 


Das alleine waren ſchon fo weſentliche Stuͤcke AI 
der Religion, die ſelbſt auf das Thun und Laßen 
eines jeden Menſchen ſolchen Einfluß hatten, daß 
diejenigen, die hieruͤber verſchieden dachten, uns 
moͤglich einerley Glaubensbekenntniß annehmen 
konnten. Viele andere Dinge ſtanden damit noch 
in Verbindung, Die jedem nachdenfenden Chriſten 
defto Bedenklicher vorfommen mußten,. je weniger: 
es zu verfennen war, daß alle die Folgen von Al 
mofen, milden Stiftungen, Wallfahrten, Kirchen 
bußen, Ablaßbriefen, Seelmeflen u.f.w., die aus 
jenen tehrfägen gezogen wurden, am meiften in 
ſeiner Bloͤße darſtellten, was bisher dem ſo weit ge⸗ 
triebenen Uebergewichte des geiſtlichen Standes und 
ſowohl deſſen Eigennutze, als der ganzen paͤbſtlichen 
Hierarchie zur groͤßten Unterſtuͤtzung gedienet hatte. 


m. 


Hietzu kam nun noch im dußerlichen Gottes; XVIL- 
dienfte der bisherige Gebrauch der Meſſe, die 
man jeßt mit ganz anderen Augen anzufeben ans - 
fieng. Man erfannte zwar aus den Schriften des 
neuen Teftäments, daß Ehriftus zum Andenken feis 
nes Todes ein Gedaͤchtnißmahl von Brod und 
Wein eingeſetzt habe. Aber da Chriftus Durch 
feinen aͤbernommenen Kreuzestod ein vor allemal 

fein 
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fein Leben zum Opfer für Die Menfchen dahin ger 
geben, und damit allen bisher nur zum Vorbilde 
hierauf gerichteten Opfern des alten Teftaments ein 
Ende gemacht hatte; fo hielt man es für einen Der 
eingeriffenen Mißbraͤuche, Daß man das Abendmahl 
als ein jedesmaliges Opfer vorgeftelle, auch eben 
Deswegen die Lehre von jedesmaliger würflicher 
Verwandelung der Hoftie in den wahren teib 
Chrifti oder die fo genannte Transfubftantiation 
aufgebracht, und endlich den Laien auch den Kelch 
oder den Genuß des Weins beym Abendmahle ents 
zogen hatte. Wo Hierin einer Gemeinde, die fo 
dachte, ihre Geiftlichkeit oder Obrigfeit nicht nachs " 
geben wollte, um an ftatt der Meſſe eine andere 
Einrichtung jenes Gedaͤchtnißmahls mit Herftellung 
Des Kelchs, und mit dem Gebrauche der Teutfchen, 
an ftatt der bisherigen Lateinifchen Sprache, eins 
zuführen; da war vollends nicht möglich, die bis; 
berige kirchliche Gemeinſchaft beyzubehalten. 


xvui. Endlich hatte man zwar nichts damwider, Daß 
einer jeden Gemeinde, oder auch mehreren Gemein; 
den eines Landes ein Biſchof oder Erzbiſchof zur 
Aufſicht über die Kirchenzucht vorgefeßt werden 
könnte. Allein man fand nicht zuträglich, Daß 
das Herren feyn müßten, Die eigne ganze Länder 
befäßen, und daß ihnen eine Gewalt über die Ges 
wiffen, oder ein Mecht vorzufchreiben und zu bes 
fehlen, was geglaubt oder nicht geglaubt werben 
follte, zuzugefteben ſey; viel weniger daß alle Bis 
ſchoͤfe und Erzbifphöfe wieder unter der hoͤchſten 
Gewalt des Römifchen Bifchofs ſtehen, und bins 
gegen nebft allen Perfonen geiftlichen Standes von 
aller weltlichen Obrigfeit befreyet, und ſelbſt a. 


⸗ 
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echte, die nur Obrigfeiten zufämen, fih anzus . 
maßen berechtiget ſeyn follten. Auch erkannte. 
man nunmehr, wie das Moͤnchsweſen und der 
Loelibar des ganzen geiftlichen Standes nur dahin 
abzweckte, die ganze Kette der Hierarchie deſto fe⸗ 
ſter in einander zu ſchließen, und Unwiſſenheit und 
Aberglauben deſto ſicherer zu erhalten. 


Alſo waren es nicht etwa nur ein. oder andere xixx. 


Puncte, und nicht etwa nur zufällige oder gleichz 
gültige Nebendinge, fondern eine ganze Menge wich⸗ 
tige in das ganze Lehrgebäude der Religion und 
in die ganze Einrichtung fowohl des öffentlichen 
gemeinfchaftlichen Gottesdienſtes als der ganzen 
Firchlichen Verfaſſung wefentlichen Einfluß babeude 
Dinge, worin man jeßt anders. Dachte, als bis⸗ 


“Ger. der gemeine Haufe gedacht hatte, und Pabft 


und Elerus gedacht haben wollte. In fo weit galt 
es freylich um eine Aenderung in der Religion und 
Kicchenverfaffung, die man die alte nennen konnte, 
fo fern man es bey dem, was bisher im Gange 


waͤr, ließ; oder neu, fofern man darin eine Men: . : 


derung zu. treffen noͤthig fand; obgleich. in Dee 
That die Frage nur davon war, ob man die Chrifs 
liche Religion in ihre urfprüngliche tauterfeit, wie 
fie zu Zeiten Chrifti und feiner Apoftel gewefen, 
berftellen, oder ob man es bey den Zufäßen, die 
fie erft in neueren. Zeiten meift aus fehr trüben 


Quellen erhalten hatte, Tagen ſollte. In diefem 


Betrachte enthielt Die carholifche Religion unftreis 
tig ungemein viel neues, Das fie von Der alten 
ächt evangelifchen Religion, deren Herftellung jetzt 


ins Werk kam, allerdings ſehr unterfchieden machte. 
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xx Alle diefe Dinge kamen nun freyfich nicht au 
siumal in ihr völliges Licht. Es gehörten fortge 

“ feßte und von mehreren vereinigte Nachforſchun 
gen dazu, um eine Wahrheit nach der andern aı 
den Tag zu bringen. Wie viele Vorurtheile, de 
nen Erziehung, Anieben, Zeitalter und ander 
Verhaͤltniſſe fo tiefe Wurzeln gegeben hatten, muß 
ten Daben überwunden werden? Was für Schwie 
eigfeiten legten fich noch in ber Trg, wo ball 
päbftliche und bifchöfliche Gewalt, bald fürchrer: 
liche Bereinigung ganzer Orden, bald Widerfegung 
weltliche Obrigfeit, bald Collifion in Familien, 
Sreundfchaften, Werforgungsausfichten n. f. w. in 
die Auer kamen? Alſo war es allerdings zu be: 
wundern, wie in fo wenigen Jahren vor und nad) 
dem jahre ı521. eine fo allgemeine Verbreitung 
Der evangelifchen Religionsſaͤtze hatte geſchehen koͤn⸗ 
wen. Beynahe ließ fich Die unwiderſtehliche Miacht 
der Wahrheit feib in diefem ihren. bewundernss 
würdigen Fortſchritte nicht verfennen. 


xx. Doch nun kam die Sache auch bald in eine 
folche tage, daß es nicht guug war, daß derglei⸗ 
hen in Schriften und. Schul: oder Kirchenlehren 
vorgeteagene Wahrheiten befannt, und mir Ben 
fall aufgenommen murden. Sondern nun fam es 
auch. Darauf an, fe in der Ausuͤbung geltend zu 

" machen , und die dazu nörhigen Aenderungen im 
GBorttesdienfte und in der ganzen firchlichen Der: 
faffung zu bewirken. Auch bierin fam man nun 
erſt nach und nach zu einem gewiffen Ziele. Und 
wie in dieſer Welt in menfchlichen Dingen nichts 
ganz vollfommenes zu erwarten if, fü gieng es auch 
bier nicht ohne daß menfchliche Unvollkommenhei⸗ 
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ten dazwiſchen kamen; jedoch fo, daß Spubren | 
gnug übrig blieben, auch hierin die Wege der gött- 
lichen Borfehung bewundern zu müßen, mie fie oft 
Mängel und Unvollfommenheiten doch in.der Folge 
und im Zufammenbange des Ganzen zum —— 
zu lenken weiß. 


Vom Abendmahie hatte Luther ſchon zu Ende XII. 

des Jahrs 1519. in einer Predigt mit vieler Be⸗ 
ſcheidenheit den Wunſch geaͤußert, daß es unter 
beiderley Geſtalt ausgetheilt werden möchte. Yu 
feiner Abweſenheit thaten im Jahre 1521. die Aus 
guſtiner zu Wittenberg zuerſt den Schritt, daß ſie 
das Abendmahl mit Brod und Wein hielten, und 
ſtatt der bey der Meſſe bisher gewoͤhnlichen Latei⸗ 
niſchen Formeln ſich der Teutſchen Sprache bedienten. 


Ein anderer Schritt geſchah zuerſt in eben Dem. 
Sabre, da der Probft Bareholomäus Bernhardi 
zu Kemberg ohnweit Wittenberg fich in die Ehe 
begab, welches Luther billigte. Ob auch Mönche 
und andere, Die freywillig einem ebelofen Stande 
fih gewidmet, ihres Gelübdes ungeachtet heirathen 
dürften, - war Luther vorerft noch zweifelhaft, - e 
er in, der Folge auch dem Unwerthe folcher G 
luͤbde erft näher auf den Grund ſah. Ueberpaupt 
war Luther, fo wenig es ihm auch an Much und 
Unternebmungsgeift fehlte, doch fehr behutſam in 
folchen Forefchritten, die den Schein einer gewalts 
famen Aenderung baben möchten, oder vor der 
Veberzeugung fihon vorangeben follten. Er. glaubte 
immer, wenn erft das Volk mehr von der Wahr⸗ 
beit belehren wäre, würde fich manche Veraͤnde⸗ 
rung von felbflen geben, oder doch in guter Ord⸗ 
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nung mit allerfeitiger Genehmigung bewirken laßen 
Das war auch det Geſinnung des Churfuͤrſten 
Friedrichs des Weifen ſehr gemäß, Det fih meift 
nur leidend und. zulaßungsweife bey der Sache 
verhielt; zu Schritten, die Aufſeben machen konn⸗ 


ten, war er weniger zu bewegen. 


KKIV. Niccht ſo dachten einige andere, die an dem Auf⸗ 


ſehen, das jege ſchon buthers Sache machte, und au 
dem Ruhme, den er fich ſchon fo allgemein erwor⸗ 
- ben hatte, auch ihres Orts Theil zu nehmen, und 
ſich auf eben die Art, wie tuther, wo nicht noch 
über ihn und mit feiner Verdunkelung, einen Ras 
men zu machen hoffen. So machte Luthers zu 
Wutenberg zurücfgebliebener College, Doctor Ans 
dreas Cariſtadt, während der Zeit, als Luther auf 
der Wartburg war, ſchon Bürger und Studenten 
rege, Daß fie unter feiner Anführung Bilder aus 
den Kirchen ftürmten, und mit Ungeſtuͤm den gans 
gen Gottesdienft ändern wollten. Bald thaten 
auch anderwärts wahre Schwärmer ſich hervor, 
als ein Tuchmacher Nicolaus Storch zu Zwickau, 
und ein Prediger Thomas Muͤnzer, die goͤtt⸗ 
liche .Eingebungen vorgaben, und unter dem Bor: 
wande, daß nicht Kinder, fondeen nur Erwachſene 
und zuvor Belehrte getauft werden müßten, mit 
Behauptung der Nothwendigkeit einer anderweiten 
Taufe ſich einen Anhang unter dem Wolfe zu vers 


ſchaffen ſuchten. 


XV. Ehen darüber geſchah es, daß Luther, beſorgt 


wegen der davon zu erwartenden Folgen, ſchon am 
6. Maͤrz 1522. auf einmal unvermuthet wieder 
zu Wittenberg: erſchien, wo er vorerſt mit acht 
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Tage angehaltenen Predigten Das Volk beruhigte; 

und num nad) feinen Grundſaͤtzen zu handeln forts 

fuhr. Inſonderheit fchrieb er im Jahre 1 523. von 

Drdnung des Öottesdienftes in Der Gemeinde, wie 
zu predigen und zu fingen fey. Worauf an meßs 

teren Orten mittelft gütlicher Uebereinkunft zwiſchen 

Dbrigfeit und Unterthanen ſchon manche Veraͤn⸗ 

derungen: im öffentlichen Gottesdienfte in) guter 

Drdnung vorgenommen wurden. 


Auf der andern Geite ward zwar nun beftoxxvi 
eifriger auf Vollziehung des gegen tutbern zu Worms | 
ergangenen Edicts gedrungen. Aber man nahm 
jegt auch bald ſchon die Unmöglichfeit wahr, ein 
Ediet geltend zu machen, das ganze Länder, viels 
leicht den größten Theil von Teutfchland gegen fich 
hatte, zumal da der Pabft Sadrian der VL feldft 
ducch ſeinen Borfchafter bey der Teutfchen Reichs: 
verfammlung ein offenherziges Geftändniß ablegen 
ließ, daß allerdings die Kirche in Haupt und Sites 
dern vom böchften bis zum geringften einer großen 
Reformation bedürfte. — in Umftand, der das 
mals Die felbft Luthern ‚nicht gewogenen Reiches 
ftände bewog, davon Anlaß zu nehmen, dem Pabs 
fte von neuem hundert "Befchwerden Der Teutfchen 
Nation vorzulegen. Nun machte es zwar dieſer 
Dabft, der in feiner Art der legte war, ſeitdem 
nicht lange mehr, und jene Befchwerden ließ man 
nachher zu Rom gern an ihren Ort geftellt feyn. 
Man konnte aber Doc) unter diefen Umftänden mes 
der auf dem Meichstage, der noch ben. Lebzeiten 
Hadrians ı 522. zuMürnberg gehalten wurde, noch 
auf dem folgenden 1524. weiter fommen, als daß 
dem Wormfer Edicte ſoviel möglich nachge⸗ 
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lebe werden follte. Diefe Möglichkeit wurde aber 
auch nach der Zeit noch immer eher vermindert 
als vermehret. 
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1. II. Schritte zu einer neuen Kirchenverfaſſung, da 
- Sandesherren und Unterthanen einerley Siunes waren, dem 
Dabſte und den Biihöfen, die bemfelben zugethan blieben, 
: den Gehorſam aufzukuͤndigen; — HI. IV. infonderbeit in 
: Heffen und Sachſen; — V. aud in auderen Ländern und 
auswärtigen Reihen, — VI. ingleichen in vielen Reichsſtaͤd⸗ 
ten, wie auch in den Niederlanden und in der Schweiz. — 
vu. In Städten ward bie Kirchenteinigung nicht ſowohl von 
den Obrigkeiten, als zuerſt von der Buͤrgerſchaft begehrt. — 
An einigen Orten blieb die Bürgerfchaft getheilt. — VII 
Kuh in. ganzen Ländern entſtand oft ein vermiſchter Melis 
gionszuftand. — IX-XI. In der neuen Kirchenverfaffung 
ward außer der Bibel Feine allgemeine Borfhrift zum Grunde 
gelegt. — in Staat benußte wohl des andern Bepfviel; 
aber das Hauptwerk wurde nach eines jeden Staats beſon⸗ 
deren Umftänden eingerichtet. — XII. Mit Moͤnchsſs⸗ und 
Nonnenkloͤſtern wurden überall Aenderungen vorgenommen. — 
xın. Man erkannte durchgängig den Unwerth der Klofters 
‚ gelübde — XIV. Klöfter und Stifter wusden alfo vieifaͤl⸗ 
tig in Hoſpitaͤler oder andere milde Stiftungen verwandelt, 
- oder ihre Einkünfte zu Pfarren, Schulen und Univerfitdten 
verwandt. — XV. XVI. Im Hochmeiſterthume Des Teut⸗ 
ſchen Drdens in Preuffen wurde auf den Unwerth der Ordens⸗ 
efübde die erſte Secularifation eines. ganzen Landes. gegrän: 
et. — XV. Darüber entſtand zu Deſſau der erſte Of⸗ 
* fenfiybund gegen die Proteftanten, — XVII. und zu Tor⸗ 
. gan hinwiederum ihe erſtes Defenſivbuͤndniß. 


- 
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Ein Gluͤck für die Reformation war es, daß 
Friedrichs des Weifen Nachfolger in der Chur 
Sachſen, Johann der Standhafte, mit mehre 
ver Entfchlofienheit zu Werke gieng, und nunmehr 
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auch. der Landgraf Philipp von Heſſen ſich oͤffent⸗ 
lich fuͤr die Reformation erklaͤrte. In beiden Laͤn⸗ 
dern war es von Seiten der Unterthayen, wenige 
ftens vom ungleich größten Theile derfelben, ſchon 
der allgemeine Wunfch, da eine. andere Kirchen: 
verfaffung gemacht werden möchte. . Von den bis: 
herigen geiftlichen Oberen, Pabfte, Bifchöfen und - 
Erzbifchöfen war dergleichen nicht zu erwarten. 
Ohne Zuthun der Sandegobrigfeit fonnte in guter 
Ordnung und mit zu boffendem Beſtande nichts 
füglich unternommen werden. Jetzt aber, da Lan⸗ 
desherrſchaft und Landſtaͤnde und Unterthanen un⸗ 
ter einander gleiche Geſinnungen wahrnahmen, was 
konnte fie da ‚länger zuruͤckhalten, ſowohl dem, 
Pabſte als den demſelben zugethan bleibenden Bi⸗ 
ſchoͤfen und Erzbifchöfen den Geborſam, mit dem 
fi) ihre Gewiſſen nicht mehr vereinigen ließ, aufs. 
zufündigen, und unter fich einer neuen Kirchen: . 
verfaffung fich zu vereinbaren ? 


Ganz. natürlich mar .es, daß in einem -jeden Han 
Lande, wo Herren und Unterthanen fich zu gleis 
chen Religiowsgefinnungen befannten, alles unter 
Anführung und Aufſicht des Landesherrn gefchab. 
In vielen Dingen, wo man bisher gewohnt ges 
weſen war, nur päbftliche und biſchoͤfliche Befeble 
zu befolgen, ‚hatte es feine Schwierigkeit, jetzt vom 
tandesperen Vorſchriften anzunehmen. In fo weit, 
fonnte ein evangelifcher Landesherr mit guter Eins 
willigung feiner Landſtaͤnde und Unterthanen. jeßt 
zum Beſitze bisheriger bifchöflicher und päbftlicher 
Rechte gelangen, fo meit folche ohne Gamiflenss 
zwang ftatt finden konnten, oder gar nur unrecht; 
mäßig bisher der weltlichen höchften Gewalt ent⸗ 
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zogen waren. Die evangelifchen Fürften waren 
aber auch weit entfernt, fich eine eigenwillige uns 
befchränfte Gewalt in diefen Sachen über ihre Un⸗ 
tertbanen anzumaßen. "Sie thaten nichts als. mit 
Zuziehung gelebrter angefebener Theologen und mit 
ausdrücklicher oder ſtillſchweigender Einwilligung 
Ihrer Landfchaften und Untertbanen. 


So ließ der Landgraf von Seſſen in feinem 
Lande eine Synode halten, wo berathſchlaget wurde, 
wie jetzt Die Kirchenverfaffung in Heffen der Bibel 
gemäß am beften einzurichten feyn möchte. Der Land⸗ 
graf felbft war dabey zwar anmwefend, ſchrieb aber 
nichts vor, fondern genehmigte nur die Schlüffe der 
Synode. Diefe gab ſelbſt ihre Schlüffe nicht 
für Befehle, fondern für -folche Rathſchlaͤge aus, 
wie fie jet glaubte, daß fie Dem Worte Gottes am 
gemäßeften wären, ohne daß man fie für unvers 
änderlich zu halten - begehrte. - - 


= In Sachferr gab der Ehurfürft Johann bafd 
nach Antritt feiner Regierung über einige ſchon vors 
genommene Veränderungen feinen Beyfall zu erfen: 
nen, und ließ jegt ferner gefchehen, daß evangelis 
Ihe Prediger unter feinem Tandesfürftlichen Anfes 
hen ordinirt wurden, und mit Abfchaffung der 
Mefle das Abendmahl in Teutſcher Sprache hielten. 
Er ließ eine Kirchenordnung abfaflen, und eine 
Kirchenvifitation Durch mehrere geiftliche und melts 
liche Raͤthe im ganzen Lande veranftälten, die bes 
fonders dafür forgen mußte, daß an allen Orten 
ſoviel möglich tuͤchtige Pfarrer und Scuflehrer 
angeſtellt wurden, und der Gottesdienſt in gehös 
tige Ordnung fam. Zuletzt wurde ein eignes Con⸗ 
RT 
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Aftortum von geiftlichen und weltlichen Raͤthen ans 
geftellt, an welches nachher alles gelangte, mas in 
Kirchenfachen vorgieng, und unter den Catholiſchen 
bisher von bifchöflicher oder. ———— Gewalt we⸗ 
gen geſchehen war. 


Eben ſo wurde es nach und nach in —— 
Teutſchen Laͤndern gehalten. Bald gaben auch 
Daͤnemark und Schweden das erſte Beyſpiel, 
wie ganze Koͤnigreiche auf ſolche Art von dem bier 
herigen paͤbſtlichen Joche befreyer, und auf :einen 
dem Worte Gottes gemäßeren Fuß in-der Religions⸗ 
und Kirchenverfaflung gefeßt werden konnten. 


Noaoch mit einiger VBerfchiedenheit giengen der= VI. 
gleichen Beränderungen an folchen Orten vor, 10 
nicht ſowohl eine monarchiſche oder landesherrliche, 
als republtcanifche Regierungsform obwaltete, als 
infonderheit in den Teutfchen Keichsftädten oder: 
auch in folhen Städten, »Die zwar einen Landes⸗ 
heren über fich erfannten, aber doch beynahe mit 
völliger Freyheit ihre eigene Megierung zu beſorgen 
hatten. Selbft die Niederlaͤndiſchen Provinzen 
und Städte, und Die ganze Schweiz fonnte man 
damals noch hieher rechnen, da ihre Verbindung 
mit dem Teutſchen Meiche wenigftens noch durch 
keinen Reichsſchluß gehoben war. 


An allen ſolchen Orten kam es haupiſachlich vu. 
darauf an, in welchem Verhaͤltniſſe die Obrigkeit 
und Buͤrgerſchaft gegen einander ſtand, und ob 
letztere auch unter ſich von einerley Geſinnung war. 
Wenn die Obrigkeit fuͤr ſich alleine der evangeli⸗ 
ſchen Religion zugethan geweſen wäre, und Die. 
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Buͤrgerſchaft Befeblsweiſe zu eben der Religion 
haͤtte zwingen wollen; wuͤrde es gewiß vergeblich 
geweſen ſeyn. Das war aber auch nirgend der 
Fall. Umgekehrt war an vielen Orten, two die 
Bürgerfchaft eine Reformation der Kirche wünfchte, - 
die Obrigfeit Derfelben entgegen. Alsdann: fam es: 

“Darauf an, ob die Bürgerfchaft Mittel fand, die 

Obrigkeit auf andere Öefinnungen zu bringen; fonft 
blieb es dann beym catbolifchen Gottesdienfte, zus 
mal wenn etwa ein Biſchof oder ein Capitel oder 
Kloſter die Dbrigfeit unterftüßte. Oder wo end⸗ 
lich vielleicht felbft die Obrigkeit einer Stadt, oder 
auch die "Bürgerfchaft unter fich nicht einig, fons 
dern ein Theil der Obrigfeit und Bürgerfchaft für, 
ein anderer wider die Reformatien war, da kam 
an manchen Orten ein vermifchter Zuftand heraus; 
es fey nun, daß ein Religionstheil dem andern, 
wo nicht’ völlig, Doch ungefähr das Gleichgewicht 
bielt, oder daß ein Theil zwar der überwiegende 

oder berrfchende blieb, aber dem andern Doch Die 
Duldung mit mehr oder weniger ER 
gi geſtatten ſich genoͤthiget ſah. 


vm. So war zum Theil der Fall auch in ganzen 
Ländern, die fonft in Verbindung mit einander ſtan⸗ 
den, wie in der Schweiz und in den Niederlanden, 
da einige Kantons oder Provinzen fi) zur evan⸗ 
gelifchen Religion befannten, andere ben der catho⸗ 
fifchen blieben. Auch in auswärtigen Reichen war 
der Fall häufig, daß ein großer Theil Der’ Unter: 
tbanen, wie z. B. in Sranfreich mehrere Millionen, 

- Die ewangelifche Religion annahmen, aber Die car 
tholiſche Religion doch ben dent regierenden Haufe 
und dem größern Theile der. Nation die Oberhand 
behielt. 


\ 
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behielt. Gluͤcklich war die evangelifche Religion, 
wo ganze Reiche, Länder und Städte ſich einmuͤ⸗ 

thig dazu befannten, und Dann mit beiderfeitiger 
. Einwilligung von Landesherrſchaften oder Obrig⸗ 
keiten und Unterthanen nach eines jeden Landes 
oder Ortes Umſtaͤnden die noͤthigen neuen Einrich⸗ 
tungen getroffen werden konnten. 


Auf dieſen Fuß kam nun auch die nee 
ſche Rirchenverfafjung an einem Otte und in 
einem tande nach dem andern zu Stande. Webers. 
all war man darin übereinftimmend, dag man fich 
hur an der Bibel und infonderheit an den Schrif⸗ 
ten des neuen Teftamentes hielt, und weder Tra: 
dition noch menfchliche Befehle in Glaubensfachen 
Kelten ließ. Auch pflegte man wohl im einem tanz 
de das Beyſpiel eines andern, wo ſchon ähnliche: 
Einrichtungen getroffen waren, zu benußen; in 
der natürlichen Hoffnung, unter ähnlichen Umftän: 
den gleichen Erfolg Davon erwarten zu dürfen. 
Auf gleiche Are find in vielen anderen Fällen, z. B. 
über das Wechfelgefhäfft, Aſſecuranzweſen u. d. g. 
von mehreren fonft von einander unabhängigen 
Europäifchen oder Teutfchen Staaten manche gleich: 
foͤrmige Öefeßgebungen entftanden, Da immer einer 
den Borgang des andern fich zu Nuße zu machen 
gefucht hat, ohne jedoch fih abhalten” zu Taßen, 
Da, wo es Dienlich fehien, nach den befonderen 
Umftänden eines jeden Reiches oder Landes einzel: 
nen Abweichungen Piag zu geben. Go wenig aber 
deswegen in ganz Europa oder auch nur in ganz, 
Teutſchland ganz einerley Wechſelrecht oder Aſſeen⸗ 
ranzrecht ſtatt finder; fo wenig entftand in alfen 
——— Staaten voͤllig einerley Kirchenverfaſ⸗ 
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fung. In Dänemark wurde manches anders als 
in Schweden eingerichtet, in England wieder ans 
Ders. Noch verfchiedener war ferner die Einrichs 
tung in. der Schweiz und in den Niederlanden. 
Und fo gieng auch in Zeutfchland jedes Fürftens 
thum, jede Grafſchaft, jede Reichsſtadt u 


nen Weg. 


. Gewiſſe Artikel — zwar zu Schmal 
Ealden unter den Teutfchen evangelifchen Ständen 
pereinbaret. Uber man war weit entfernt, jedem 
befonderen Staate in den genaueren Einrichtuns 
gen, Die eines jeden eigne Umftände erfordern moͤch⸗ 
ten, vorzugreifen. Hierin behielt alfo jedes Land 
und jede Neichsftade die völlige Freyheit, ihre 
befondere Beftimmungen zu machen. Und wozu 
wäre es nöthig getvefen, durchaus eine ganz gleich: 
förmige Kirchenverfaſſung zu treffen, da Chriftus 
und. Die Apoftel felbft Feine beftimmte Vorſchriften 
Darüber gegeben hatten, fondern jede Gemeinde, 
oder jede vereinigte Gemeinden eines Landes ihrer 
natürlichen Freyheit überliegen? Hatte Doch Die 
Erfahrung von mehreren Jahrhunderten ber geleh⸗ 
tet, wie mißlich es fey, die Einheit der Kirche da⸗ 
bin auszudehnen, daß auch die äußere Einrichtung 
Derfelben nad) einerley willführlich beftimmten Bor; 
ſchriften irgend einer menfchlichen Gewalt fich richs 
ten müßte; es möchte nun diefe Gewalt in dem 
Händen. eines einzigen Oberhaupts feyn, oder von 
einer verſaͤmmelten Anzahl Mebrerer ausgeübet wers 
den! Gnuug, wenn nur. Obrigkeit und Untertbas 
nen in jedem Staate über das, ‚was zur Öleichförs 
migfeit des Öffentlichen Gortesdienftes nöthig mar, 
PR vereinigten, und. übrigens nur die Bibel zur 
Richt⸗ 
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Richtſchnur ihres Glaubens amahmen, als worin 


nur das wahre Kennzeichen der Einheit der Eu | 


gion zu ſuchen war. 


Fuͤr mehrere Gemeinden eines kandes oder einer 


Stadt war es freylich angenehm und von mans . 


chen Nußen, wenn auch im öffentlichen Gottes⸗ 
Dienfte eine gewiſſe Gleichförmigfeit eingeführt wers 
den konnte, 3. B. einerlen Gefangbuch, einerley 
liturgiſche Formeln, u. ſ.w. Sobald es aber. dar⸗ 
um galt, mehrere Länder oder gar alle evangelifche 
Staaten darunter einerley Vorſchriften zu unters 
werfen; fo ließ fich mit gutem Grunde annehmen, 
Daß der Vortheil einer ſolchen allgemeinen Gleich: 
förmigfeit leicht Gefahr laufen möchte von Den 
Machtheilen überwogen zu werden, welche von einer 
jeden Art allgemeine Vorſchriften abzufaflen, man 
mochte fie auch einrichten, wie: man wollte, über 
kurz oder lang zu beforgen waren. 


Ehen deswegen paßte in das Spftem der evans xu. 


gelifchen Kirchenverfaflung weder Pabft noch 
Mönchsorden, weil beide Das mit fih brachten, 
daß in Dingen, welche die Neligion betrafen, und 
felbft in vielen anderen mehr oder weniger Davon 
abhangenden Verhältniffen, fein Staat dafür ficher 


war, daß ſich nicht eine auswärtige höhere Ges 


malt darein mengte. Moͤnchs⸗ und Nonnen⸗ 
Orden fonnten. daher in evangelifchen Ländern 


und Neichsftädten nicht benbehalten werden. So⸗ 


fern fie fih in Stiftungen für gebrechliche und 
unverforgte Derfonen verwandeln ließen, ohne weis 
ter von irgend einer auswärtigen Gewalt abzuhan⸗ 
gen; ; fo war weniger dabey zu erinnern. Iber 

| Dazu 
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dazu bedurfte es an.den meiſten Orten nicht fo: 
viele und fo reiche „Klöfter, als würklich vorhanden 
waren. Das übrige fonnte felbft. der wahren Abs 
fiht der Urheber folcher Stiftungen gemäßer anges 
wandt werden, wenn man fich angelegen ſeyn ließ, 
Kirchen und Schulen in Städten und Dörfern deſto 
befier zu befegen. Von dem bisherigen Klofters 
‚ Ieben fab man ohnedem je länger je mehr.ein, daß. 
man dDemfelben in Anfebung der damit -angeblich 
verbundenen Heiligkeit des Lebens und Verdienſt⸗ 
Sichfeie im Abſicht auf Die ewige Seligfeit einen 
ganz ungegründeten Werth beygelegt batte. 


zın.. Was die Rloſtergeluͤbde, inſonderheit in An⸗ 
ſehung des ehelofen Standes, und deren Unauf⸗ 
joͤslichkeit auf Zeitlebens anbetraf, da befann man 
ſich endlich ebenfalls, daß ſolche Gelübde unmoͤg⸗ 
tich Gott gefällig und alfo rechtsbeftändig ſeyn 
koͤnnten, nicht nur weil fie großentheils mehr aus 
Zwang und Beſtimmung der Eltern oder Ver⸗ 
wandten, als aus eigner Wahl und Ueberlegung 
geſchahen, fondern auch darum, weil ein jedes 
ſolches Gelübde in der That. ein- Borgriff in Die 
Wege der Vorſehung war, von deren teitung bil: 
Lig jeder Menfch erſt in der Felge feines Lebens 
Veranlaßung gnug erivarten fann, ob er heirarhen 
oder ob er im ehelofen Stande bleiben foll; ohne 
zu gedenfen, was bey. Perfonen,. Die nur Durch 
folche Gelübde von Heirathen „zurückgehalten wer⸗ 
den, für Unmuth, Berzweiflung, und wer weiß 
was für entgegengefeßte Abwege Daraus erwachſen 
tönnen, und mas auf der andern Seite durch fo- 
‚viele. der Bevoͤlkerung entzogene und aus aller fos 
ie dem Gitaate als der Kirche nuͤtzlichen Thaͤtig⸗ 
keit 


x 
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keit gefeßte- Perfonen dem gemeinen Weſen fd 
jetzige und Fünftige Zeiten entgieng. Aus ſolchen 
‚und anderen Gründen fieng man nun nach und 
nach an, den voͤlligen Ungrund der Kloſtergeluͤbde 
zu behaupten. Hatte bisher der Pabft ſich doch | 
vorbehalten, allenfalls Dispenfation darüber zu ers :: 
theilen, fo bielt ſich jeßt jede Obrigkeit berechtiget 
zu erflären, daß ein jeder es auf fein Gewiſſen neh⸗ 
“men könne, fich eines ſolchen Gelübdes zu entfagen. 


Wer wollte es nun einem Landgrafen Philipp xıv.. 
‚verdenfen, wenn er in feinem ganzen Lande alle 
Kiöfter öffnete; Mönchen und Nonnen, die herz 
ausgeben. wollten, ihre Freyheit gab; Diejenigen, 
Die zu nüßlichen Dienften fi) gebrauchen. laßen 
wollten und fonnten, foviel fich thun Tieß, ihren _ 
Umftänden gemäß anfegte; andern auf Zeitlebens 
Gnadengehalte anwies; und nun für die Zufunft 
ganz andere Einrichtungen -machte? ‚Denn nun 
- wurden vors erfte für ganz Heflen vier Hofpitäler 
für gebrechliche und unverforgte Perfonen (zu Hets 
na, Marrhaufen, Hofheim und Grunau) geftiftet. 
Sodann wurde zu Marburg eine neue Univerfität 
‚errichtet. Und das übrige wurde zu Befoldungen 
für Pfarrer und Schulfehrer verwandt. Auf gleis 
che Art gieng man in Sachfen und nad) und nad) 
in mehr evangelifcyen Ländern, wie auch in vielen 
* Meichsftädten zu Werke. Alſo Fein Gedanfe, die 
‚ eingezogenen Kloftergüter in Cammergüter zu vers 
wandeln, oder zu Yusgaben der Höfe, zum Kries 
ge, zur Yagd, zum Staate u. ſ. w. anzuwenden! 
So wenig befteht mit den wahren Verlaufe der 
Gedichte der Vorwurf, den manche der ganzen 
Reformation wachen: wollen, als. ob. große. gr 
dur 
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durch Die Begierde nach den Reichthuͤmern der Klo 

ſter, und Geiftfiche durch den Trieb zu Heirarhen 

ju allen Diefen na a — worden 
wären! 


zv. Doch ein Borfall, der durch die behauptete. 
Unverbindlichfeit der Gelübde noch veranlaßt ward, 
und als der erfte in feiner Art noch bedenflichere 
“ Zolgen beforgen ließ, machte defto größeres Auf⸗ 
feben; als nehmlich im Sabre 11525. der Margs 
graf Albrecht von Brandenburg, der als Hoch⸗ 
meifter des Teutfchen Ordens in Preufjen mit 
der Krone Polen in Krieg verwickelt war, fich zuv 
evangelifchen Religion befannte, and mit dem Koͤ⸗ 
nige Sigismund, der feiner Mutter Bruder‘ war, 
auf diefe Bedingungen Frieden fchloß, daß er feine 
Drdensgelübde ſammt feiner bisherigen Verbindung 
mit dem Teutfchen Orden aufrief, und das halbe 
Preuflen von nun an als ein weldiches Herzogs 
thum für fich und feine Nachkommen von der Kro⸗ 
ne Polen zu Lehn zu empfangen übernahm, auch 
bald darauf mit einer Dänifgen Peinzeffinn ſich 
ae 
xv. Dieſes erſte Beyſpiel einer wahren Seculari⸗ 
ſation konnte allerdings die Beſorgniß erregen; 
daß es mehrere Nachfolger ſinden moͤchte. Und 
was ſollte dann daraus werden, wenn mit der 
Zeit ein oder anderer Erzbiſchof von Mainz, Trier; 
Coͤlln, Magdeburg, Salzburg, Bremen, ‚oder ein 
Biſchof nach dem andern andere Gefinnungen in 
der Religion, und zugleich den Einfall befäme, fich 
zu vermäßlen, und feinen Nachkommen zum Bes 
ften er Erzftife ober. Hochftife gas in ein welt, 
liches 








/ 
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liches Fürftenehum zu verwandeln! Sehr begreik 
lich ift es, Daß nicht nur der Pabft und die ganze 
catholiſche Hierarchie ſchon bey dem Gedanken nur 
einer folhen Möglichfeit erzittern mußte, fordern - 
daß auch alle Domberren, die noch Hoffnung hat: 
ten, fünftig Biſchoͤfe oder Erzbiſchoͤfe zu werden, 
dabey nicht gleichguͤltig ſeyn konnten, ſo wenig als 

der Adel, dem allein dieſer Weg zum Fuͤrſtenſtande 
noch offen war, und ſelbſt reichsſtaͤndiſche Haͤu⸗ 
ſer, die bisher an den geiſtlichen Ehrenſtellen und 
Wahlfuͤrſtenthuͤmern ſo ergiebige Mittel zur Ver⸗ 
ſorgung ihrer nachgebohrnen Herren gehabt hatten. 


Was Wunder alſo, wenn man nun anfieng, xvn. | 
Himmel und Erde zu bewegen, um. fo weit auss 
febenden Neuerungen Einhalt zu thun! So ents _ 
ftand fchon im Sabre ı 525: zu Deffau ein Bund 
einiger mit Der Reformation unzufriedener Fürften, 
namentlich der beiden damaligen Churfürften von 
Mainz und Brandenburg und Des Herzogs Hens 
richs des jüngern yon Braunſchweig⸗ Wolfenbüts 
te. — Ein Sud, der böchftens nur in fo weit 
ſich rechtfertigen fie; ‚wenn die Abſicht deſſelben 
ſich darauf einfchränfte, daß Fein Bundesgenoſſe 
genoͤthiget werden follte, wider feinen Willen im 
feinem eignen Lande Neuerungen auffommen zu 
lagen. Aber unmsglich ließ es fich vechtfertägen, 
wenn fie fi) verbanden, auch andere Reichsſtaͤn⸗ 
de, die in ihren Ländern das Wort Gottes lauten : 
zu: predigen geftatteten, mit Krieg zu überziehen, 
Oder hätte erwa auch Frankreich und Spanien mit 
Recht ein Buͤndniß machen Fönnen, um Daͤne⸗ 
marf und Schweden ;bloß wegen der in dieſen Koͤ⸗ 
nigreichen vorgegangenen Veraͤnderungen in Fe 

its 
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Kicchenverfoffung mit Krieg zu überziehen? Mebr 
Recht hatten aber auch Teutſche Reichsfürften nicht, 
einer um das, was in des andern Lande vorgieng, 
ſich zu befünmern. 


xvin. Es war alfo ein wahres Offenfiobündniß, wo⸗ 
mit damals von Seiten des carhofifchen Religions; 
theils in Teutſchland der Anfang gemacht wurde. Ein 
Buͤndniß, das den damaligen evangeliſchen Reichs⸗ 
ſtaͤnden deſto mehr Beſorgniß erwecken mußte, je 
mehr die catholiſchen Reichsſtaͤnde damals noch an 
Zadhl und Macht den evangeliſchen überlegen waren, 
und je ficherer fich vorausfehen ließ, Daß jene über: 
das die ganze Macht des Kaifers auf ihrer Seite 
baben, und durch ‘Betrieb des paͤbſtlichen Stuhls von 
allen Seiten ber benoͤthigten Falls noch mehr Unter: 
ftüßung finden würden, Den evangelifchen Reichs: 
ſtaͤnden blieb nichts übrig, als entweder ihre und 
ihrer Unterthanen Gewiſſensfreyheit ungerechtges 
waltthätigen Angriffen Preis zu geben, oder, in 
Vertrauen auf Gott, fo qut fie fonnten, fich zur 
Gegenwehr gefaßt zu machen. Auf dDiefen Fuß 
ſchloſſen alfo der Ehurfürft von Sachfen und der 
tandgraf von Heflen zu Lorgau 1525. ihr erſtes 
Defenſivbuͤndniß dahin: "Weil fie merften, daß 
ihre Feinde Bündniffe machten, und groß Geld 
darſtreckten, um die alten Mißbräuche in der Kir; 
che zu erhalten, und die, fo das Wort Gottes in 
ihren Landen zu predigen geflatteten, mit Krieg zu 
überziehen; So verbänden fie fich, niemanden zum 
Verdruß noch zumider, nur ihre Unterthanen für 
unbilligen Krieg zu fhugen, und einander beyzu⸗ 
Reben, im Fall fie der Religion und deren anbän: 

giger. Sachen halber angegriffen werden. ae ” 
u 
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Zu diefem Buͤndniſſe erfolgte hernach zu Magdeburg 
noch der Beytritt von den Herzogen von Braun⸗ 
ſchweig⸗ Luͤneburg und Mecklenburg, den Fuͤrſten 
von. Anhalt, den Grafen von Mausfeld und der 
Stadt Magdeburg. a a 


e 
* 

















Fa, . .* e - IV, € i [ j . 
Keichstagsverhandlungen und andere Vorfälle 
bis zur Augsburgifchen Eonfeffion 1526-1930. 





‘ 


. II. In Carls des V. anhaltender Abweſenheit ſtellte 
ein Reichsſchluß 1526. die Religionsſachen auf eines jeden 
Reichsſtandes Gewiſſen. — Damit ward der Fortgang. dei 
Meformation noch weiter befördert. — II. Ein von Öttd 
Pad angezeigter neuer Offenfivbund veranlaßte den Landgrafen 
von Heſſen ſchon ins Feld zn ruͤcken. — IV. Ein neuer Reichs⸗ 
ſchluß 1529. war der Reformation deſto mehr entgegen, — 
V. und, gab zuerſt Anlaß, die Mehrheit der Stimmen in 
Religionsſachen zu befireiten, — "VI. und wider den Reichs⸗ 
ſchinß zu protekiren, wovan ber Name’ Protefianten anfged 
kommen. — Vil. Doc eis anderweites kaiſerliches Reichs⸗ 
tagsausſchreiben macht wieder Hoffnung, — indem ſich die 


VProteſtanten dadurch aufgefordert halten, Ihe Glaubensbe⸗ 


kenntniß öffentlich vorzulegen, — VIII- Xi. wie, in-der Augs⸗ 
Burgifhen Confeſſion gefhehen ik — XII. unter andern mit, 
dentlicher Bemerkung, wie -man überall nicht mit Zwang, 


3 


⁊ 


ſondern nach Uederzeugung su Werk gebe — XIiii. Run . 


in der Lehre vom Abendmahle duffert ſich fchon ein Streik, 
zwiſchen Luther und Zwingli. — 





1 aͤhrend alles deſſen, was feit dem Meichstage- 
zu Worms in Teutfchland vorgieng, war 


der Kaifer immer abwefend, und mit Frankreich 


in Krieg verwickelt. Cr brachte es zwar dahin, . 


daß der in feine Gefangenfchaft gerathene König. 


Franz von Frankreich am 17. Febr. 1526. zu Mas 


drid einen von ihm vorgeſchriebenen harten Frieden 
Sb unter: 
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unterzeichnen - mußte ; ward aber bald gewahr, 
daß dieſer Friede nicht von Beſtand war, und ers 
febte überdies, Daß fein Bruder Ferdinand. bey eben 
der Gelegenheit, als ihm mit Dem Tode des bey 
Mohacz ı526. gebliebenen König Ludewigs von 
Ungarn und Böhmen dieſe beiden Königreiche zu: 
fielen, zugleih in einen weit ausfehenden Krieg 
mit Johann von Zips und den Türken verwickelt 


wurde. 


"x Urrer Dielen Umftänden wurde vorerſt noch in 
Sabre 1526. auf einem in Abwefenheit des Kaifers 
Speter gehaltenen Reichstage nut ſoviel befchlafs 

eh: daß ein jeder Neichsftand des Wormſer Ediets 
halber ſich fo haften follte, wie er es gegen Gott 
und den Kaifer zu verantworten gedächte. Damit 
waren in der That die Religtonsfachen, wie: bil: 
ig, eines jeden Reichsftandes eignem Gewiflen 
beimgeftellt. Alſo gewann die Reformation unter 
dem Schuge dieſes Reichsſchluſſes nicht nur in 
tändern, wo fie [chen im ange war, ſondern auch 
in verfchiedehen, wo fie erft men eingeführer wur: 
de, noch immer weiteren Sortgang; als, was letz⸗ 
tere anbetrifft, namentlich in den Fuͤrſtenthümern 
Brandenburg: Anfpach und Baireuth,. in den Graf: 
ſchaften Mömpelgard, Diepholz, Hanau, in den 
Städten Goslar, Hamburg, Göttingen, Braun: 
ſchweig u. ſ. w. | 


u. Aber einer dee ftärfeften Widerfacher der Me: 
formation war der Herzog Georg von Sachfen, 
der zu Dresden feine Refidenz hatte, und des Land⸗ 
grafen Philipps Schwiegervater war. Derſelbe 
hatte nebft verfchiedenen anderen Fuͤrſten im May 

1527. 
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1527. ju Breslau dem nunmehrigen Könige Fer 
dinand ‚von Ungarn und Böhmen zu Diefen neu 
erhaltenen Kronen Glück gewuͤnſcht. Ben Diefer 
Gelegenheit foH damals von neuem ein Offenſivꝛ 
buͤndniß gegen die evangeliſchen Reichsſtaͤnde und 
gegen den weitern Fortgang der Reformation ger 
fchloffen fenn; wie -menigftens nach dem Eifer, 
den Die Fürften, ‚Die zu ‘Breslau zufammen gewer 
fen waren, für die. catholifche Religion bezeigten, 
und nach den Grundfägen der Mömifchen Kirche, 
gegen Keßer und Abtrünnige fih zu allen Gewalt⸗— 
thätigfeiten berschtiget, wo nicht gar werpflichter 
zu halten, garnicht unwahrſcheinlich war. Bon 
diefem Buͤndniſſe gab Otto von Pack, ein Rat 
Herzog Georges, zu Dresden dem kandgraferr Phi⸗ 
lipp zuerſt geheime Nachricht, und ſelbſt eine mit 
des Herzog Georgs Ringpitſchaft verſehene Ab⸗ 
ſchrift. Der Laudgraf hielt ſich fuͤr verlohren, 
wenn er den. ihm zugedachten Angriff abwartete. 
Er entſchloß ſich alſo zu einem: zuvorkommenden 
Angriff, und rückte gegen Franken zu ins Feld, 
indem er. zugleich die. von-Otto Park ibm zugekom⸗ 
mene Nachricht als den Grund feines; Unterneht 
mens befannt machte. Nun wurde diefe ganze 
Nachricht von deuen, die fie beträf, ‚für. eräzhtet .v 
ausgegeben. Darauf zog Philipp ſich zuruͤck. 
Doch mußten Mainz, Würzburg und. Bamberg: 
ihn. der Kriegsfoften halber mit 100. taufend. Gub⸗ 
den entſchaͤdigen. 


Dieſer Vorfall hatte ohne Zweifel ſchon feinen, IV, 
Einfluß auf die Verhandlungen des Meichstageg,: 
der im Sabre 1529. noch in Abwefenheit Des Kais 
fers zu Speier gehalten wurde. Ko Kaifer Heß; 

Bb 2 ‚gleich 
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gleich in der Propoſition darauf antragen: Beil 
Die Elaufel des legtern Reichsſchluſſes vom Fahre 


1526.: "mie ein jeder es bey Gott zu verantwor 


sen gedenfe,” vielen Mißbrauch veranlaßt habe; 


fo möchte man diefen Reichsfchluß wieder aufhe⸗ 


ben, und der Religion halber eine andere neue 
Verfügung machen. Darauf wurde erft von einer 
Meichsdeputation, bernach von. der geſammten 
Reichsverſammlung, jedoch mur durch Mehrheit 


der Stimmen, der Schluß gefaflet: "Wo bisher 
das Wormfer Edict gehalten worden, da follte fer 


ner niemand Luthers Lehre annehmen. (Wie war 
es möglich, der innen Ueberzeugung Dutch ein 


Beichsgefeg Schranfen zu fegen?) Wo aber iu 


thers Lehre ſchon eingeführt fen, und ohne Aufruhr 


nicht abgewandt werden möchte; follte man fh 


doch hinfuͤro aller weiteren Meuerungen enthalten, 
und infonderheit Die Meſſe nicht abfielten.” (Wie 
ließ ſich das mie Der Freyheit eimes jeden Staats, 


we Dbrigfeit und Unterthanen über eine nur fie 


betreffende neue Einrichtung einig find, dergleichen 
Einricheungen nach ihrer Conventenz zu treffen, 
sereinbaren? ) , 


Diefer. NReichoſchlaß gab zuerſt natuͤrlichen An⸗ 


laß, daß von Seiten der evangeliſchen Staͤnde die 
Frage aufgeworſen wurde: ob in Sachen, die 


ihrer und ihrer Unterchanen Seelen Heil betraͤfen, 


ihnen zugemuthet werden Eönne, Sch der Wehr: 


" auch des ganzen Meicdistages zu unterwerfen ? 


(Mich dünft, feine böchfte Gewalt in der Welt 
ift berechtiger, das Recht über ihre Untertbanen 


ach auf das, was fie von Religionsiehren anneh⸗ 


. * men 


heit der Stimmen einer Reichsdeputation oder 
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‚men oder nicht annehmen follen,, ausdehnen. .. 
So weit läßt fi das ‘Band der bürgerlichen Ge: 
fellfchaft, das nur ihre gemeinfame Wohlfahrt, fo 
fern die dazu führenden Mittel eines Zwanges für 
big find, zum Öegenftande hat, nit Recht wohl 
‚nicht erftrecfen. Biel weniger fonnte nad) dem 
Verhaͤltniſſe, worin die Teutfchen Reichsſtaͤnde als 
wahre Negenten eben fo vieler befonderer Staaten 
‚mit ihren reichstäglihen Stimmen unter einander 
ftehen, die Mehrheit diefer Stimmen Den. üßrigen 
in folchen Dingen Gefege vorfchreiben. ) Ä 


Den evangelifchen Ständen bfieb in dieſer Lage vL_ 
nichts uͤbrig, als gegen dieſen durch die Mehrheit 
der Stimmen ihnen ſo nachtheilig gemachten Reichs⸗ 
ſchluß zu proteſtiren. Außer dem Churfuͤrſten 
Johann von Sachſen, dem Marggrafen Georg von 
Brandenburg: Anſpach, den Herzogen Ernſt und 
Franz von Braunſchweig⸗Luͤneburg, dem Landgra⸗ 
fen Philipp von Heſſen und dem Fuͤrſten Wolfgang 
von Anhalt waren es vierzehn Reichsſtaͤdte, welche 
dieſe Proteſtation unterſchrieben, (Die nachher 1544. 
auf Veranlaßung des damaligen paͤbſtlichen Bot⸗ 
ſchafters den Evangeliſchen den Beynamen der 
Proteſtanten zugezogen hat.) Die Proteſtation 
wurde durch einen Buͤrgermeiſter von Memmin⸗ 
gen, einen Anſpachiſchen Secretaͤr und einen Nuͤrn⸗ 
. bergifhen Syndieus Chätte man nicht lieber Per: 
ſonen von Stande zu diefer Abfendung wehlen fol; 
Ien?) dem Kaifer nach Stalien, wo er ſchon auf 
‚dem Wege nad) Teutfchland begriffen war, ent; 
gegengeſchickt. Sie fand aber nicht Die gewünfchte 
‚ Aufnahme. Die Abgeordneten wurden fo gar ges 


- fänglich eingezogen. ar: 
Sb 3 Do 
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vi. Doch das Ausfchreiben, das der Kaifer noch 
von Bologna aus unterm 21. San. 1530. zu ei? 
nem Meichstage nach Augsburg erließ, floͤßte Den 
Proteſtanten neuen Much ein, da der Kaifer im 
gar gnaͤdigen Ausdrüden fich erflärte: "Er fey 
gefonnen, perfönlich zu erfcheinen, eines jeglichen 
Gutduͤnken der Religion halber in tiebe und Guͤt⸗ 
lichfeit zu hören, und allen Fleiß anzuwenden, um 
die unterfehiedenen Miennungen zu vergleichen.” 
Die evangelifchen Neichsftände faben diefes als eine 
Aufforderung an, dem Kaifer ihr Blaubensbes 
Tenneniß vorzulegen. Ste folgten dem Winke 
defto wiliger, je mehr fie fehon erfahren hatten, 
daß faft feine Art von Keßeren zu erdenfen mar, 
die man ihnen nicht zur Laſt gelegt hätte Man 
batte, infonderheie in entfernteren Gegenden, die 
‚Proteftanten häufig als Leute befchrieben, Die we 
der Gore, noch Himmel und Hölle glaubten. Alfe 
mar diefe Gelegenheit ganz erwünfcht, um durch 
ein fo feierlich als möglich abzulegendes Glaubens 
bekenntniß ſowohl Katfer und Reich ats Die ganze 
- Welt in Stand zu feßen, den eigentlichen Inhalt 
ihrer Lehre näher und zuverläßiger erfennen zu 
fönnen. Inſonderheit hatten die Evangelifchen 
Urfache, der Welt zu zeigen, tie fie alle in der 
Bibel gegründete Lehren des Chriſtenthums, zu 

- welchen ſich auch die Catholiſchen bekannten, voͤl⸗ 
tig beybehielten, Damit man fe nicht ferner, mie 
bisher vielfältig gefchehen war, mit anderen Seeten 
vermengen, oder gar für Uncatholifche oder Un⸗ 
ebriften achten möchte. Dann aber mußten fie 
freylich auch zu erfennen geben, in weichen Stücken 
und aus welchen Gründen fie ſich genötbiger fähen, 
von den bisherigen Lehren und U 
6: 
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Roͤmiſcheatholiſchen Kirche abzugeben, und wars 


um fie in Diefer kirchlichen ne - blei⸗ 
ben koͤnnten. 


Nach dieſer Abſicht wurden nun von Melanch⸗ VIE. 
thon mit Zuziehung tuthers und anderer Theologen 
‚21. Artikel des Glaubens und der Lehre, beynahe 
vom ganzen Lunfange der Chriſtlichen Religion ent⸗ 
worfen, und 7. Artikel, "von welchen Zwieſpalt 

- ift, da die Mißbraͤuche erzehlt werden, die geäns ° 
dert find,” als "von beider Geftalt des Sacra⸗ 
ments, vom Eheſtande der Priefter, von der Mefle, 
von der Beichte, vom Unterfchiede den Speife, von 
Kloftergelübden, und von der Bifchöfe Gewalt.” 
Alles fo zweckmaͤßig kurz, beftimmt, deutlich, und 
‘in möglichfter Beſchraͤnkung auf den unmittelbaren 
Inhalt der Bibel, daß man ſich nicht ohne Urſa⸗ 
he ſchmeichlen fonnte, dieſes Glaubensbekenntniß 
ſelbſt werde vielen Eindruck machen, und- manche 
widrige Begriffe, die man ſich bisher von Prote⸗ 
ftanten gemacht hatte, entfernen und berichtigen. 


Merkwürdig war infonderheit der Schluß des ıx. 
letzten Artifels, der zugleich von der Schreibart, 
Die im Ganzen herrſcht, zu einiger Probe dienen 
kann. ”Unfere Kirchen begehren nicht, Cheißt es 

da) "daß die Bifchöfe mit Machtheil ihrer Ehre 
„and Würde wiederum Friede und Einigfeit ma- 
„hen, (wiewohl folhes den Bifchöfen in der Noch 
„auch zu thun gebührer;) Allein bitten fie Darum, 
„daß die Bifchöfe etliche unbillige Befchwerungen 
„nachlaſſen, die Doc) vorzeiten auch in der Kirche 
„nicht gewefen, und angenommen find wider den 


„Gebrauch der chriftlichen gemeinen Kirche, welche 
Bb 4 „viel⸗ 
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„vielleicht im Anheben etliche Urſachen gehabt, aber 


„ſie veimen fich nicht zu unfern Zeiten. So ift es 
„auch unleugbar, daß etliche Sagungen aus Unver⸗ 
„and angenommen find. Darum follten Die Bifchds 
fe der Guͤtigkeit ſeyn, diefelben Sagungen zu mil 
„dern, finsemal eine folche Aenderung nicht fchadet, 
„Die Einigkeit Chriftlicher Kirchen zu erhalten. Denn 
„viele Sagungen, von den Menfchen aufgefommen, 
„nd mit der Zeit felbft gefallen, und nicht nöthig 


„za halten, wie die päbftlichen Rechte felbft zeugen. 
Kanns aber je nicht ſeyn, es auch ben ihnen nicht 


u erhalten, Daß man folche menfchliche Sagungen 


„mäßige und abthue, welche man opne Sünde nit 
„halten fann; fo müßen wir der Apoftel Regel 


„folgen, die uns gebieter: wir follen Gott mehr 
Agehorſam feyn, Dann den Menfhen.” 


Das ganze Werk wurde noch mit einer Bow 


rede und einem Beſchluß verſehen, wo Die evan⸗ 


gelifchen Reichsftände den Kaifer anreden und ihre 
Unterfchrift Hinzufügen; - Damals nur noch der 
Churfürft von Sachſen und vier fehon mehr be 
nannte Fürften von Anſpach, Lüneburg, Heſſen 





und Anhalt, und die beiden Reichsſtaͤdte Muͤrn⸗ 


berg und Reutlingen. 


x. Offenbar war bey der ganzen Sache damals 
nicht die Abfiht, ein fpmbolifches Buch in den 
Verſtande zu entiverfen, daß folches außer dem, 
was die Bibel feldft enthaͤlt, zur Richtſchnur oder 
Vorſchrift des Glaubens dienen follte. Die wahre 
Abſicht war nur, der Welt vorzulegen, was die 
damaligen Bekenner der evangelifchen Religion für 
Säge annähmen und nicht annaͤtzmen. ir? 
| a | ſchah 
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ſchah zugleich mir folcher Befcheidenheit und übers 
au mit folcher Beziehung nur auf den Inhalt der 
Bibel, daß noch jebt ein jeder auftichtiger evan⸗ 
gelifcher Chriſt eben dazu ſich gern mit Herz und 
rund befennen wird. 


Inſonderheit verdient hier noch bemerkt zu xu. 
werden, wie nach dem Geiſte, der in dieſer gan⸗ 
zen Confeſſion herrſcht, auch darin Feine Spuhren 

anzutreffen ſind, als ob die evangeliſchen Fuͤrſten 
und Reichsftände Urheber dieſer Lehre und der 
damit verbundenen Veränderung in der Kirche ge: 
wefen wären. Die Stände, die bier redend eins ⸗ 
geführt werden, fagen nicht, daß fie etwa aus 
Iandesherrlicher Macht und Gewalt die in Der Kirche 
bemerften Mißbräuche abgeändert hätten, oder 
daß fie dieſe Menderung veranftalter und befoh⸗ 
len hätten; fondern fi fie forechen nur von folchen 
Mißbraͤuchen, wie fie in ihren Kirchen geändert 
feyen, und tie ‚fie als tandesherren und Obrig⸗ 
Feiten nur durch ihre Ueberzengung, "Daß ſolche Aen⸗ 
derung dem Worte Gottes gemaͤß ſey, ſich gedrun⸗ 
gen gefunden, ſolche Aenderung zu dulden und zu 
geſtatten. So ſehr beſtaͤrkt auch dieſes Denk⸗ 
maal, was ich oben aus dem Verlaufe der Ge⸗ 
ſchichte bemerkt habe, daß die Reformation nicht 
von oben herunter, ſondern von unten hinauf in 
Gang gebracht worden. Nur das war ganz natürs 
lich, Daß jeßt auf Dem Reichstage die evangelifchen 
Reichsftände für fih und im. Damen ihrer gleich 
gefinnten Untertbanen das Wort führten. 


Ben Abfaflung diefes Glaubensbefenntniffes xur, 
war nur ein einiger Anſtand über die Verſchieden⸗ 
Bb5— heit 
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beit der Mennungen, wie Die von Chrifto ben Ein; 

fegung des Abendmahls gebrauchten Worte: 

Das ift mein teib, Das ift mein ‘Blur, zu ver⸗ 
ſtehen feyen. Zwingii und mehrere Theologen in 
der Schweiz behaupteten, der Verſtand der Worte 
ſey nur fo zu nehmen, daß das Brod im Abend: 
mahl den teib, und der Wein das Blue Chrifti 
bedeuten und vorfteflen folle. Luther wollte hingegen 
ſchlechterdings beym buchſtaͤblichen Sinne der Worte 
bleiben. Eine Unterredung, die auf des Landgra⸗ 
fen Philipps Veranſtaltung im Jahre ı 529. Luther 
und Zwingli zu Marburg gehalten hatten, war 
fruchtlos geblieben. Dieſe Verfchiedenheit der 
Meynungen gab fhon Anlaß, daß auf dem Reichs⸗ 
tage zu Augsburg, wo jene Confeflion nun über: 


„geben wurde, ‘vier Meichsftädte eine befondere Eon: 


feflion uͤbergaben. Wie fehr wäre es zu wünfchen 
gewefen, Daß es hierüber nicht , zu. weiteren Tren⸗ 
nungen der Evangelifchen unter einander gefommen 
wäre! Möchte man fich doch nur in dem, was 
der Außerliche Gottesdienſt weſentlich erforderte, 
veretniger, und den Berftand der Worte; die bier 
‚in Frage waren, eines jeden eigner Prüfung und 
Ueberzeugung überfaßen baben! —. . Doc der 
Erfolg war damals überhaupt nicht m wie man 


ihn geboft haste 
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| V. 
Erfolg des Reichstags ı 530. bis zum Jahre 1555. 


1. Des Neichsabfchieded 1530. widriger Inhalt für die 
Proteftanten. — 11. Noͤmiſche Königswahl Ferdinande de L— 
Ende des Neihsregiments und des Schwäbifchen Bundes. — 
Hergeftellter Beſitz des Herzogthums Würtenberg an den 
Herzog Ulrich. — III. Religionsvertrag su Nürnberg 1332. — 
IV. Friede zu Cadan. — Vorſchrift für kuͤnftige Roͤmiſche 
Koͤnigswahlen. — Wuͤrtenbergiſche Afterlehnſchaft von Oeſter⸗ 
reich. — V. Geſchichte der Wiedertaͤufer zu Muͤnſter. — 
VI-VIII. Neue Fortſchritte der Reformation in mehreren 
Ländern und Städten; — IX. namentlich auch im Hochſtifte 
Taumburg und im Ersftifte Coͤlln. — X. Ueberfall, Nie: 
Derlage und Gefangenichaft Herzog Henrich des juͤngern vom 

Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel. — XI Schmalkaldiſche Buͤnd⸗ 
niſſe und Gegenbuͤndniſſe — Friede zu Creſpp. — XI 
Trennung des Schmalkaldiſchen Bundesheered: — Schlacht 
bey Muͤhlberg. — Unterwerfung und Gefangenſchaft des 
Churfuͤrſten von Sachſen und des Landgrafen von Heſſen. — 
X. Reichstag zu Augsburg. — Ein von Carl dem V. den 
geikliben Ständen zugeſtellter Begriff einer Meformation. — 

IV. Interim. — Achtserklaͤrung und Unterjochung der 
Stadt Coſtnitz. — XV. Dem Churfuͤrſten Morig non Sachſen 
aufgetragene Belagerung der Stadt Magdeburg. — Deilen 
Verbindung mit Frankreich — XxVI Vertrag zu Paſſau 
"and Religiondfriede zu Augsburg. 





en Reichsabfchiede 1530. wurde den Prote: 

J ſtanten nur noch eine Friſt bis zum 15. Apr. 
1531. geſtattet. Zwingli mit ſeinem Anhange 
ſollte ſchlechterdings ausgeſchloſſen werden. Am 
Cammergerichte ſollte der Fiſcal wegen eingezoge⸗ 
ner Kloͤſter Spolienklagen anſtellen. Noch an dem 
Tage, da der Churfuͤrſt Johann von Sachſen von 
Augsburg abreiſete, that der Churfuͤrſt Joachim 
von Brandenburg im Namen des Kaiſers und der 
‚eatholifhen Stände die Erklaͤrung: »Sie er 





BIT, 
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fih zufammen geſchworen, vereidet und verbunden, 
fo weit ihe Gut und Blut, Leib und Leben, Land 
und Leute wändten, bey einander zu fegen, um 
Luthers Lehre auszurotten.” Die Abfücht, den 
Churfürften wanfend zu machen, wurde jedoch 
nicht Damit erreicht. Er blieb der Standhafte, und 
erwarb Dadurch mit Necht diefen Beynamen in Der 


Geſchichte. 


Die Umſtaͤnde wurden noch bedenklicher, als 
Earl der V. unmittelbar nach dem Neihstage zu 
Augsburg die Römifche Roͤnigswahl feines Bru⸗ 
ders Ferdinands (zu Coͤlln 1531. Jan. 5.) durch: 
feßte, womit das bisherige Meichsregiment ein 
Ende nahm, und als auf der andern Seite nad) 
der mit vieler Staatsfiugheit bewirften Erloͤſchung 
des Schwäbifchen Bundes der Sandgraf Philipp im 
Sabre 1533. die rechte Zeit abfah, den Herzog 


Ulrich von Würtenberg wieder in Beſitz feines 


Landes zu feßen. Mur die fortwährende Kette von 


„Kriegen mit den Tüärfen und Franzofen verfchaffte 


den Proteftanten noch einen Religionsvertrag im 
Fahre 1532. zu Nürnberg, und ı534..einen Fries 
den zu Cadan in Böhmen. 


Den Vertrag su Nuͤrnberg konnte man ſchon 


als einen vorlaͤufigen Religionsfrieden anſehen. 


Die Cammergerichtsproceſſe ſollten ſuspendirt, und 


am Sammergerichte ſelbſt evangeliſche Beyſitzer nicht 
ausgeſchloſſen werden. Ueber die Ausgburgiſche Con⸗ 
feſſion ſollten aber die Evangeliſchen bis auf ein zu hal⸗ 


tendes Concilium keine Neuerung vornehmen, auch 


den Zwingliſchen nicht anhangen, und der andern Par⸗ 


‚sthen Unterthanen in Glaubensſachen nicht m 
| m 
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Im Eadanifchen Stieden 1534. wurde erſt w. 


der Widerfpruch, den nicht nur: Churfachfen und 
Heſſen, fondern auch Die Herzoge von Baiern ger 
gen die Nömifche Königewahl erhoben hatten, das 
mit beygelegt, daß fürs Fünftige ausgemacht wurs : 
de: feine Roͤmiſche Königswahl folle vor fich ge: 
hen koͤnnen, wenn nicht zuvor “über die Frage: 
ob fie noͤthig fey? ein churfürftficher Collegialſchiuß 
gefaßt worden ſey. Dem Herzoge von Würtens 
berg wurde hingegen auch der wieder erlangte Bar 
fig feines Landes gewaͤhret, nur mit der harten 
Bedingung, daß das Herzogtum Würtenberg fünf 
tig ein Afterlehn von Defterteich feyn folle. (Doch 
nachher ift im Jahre 1599. dieſe Afterlehnſchaft in 
eine dem Haufe Defterreich zugeficherte Anwart⸗ 
fchaft auf Würtenberg verwandelt worden; wovon 
num nur noch die Frage übrig ift, ob fie noch ſtatt 
finden koͤnne, da das Haus Oeſterreich eher, als 


Wuͤrtenberg, erloſchen iſt, oder ob fie auch auf 


ren. ——— EUREN fort 
ge | . 


.  Morh. waren. ben. dem Frieden. m. ‚Sadan beide 
Theile einig, daß die Wiedertaͤufer, welche noch 


immer vielen Unfng machten, darunter nicht be⸗ 


griffen ſeyn ſollten. Aufs hoͤchſte ſtieg der Unfug 
dieſer Leute zu Muͤnſter, wo fie Biſchof, Doms 
capitel und Stadtobrigkeit verdrängt, und mit ra⸗ 
fenden Schwärmereyen die unerhörteften Grauſam⸗ 
ao verbunden harten. Solche Dinge, Die Obrig⸗ 
feiten und alle gute Ordnung fiöhrten, waren, weit 
entfernt vom Geifte der evangelifchen Religion. 
Die evangelifchen Neichsftände waren daher gerne 
mit dazu behuͤlflich, vo dem ——— Un⸗ 

| weien 
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wefen ein Ende gemacht werben konnte. Es gien⸗ 
gen jedoch noch. bey 16. Monathe hin, ehe man 
mit Eroberung der Stadt Münfter fertig wurde (q). 


Während diefer-Zeit hatte der evangelifche Mes 
figionstheil Doch wieder einen beträchtlichen Zuwachs 
erhalten. In Pommern erflärte fich der Herzog 
Barnim ı532. in feinem Ancheile für Die Reforma⸗ 
tion; bald hernach ließen Die Herzoge insgefammt 
3534. durch Bugenhagen eine Kirchenordnung 
auffegen und einführen. Zu Verden befannte fich 
1532. der Bifhof Georg aus dem Haufe "Braun: 
ſchweig zur evangelifhen Lehre, und ließ fie im 
ganzen Stifte predigen. Der Herzog Johann von 
Juͤlich, Eleve und Berg erflärte fi 1533. ger 
gen das Pabſtthum. u Fuͤrſtenthum Calenberg 
bediente fi) Herzog Philipp 1534. Nicolaus Amsı 
Dorfs zur Einrichtung des evangelifchen Kirchenwes 
fens. Dazu famen, was Reichsflädte und andere 
beträchttiche Städte betrifft, der enangelifchen Res 
ligion günftige Veränderungen zu Luͤbeck 1530. 
zu Ulm ı531., zu Schweinfurt, Bremen, Osnas 


bruͤck 1532.,"30 Mugsburg und Hannover 1534. 


vn. Noch weiter gieng das. alles nach dem Cadani⸗ 


hen Frieden, da.der Herzog Ulrich von Wuͤrten⸗ 
vg ungebundene Hände hatte, nunmehr in feis 
sem ganzen Lande ber Reformation freyen Lauf zu 
| J geſtat⸗ 


(g) Diefe ganıe Geſchichte iſt erft neuerlich 
unter dem Titel: »Neujahrsgeſchenk aus Weſtpha⸗ 
len für einen Teutſchen Knaben Stuͤck I. Geſchichte 
des Schneider: und Schwärmer: Königs San von 
Leiden in Münfter 1535,, Göttingen 1784. 12. 
(von A. 8. Schloͤzer) auf eine leſenswuͤrdige Art 

. neu bearbeitet worden. 
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geftatten, wie von dem Jahre 1535. an gefhaß; 
und da ferner in Ehurbrandenburg 1537. dem 
Ehurfürften Joachim dem I. fein Sopn Joachim 
der 11. folgte, der ſchon feit 1732. fih der Re 
eu gewogen. erflärt hatte, und nach dem 

enfpiele feines Bruders, des Marggrafen Johan⸗ 
nes von Eäftein, der fchon 1538. zu Eüftein da⸗ 
mit den Anfang machte, 1539. der Reformation 
in feinem ganzen Lande den Lauf ließ. : - 


In eben. dieſem Jahre 1539. fiel mit dem ode vin. 
Herzog Georgs von Sachſen, deſſen Söhne ſchon 
vor ihm geſtorben waren, ſein Land an ſeinen Bru⸗ 
Der. Henrich, der ſchon ſeit 1537. ſich evangeliſch 
erklaͤrt hatte, und nun auch in dieſem Theile der 
Saͤchſiſchen Lande der bisher daſelbſt unterdruͤckten 
Lehre zur großen Freude der Unterthanen Platz 
gab (r). Eben das geſchah auch vom Pfalzgra⸗ 
fen Otto Henrich: von Neuburg, ingfeichen von der 
Abtiffinn zu Quediimburg, und in: den Städten 
Halberftadt, Magdeburg, Dale in Sachfen und 
Reg. 


" Noch größer Aufſehen machte es, als der Chur⸗ IX, 
—* von Sachſen im Jahre 1541. in dem eben: 
u —— Hochſtifte ——— nicht zu⸗ 

geben 


(r) Alſo weit entfernt daß dieſes Beyſpiel 

um Gegenbeweiſe dienen foflte, daß die evangelis 

# — Religion von Landesherren ohne Beyſtimmung 
ihrer Unterthanen eingeführt worden ſey, wie Joh. 
Arnt. Mertens vom Religionsverhältniffe der Teut⸗ 
ſchen Reichstagsſtimmen (Wien 1784-8.) ©. 60. 01. 
mit einer zugleich bezeigten Verwunderung, wie 

ich meinen Freunden "eine fo offenbare Unwahrheit 

avorpfeifen möge,” zu erkennen gibt. 


XI. 


‚Ko 
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geben wollte, daß der vom Domenpitel gewehlte 
neue Bifchof Julius von Pflug zum Beſitz kommen 
folite, fondern ſtatt Defien den von Magdeburg be: 
tufenen Superintendenten, Nicolaus Amsdorf, in 
Beſitz ſetzen ließ, und als vollends im Jahre 1 545. 

der Ehurfürft Hermann von Lölln, gebobrner Graf 
von Wied, ſich öffentlich zur evangelifchen Religion 
befannte, und diefelbe in — Lande und Erz⸗ 
fie einführen: wollte. - 


* Alles das wurde aber — als 
im Jahre 1542. Herzog Senrich der jüngere von 
Braunſchweig⸗ Wolfenbürrel wegen gebeimer 
Anſchlaͤge, die er gegen Churſachſen und Heſſen, 
wie man durch gewiſſe Zufaͤlle enedecft hatte, ges 
faßt baben ſollte, ploͤtzlich ſelbſt überfallen, und 
fein tand mit. dem Mücken anzuſehen genöthiget: 
wurde, auch, da er es felbft wieder zu erobern 
gedachte, nach einer.am.30. Det. 1545. bey Mord; 
beim erlittenen Niederlage gar. in — 
nach Ziegenhayn gerieth. 


Schon damals, als im Jahre 15 30. der Reichs⸗ 


tag zu Augsburg fo uͤhel ablief, ‚Hatten die Prote⸗ 


ſtanten noch ig eben Dem Jahre zu Schmalkalden 
ein: neues Dertbeidigungebändniß unter ſich 
errichtet, Das 1531. von neuem auf 6. Sabre, 
und 1536. wieder auf ro. Jahre weiter gefchloffen 
wurde. Demſelben ward aber auch am 10. Sul. 

1538. von einigen’ cathofifchen Ständen zu Nuͤrn⸗ 

berg ein fo genannter beiliger Bund entgegen 
gefeht; ohne daß es jedoch noch zur Zeit, außer 
den Braunſchweigiſchen Handeln, zu weiteren Thaͤt⸗ 
lichkeiten Fam, weil ſowobi der fra als der. vr 

mife 
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miſche Koͤnig noch immer in weitausſehende aus⸗ 
waͤrtige Kriege verwickelt waren. Endlich ſchien 
jetzt der Kaiſer im Jahre 1544. durch einen Frie⸗ 
den zu Creſpy mit Frankreich und durch einen 
Stillſtand mit den Tuͤrken ſich und ſeinem Hauſe 
erſt auswärts Ruhe zu verſchaffen, um nunmehr im 
Teutſchland felbft mit defto größerem Nachdruck zu 
Werte geben zu koͤnnen. 


Die Schmallaldiſchen Bundes verwandten glaub: xu 


ten wiederum, die Vollendung der großen Zuruͤſtun⸗ 
gen, die der Kaiſer machte, und den erſten Angriff 


von ſeiner Seite nicht abwarten zu dürfen. Sie 


rückten im Julius 1546. mit mehr als go. taufend' 
Mann ins Feld. Es gelang aber dem Kaifer Durch 
eine Diverfion, Die dem Churfürften von Sachſen 


zur Bollziehung der vom Kaifer wider ihn erfannten‘ 


Adhtserflärung von feinem Vetter, dem Herzoge 
Moris von Sachſen, in feinem Lande gemacht 
ward, den Churfürften dahin zu bringen, daß er um 
fein Land zu retten Das Bundesheer verließ; Mor; 
auf daſſelbe ohne Schwerdrftreich getrennt wurde, 
Segen den Herzog Moritz ſchien zwar dee Chur⸗ 
fürft feinen Zweck zu erreichen. Allein nun über 
fiel ihn der Kaifer felbft bey Muͤhlberg (1547. 
Apr. 24.), flug ihn, und befam ihn gefangen; 
eroberte ferner Wittenberg durch Capitulation 
(May ı8.), und ließ zu Halle auch den Landgrafen 

Philipp, der, um fi) dem Kaifer zu unterwerfen, 
Dabin zu fommen vermocht war, gefangen nehmen. 


So war der Kaiſer Meiſter über den Schmal; Xi. 


kaldiſchen Bund, und in der That über ganz Teutſch⸗ 
land, als er nunmehr auf einem Reichstage zu 
Ce Augs⸗ 
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Augsburg den Herzog Morig mit der dem geaͤch⸗ 
teten Churfuͤrſten Johann Friedrich genommenen 
Saͤchſiſchen Ehur belehnte, und meift alles nad) 
feinem Sinne durchfeßen Fonnte. Wegen der Res 
ligionsfachen war inzwifchen am. 13. Dec. 1546. 
ein Soneilium zu Trient eröffnet worden. Es war 
aber nicht fo zu Werke gegangeır, wie es, der Kai⸗ 
fer gewünfcht hatte (s); und im Mär; 1547. war 
es durch Sebaftian Schertels Einbruch in Tirol 
unterbrochen worden. In dieſer Mückficht beftand 
der Kaifer auf Wiedereröffnung diefer Kirchenvers 
fammlung. Inzwiſchen fchlug er einsweilen auf 
Diefem Reichstage zwenerlen Wege ein, um nach 
feiner Abſicht die Sachen auf einen gewiffen Fuß 
zu ſetzen. Einmal, in Der bisherigen catholifchen 
Kirchenverfaffung einige nöthige Aenderungen zu 
. treffen, ließ er den geiftfichen Churfürften, Fuͤrſten 
und Ständen einen Begriff einer Reformation 
zuftellen, den fie feinem‘ Wunſche gemäß gleich 
annahmen, und künftig in ihren bifchöflichen Syn⸗ 
oden oder Provincialkicchenverfammlungen ihren 
untergeordneten Geiftlichen und Capiteln ebenfalls 
sunebmlicd zu machen verfprachen (t), wie folches 

| auch 


(3) Des Kaiſers Meynung war geweſen, das 
Concilium ſollte mit einer Reformation der Kir⸗ 
chenzucht den Anfang machen, und dann erſt die 
Glaubenslehren vornehmen. Das Concilium fieng 

‚ aber mit letzteren an, und ſetzte gleich das Anfes 
ben der apocryphiſchen Bücher, der Bulgata und 
der Trabition feft. | an Zr = 


. AO RA. 2548. $.12. Der darin angeführte 
Begriff einer Ehriftlichen Reformation war in Ya: 
teinifcher Sprache abgefaflet, und gleich gedrudt, 
unter dem Titel: "Formula reformarionis. per cae- 
Jaream 
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auch unmittelbar hernach haͤufig geſchah (u), nach⸗ 
her aber doch wieder beynahe in Vergeſſenheit ge⸗ 
kommen iſt. | | 
Hernach ließ er-eine Erklaͤrung bekannt machen, xıv. 
wie es feiner Meynung nad bis zum Austrage 
Der Kirchenverſammlung mit Der Religion in Teutſch⸗ 
land gehalten werden ſollte. ‘Diefes nachher 
fo genannte Interim geftattete unter andern die 
Herftellung des Kelchs und Die Prieſterehe; alles 
uͤbrige wurde meift auf den bisherigen Fuß ges 
Toben. Damit waren jedoch weder Proteftanten, 
noch Carholifche zufrieden; letztere nicht, weil der 
-Baifer als ein weltliche Monarch fich einer Ber 
ügung in Religionsfachen unterzogen und fo wich 
tige Puncte nachgegeben babe; jene nicht, weil fie 
| | bey 


daream maieſtatem ſtatibus eccleſiaſticis in comitiis 
Auguſtanis ad deliberandum propofiza, er ab eis- 
dem, .vt paci publicae confulerent, et per eam 
ecclefiarum ac cleri Jui vtilitati commodius pro- 
viderent, — et recepta, Mogunt. excud. 
‚Iuo Schoeſfer,“ und Colon. per Iafpar. Gennep. 
1548. Andere Abdrüde davon finden ſich auch 
in GouDAsr conflis. imperial. tom. 2. p 235., 
in Luͤnigs Reichsarch. part. gen. contin. p. 850., 
und inHarenzım concil. Germ. tom. 6. p. 472. 


: (u) Bon den in folder Abſicht noch in den 
fahren 1548. und 1549. gehaltenen Synoden zu 
Clin, Paderborn, Mainz, Würzburg, Yugsburg, 
Lüttich, Trier, Straßburg, und von ferneren Pros 
vincialverfammlungen der- Erzftifte Mainz, Trier, 
Coͤlln, Salzburg ic. gibt ausfuͤhrliche Nachricht. 
Andr. Bravsavacer de formula reformationis 
ectlefiaftigae ab Imp. Carola V. in comiriis Augufla- 
nis a, 1548. flaribus eccleſiaſticis oblara , (Mog; 
317833. 8.) p. 29. fq. 2 
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bey dieſen nachgegebenen Puncten alleine ſich noch 
nicht beruhigen koͤnnten. Viele evangeliſche Laͤnder 
und Staͤdte ſahen ſich inzwiſchen genoͤthiget, das 
Interim, wie es ihnen vom Kaiſer zugemuthet 
wurde, anzunehmen, wenn ſie anders nicht ein aͤhn⸗ 
liches Schickſal erwarten wollten, wie die Schwaͤbi⸗ 
ſche Reichsſtadt Coſtnitz, die wegen verweigerter 
Annehmung des Interims in die Acht gerieth, 
und mittelſt deren dem Roͤmiſchen Koͤnige als Erz⸗ 
herzoge von Oeſterreich aufgetragener Execution aus 
einer Reichsſtadt in eine Oeſterreichiſche Landſtadt 
verwandelt wurde. | | 


Die Stadt Magdeburg widerfegte fich der 
auch wider fie des Interims halber ergangenen 
Achtserflärung in fo weit mit glücklicherem Er; 
folge, indem der Churfürft Morig erſt von Reiches 
wegen eine weitausfehende Belagerung derfelben 
Coom 16.Sept. ı550. bis zum 9. Nov. ı 55T.) 
unternehmen, und am Ende Doch eine Teidliche 
Capitulation nachgeben mußte. Davon hieng 
aber noch ein ganz anderer Umfchlag der Sachen 
ab, da Moriß inzwifchen am 5. Oct. 15651. zu 
Friedewald mit dem Könige Henrich dem II. von 
Frankreich einen zu Chambort den 15. an. 1552. 
genehmigten Bund gefchloffen Hatte, und nun im 
März 1552. plöglich gegen den Kaifer felbft los⸗ 
brach; zu einer Zeit, da zugleich Henrich der IT. 
von Frankreich aus in Lothringen einbrah, und 
einsweilen Meß, Tull, Verdun befegte, in der 
Mennung, hernach auch der Stadt Straßburg ſich 
zu bemächtigen, und dann Ddieffeits Rheins mit 
Morigen zufammen zu jtoßen. | 


Dies 
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Dieſes leßtere wurde nun zwar nicht ing Werk xvı. 
gerichtet. ‚Aber der Römifche König, dem nun: 
mehr einsweilen Carl die Teutſchen Sachen über: 
ließ, ſah fih doch genöthiget, zu Paffau mit dem . 
Churfürften Morig einen Vertrag zu ſchließen, 
vermöge deſſen nicht nur fein Schwiegervater der 
Landgraf Philipp feine Freyheit wieder befam, (Die, 
der Kaiſer dem gefomgenen Ehurfürften. Johann 
Friedrich ſchon vorher gegeben hatte,) fondern 
auch den Proteftanten ihre Religionsfregheit zuge: 
ftanden wurde. Der Kaifer felbft belagerte noch 
im Spaͤtjahre 1552. vergeblich Meg, ımd begab 
fi) hernach in die Niederlande, endlich ganz nach 
Spanien. Der Römifhe König hielt aber nun⸗ 
mehr einen Reichstag zu Augsburg, two endfich 
om 25. Sept. 1555. zwifchen beiden Religions; 
theilen ein fürmlicher Friede gefchloffen und in 
den AENEHERNS mit eingerückt wurde. 
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Hauptinhalt des Religionsfriedens 1555., das 


gegenſeitige Verhalten der verſchiedenen Reli⸗ 
gionsverwandten uͤberhaupt betreffend. 











‚1 Ohne noch die Hoffnung sm einer Vereinigung ber 
Deligionen ſelbſt aufzugeben, wurd dad der Friede auf ewig 
geſchloſſen. — HH. II. Gatholifche und evangelifhe Stände 
folten der Relision halber einander wicht verfolgen noch 
verächtlih balten. — IV. Auch in Weichsßaͤdten füllte ein 
Religionstheil den andern in Ruhe laßen. — V. Daß war 
der wobre Get bed Religionsfriedens. — VI. Wber beym 
bierardifchen Syſteme war es ſchwer, den Geiſt ber Duldung 
und briiderfihen Betragens einzuführen, — VI. und die 
irrige Vorſtellung vom Verhaͤltniß einer herrſchenden Kirche 
zu fremden bloß aus Gnaden aufgerommenen Religionsver⸗ 
wandten dier zu entfernen. — Hier war ein ganz anderer 
Sal, da ein Theil der Nation feine Gefinnungen - in Anfe 
bung der Meligion geändert hatte; —— YIH. ohne doc den 
Pflichten gegen den Staat Abbruch zu thun. — IX. Gelbfk 
evangelifchen Iintertbanen catholifcher Landesherren hätte des⸗ 
wegen eine Erklärung des Nömifchen Könige ihre Neligionds 
uͤbung bilfig gelihert. — X. Aber im Meligiondfrieden 
ſelbſt war mus der gegenfeisige freye Ab: und Zuzug dee 
Untertbanen ausbedungen. 








Pay Schließung des Religionsfriedens ließ man 
zwar den Gedanken noch nicht ganz fahren, 
bag durch ein Geñeralconcilſum, oder auch allen; 
falls nur ducch eine Nationalverfammlung , oder 
Durch Colloquien oder Reichshandlungen noch eine 
Möglichkeit. feyn möchte, über die Religion und 
Kirchengebräuche felber noch zu einer Vereinigung 
zu gelangen. Wenn das aber auch nicht geſchaͤ⸗ 
be; follte es Doch bey Diefem Frieden in alle 
Wege, als einem beftändigen, behartlichen, unbe: 
dingten, für und ewig währenden Frieden bleiben. 
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Es wurde alfo hauptſaͤchlich feftgefegt, wie zum m. 
Theil ſchon im Paflauer Vertrage gefehehen war, 
daß Fein Stand des Reichs von wegen der Augss 
burgifchen Confeſſion, und deren Lehre, Relis 
ston und Glaubens halber überzogen, befchädiget, 
vergewoaltiger, oder in andere Wege wider fein 
Gewiſſen von diefer Religion,- Glauben, Kirchen: 
gebräuchen, Ordnungen und Ceremonien, fo fie 
aufgerichtet oder nachmals aufrichten möchten, in 
ihren Fürftenehümern, Ländern und SHerrfchaften 
gedrungen, oder durch Mandate ‚oder in einiger 
anderer Geſtalt beſchweret, oder verachtet werden 
follten. Sondern man follte fie ſowohl bey fol; 
her Religion, Glauben, Kirchengebräuchen, Ord: . 
nungen und Ceremonien, als auch bey ihrem Hab 
und Gute, Land und teuten, Obrigfeit und Gerech⸗ 
tigfeiten rubig und friedlich bleiben laßen. 


Dagegen follten auch Die Augsburgifchen Eons nır. 
feflionsverwandten Stände den Kaifer und die 
Stände, fo der alten Religion anbängig blieben, 
ſowohl geiftliche. als weltliche, fammt ihren Capi⸗ 
ten und anderen Perfonen geiftlichen Standes, 
ungeachtet ob und wohin fie ihre Reſidenzen vers 
rüct haben möchten, gleichergeftalt bey ihrer Re; 
ligion, Glauben, Kirchengebräuchen, Ordnungen : 
and Ceremonien, auch ihrem Hab und Gute, 
Land und Leuten, Abrigfeit und Gerechtigfeiten, 
Denten, Zinfen und Zebenden, unbefchwert.bleiben, 
und ſich derfelben rubig und friedlich gebrauchen, 
und unmeigerlich folgen lagen, und nichts mit Der 
That oder fonft in Ungutem vornehmen. 
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Auch in Frey⸗ und Reichsſtaͤdeen, wo bisher 
beide Religionen im Gange gewefen, ſollten die; 
felben hinfüro auch alfo bfeiben. ‘Bürger und 
andere Einwohner derſelben, geifllichen oder welt: 
lichen Standes, follten friedlich und ruhig ben ein 
ander wohnen. Kein Theil ſollte fich unterftehen, 
des andern Religion und Kirchengebräuche abzu⸗ 
thun oder ihn Davon zu dringen; fondern jeder 
Theil follte den andern ſowohl bey feiner Religion 
und Kirhengebräuchen als bey feinem Hab und 
Gute und allem andern ruhig und friedlich blei⸗ 
ben laßen. 


In der That war das Der. einzige rechte Weg, 
ber bier eingefchlagen werden fonnte. Da eins 
mal ein fo großer Theil der Nation feine Gef; 
nungen in der Religion geändert hatte, ein andes 
rer Theil aber bey.dem, mie es bisher geweſen 
war, bebarrte; fo blieb nichts übrig, als daß 
ein: jeder den andern ben feiner Gefinnung Tieß, 
und übrigens das Band, worin alle Reichsftände 
als Mitglieder eines Reiches umter einander ſtan⸗ 
den, in feinem Weſen gelaßen wurde. Aller Re 
ligionszwang war obnedem der Natur zuwider. 
Und der Teutſchen Reichsverfaffung war es völlig 
angemeffen, daß der Religtonsfriede reichsftändifche 
Länder und. Keichsftädte als zweyerlen verfchiedene 
Gegenftände behandelte. Don jenen mar ein jedes 


. für fih. Sobald da Here und Land einig waren, 


Kirchengebräuche und Teremonien nach ihrem nuns 
mehrigen Glauben einzurichten, fo hatte billig fein 
Dritter dabey etwas zu erinnern. In Reichs⸗ 


— ließ ſich ein vermiſchter Zuſtamd gedenten, 
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da ein Theil der Bürgerfchaft und Obrigfeit die⸗ 
fer, ein anderer der andern Religion zugetban blieb. 
Da war das vernünftigfte,, Daß ein jeder den an: 
dern bey feiner Gewiſſensfreyheit lief. Das war, 
alfo auch der wahre Beift diefes Keligionsfrie⸗ 
- dene. Fuͤr Teutſchland im Ganzen betrachtet, 
follten catholifche und evangeliſche Reichsſtaͤnde mit 
ihren Laͤndern einander ſowohl in ihrer Religion 
als in ihrem ganzen uͤbrigen Zuſtande ungeſtoͤhrt 
laßen, und ferner alle Pflichten als Mitglieder 
eines Reichs gegen einander beobachten. In jeder 
Reichsſtadt, wo beiderley Religionsverwandten waͤ⸗ 
ren, ſollten dieſe als Mitglieder einer Republik ſich 
auf gleiche Art gegen einander betragen. 


Das ſchlimmſte war, daß das catholiſch hierar⸗ VL 
ehifche Syſtem immer von dem Grundfage der 
Einheit der Kirche ausgieng, um allen anderen, 
die ſich nicht Dazu hielten, Die Seligfeit abzufpres 
hen, und ſich hingegen ein Verdienft daraus zw 
machen, einen jeden von Verlaßung Diefes Syſtems 
nicht nur zurüchzubalten, fondern auch. Durch alle 
mögliche Mittel, wenn er es ſchon verlaßen hätte, 
wieder dahin zurückzubeingen. Mit diefem Sys 
fieme war es ſchwer dem Geift der Duldung und 
brüderlichen Betragens gegen zn —— 
wandten zu vereinbaren. 


Dazu kam eine unrichtige Vorftellung vom vır 
Verhaͤltniſſe der beiden Religionen, die bis auf den 
heutigen: Tag bey: vielen! ſich kaum Heben läßt. 
Man glaubte nehmlich, und glaubt es häufig noch 
jeßt, die Römifchcacholifche Religion fen Die einmal 
im Teutſchen Reiche — herrſchende Relis 

gion, 
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gion, auf deren guten Willen es angekommen ſey, 
Die evangefifihe als eine erft neu aufgefonmene 
Heligion in Teurfchland aufzunehmen, oder nicht. 
So würde etwa der Fall geweſen feyn, wenn das 
ganze Teutfhe Meich in Anfehung der Religion 
einerfen Gefinnung gehabt und behalten hätte, und 
nun eine Anzahl Ausländer von einer andern Res 
Tigion den Eintritt auf Teutſchen Boden verlangt 
hätte; fo wie etwa in Spanien von Aufnahme 
fremder proteftantifcher Colonien die Frage ſeyn 
koͤnnte. Allein fd war der Fall bier ganz und gar 
nicht. Ein Theif' der Dratton felbft, Reichsſtaͤnde 
und Unterthanen, die ſchon ba waren, hatten ihre 
Geſinnungen in der Religion geändert; bielten ſich 
jetzt uͤberzeugt, im bisherigen Umfange derſelben 


Irithuͤmer und Mißbraͤuche wahrzunehmen, ben 


denen fie ohne Gefahr ihrer Seligkeit und ahne 


Zwang ihres Gewiſſens nicht bleiben koͤnnten; ver; 
langten alfo nicht erft als neue Ankoͤmmlinge auf: 
genommen zu werden,’ fondern nur zu bleiben, was 
fie waren, ohne ihrer veränderten Religionsuͤbung 
wegen bedränge oder befchwert zu werden. Da 
war gar nicht in Frage fremde Religionsverwand⸗ 


ten anfjunehbmen und zu dulden, oder nicht auf 


äunehmen und nicht zu dulden; fondern ob ein 
Theil der Nation den andern varum, weil der⸗ 
ſelbe jetzt andere Religionseinſichten und Geſin⸗ 
nungen bekommen hatte, verfolgen, verdraͤngen 
ai Fönne? 


Freylich wenn , veränderte Keigionsgefinnun 
gen zum Vorwande dienen follten, fich den Pflich⸗ 
een gegen den Staar zu entziehen, Obrigfeiten 
vn fürgen „ Das. gemeine Weſen in ————— zu 
| bein: 
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bringen, wie der Fall mit den Wiedertäufern war; 
da hatte‘ ein jeder Staat, da hatte das ganze 
Teutfche Reich Urſache, dawider gemeine Sache 
zu machen, wie Deswegen auch Der evangelifche 
Religionstheil fein Bedenken teug, dazu Die Hand 
zu bieten, daß folche Secten im Refigionsfrieden 
ausdrücklich ausgefchlofien, wurden. Aber one 
daß das bürgerliche Verhaͤltniß darunter lit, war 
die evangelifche Religion fo, wie fie auf Teutſchem 
Boden felbft entftanden war, nicht in dem Falke, 
daß ihre Bekenner in Ländern oder Reichsftädten 


I 


bloß ihrenthalben mit Necht unterdrückt, verfolge, 


oder verächtlish gehalten werden durften. In fo 
weit war. felbft Der Begriff der 'berrfchenden Re: 
ligion für die catholiſche in Abſicht auf ganz Teutſch⸗ 
land nicht mehr paſſend. 


Aber deſto ſchwerer hielt es nun noch über 
Die Frage fich zu vereinigen, wie es gehalten, wers 
den follte, wenn Unterthanen in einem Teutfchen 
Fuͤrſtenthume oder andern reichsftändifchen Lande 
eine andere Meligionsübung zu habe münffhten, 
aber der Landesherr fich dagegen widerſetzte. Hier⸗ 
über hatte der Roͤmiſche König den Tag vorher, 
ehe der Religionsfriede geſchloſſen wurde, (den 

24. Sept. 1555.) eine Erklaͤrung von ſich ge⸗ 
ſtellt, vermoͤge deren auch evangeliſchen Ritters 
ſchaften, Städten und Gemeinden unter catholi⸗ 
ſchen Landesherren ihre freye Neliniensübung 
gefichert feyn folfte. Aber Die Guͤltigkeit dieſer 
Erflärung ward nachher vom catholifchen Religiongs 
theile mit aller Macht beftritten, 
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In dem Religionsfeieden ſelbſt wurde nur das 
verorönet: wenn catholifche oder evangelifche Unter; 
thanen ihrer Religion wegen mit Weib und Kin; 
dern aus einem Lande in ein anderes ziehen wollten; 
denen follte folcher Abs und Zuzug, auch Berfaus 
fung ihrer Hab und Güter ungehindert zugelaßen 
und bewilliget, auch an ihren Ehren und Pflichten 
allerdings unentgolten feyn; nur gegen Abtrag der 
teibeigenfchaft und Nachfteuer, wo und wie folche 
an jedem Orte von Alters hergebracht (v),. und fo, 
Daß den Obrigfeiten an ihren. Cherechtigfeiten und 
Herkommen, ihre teibeignen ledig zu zehlen oder 
nicht, Dadurch nichts benommen ſeyn follte. Webris 
gens follte Fein Stand weder den andern, noch. defs 
felben Unterthanen zu feiner Rellgion dringen, ab: 
practiciren, oder wider ihre Obrigkeit in Schuß und 
Schirm nehmen; Doch ohne daß denen, die von 
Altersher Schuß: und Schirmherren anzunehmen 


gehabt, Dadurch etwas benommen ſeyn follte. 


(nd) Zum Vortheile catholifcher Unterthanen, 
die aus evangelifchen Ländern oder Städten wegs 
ziehen wollten, hatte ber R.A. 1530. 6.60. vors 
ber verordnet gehabt, daß ihnen ber freye Abs 
und Zuzug "ohne Beſchwerde einiger Nachfleuer 
oder Abzug ihrer Güter” zugelaßen ſeyn ſollte. 
Jetzt ward aber gegenfeitig fefigefeßt, daß es bey 
den fonft gewöhnlichen Abzugsrechten auch im Dies 
fen Fällen gelagen werden follte. 


“ 
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Verordnungen des Religionsfriedens 1555. in 
Anſehung der geiſtlichen Gerichtbarkeit. 


‚I Ungleiche Geſinnungen der beiden Religionstheile übel 
die geiſtliche Gerichtbarleit, wie fie bisher in Uebung war. — 
1. I. Im Religiongfrieden wurde fie über die Proteſtanten 
bi6 zur Mereinigung beider Religionen aufgehoben, — 
IV. V. zwar noch mit einiger Einfchränfung in Anfehung: 


der Gegenfiände, Die aber nicht von Beftand ſeyn konnte — 


VI Was aber für eine neue Kirchenverfaffung unter dem, 
Evangeliſchen ſtatt finden follte, war Fein Gegenftand dei 
Meligiondfriedene. — VII. Evangslifche Landſchaften ließen: 
jeßt gern ihren Landesherren ade die Nechte, welche bie 
päbftliche Hierarchie der hoͤchſten Gewalt mit Unrecht entzo⸗ 
gen hatte. — VII. Aber auch viele Rechte, die jebt eine 
jede Gemeinde collegialifh hätte ausüben koͤnnen, überließ 
man gern einem Landesherrn von eben der Keligion, und' 
feinem Eonfltorium. — IX. So fiellten evangeltiche Reichs⸗ 


fände jest zweyerley Perfonen vor, chen wie die catholifhen 


eiſtlichen Reichsſtaͤnde; nehmlic eine andere Perſon ſofern 

e Landeshoheit, eine andere, ſofern fie bifhöfliche Rechte 
ausübten. — X. Letztere waren deswegen, auch unter den 
Evangelifhen Feine Beftandtheile der Landeshoheit, daß auch 
ein catholifcher Landesherr über evangelifhe Unterthanen fie 
behaupten könnte. — XI. Au ward darum den Reichs⸗ 
— feine geiſtliche Gerichtbarkeit über Proteſtanten eins. 
gerdumt. 


L 





— 


ine große Schwierigkeit zeigte ſich bey Abfaß L j 


fung des Religionsfriedens in Anfehung der’ 
geiftlichen Berichtbarkeit, wie fie nach paͤbſt⸗ 
lichen Grundfägen bisher im Gange gemwefen war, 
und von evangelifchen Reichsftänden für fih und 
ihre Unterthanen nicht mehr anerkannt wurde. Ein 
jeder Biſchof, deſſen Dioeces über Länder oder 
Meichsftädte, die jeßt evangelifch waren, fich ers’ 
ftrecft hatte, fah die geiftfiche Gerichtbarfeit, wie: 
| er 
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er fie bisher‘ ausgeuͤbt hatte, als ein Recht an, 
Das ihm oßne feine Einwilligung, oder wohl gar 
ohne Zuthun des päbftlichen Stuhls und der gan: 
zen Nömifchen Kirche, nicht genommen werden Finn: 
te. Evangelifche Neichsftände faben hingegen die 
Hanze geiftliche Gerichtbarfeit, wie fie Den welt⸗ 
Uchen Mächten fchlechterdings entriffen, und in die 
Haͤnde der Biſchoͤfe und Erzbifchöfe unter der paͤbſt⸗ 
lichen hoͤchſten Inſtanz gekommen war, fo wie das 
ganze bierarhifchpäbftliche Syſtem, als einen wis 
derrechtlichen Mißbrauch an, der weder mit den 
Rechten der böchften Gewalt einer jeden weltlichen 
Obrigkeit, noch mit der Gewiſſensfreyheit, Die jeßt 
ein jeder evangelifcher Neichsftand für fich und feine 
Untertbanen zu behaupten fich berechtiger hielt, 
‚ befteben könnte, ' 


s ° Sehr begreiflich war es, daß, wenn die Evans 
gelifchen ihre Religionsfreyheit haben follten, fie 
feine Oberen über fich erfennen konnten, Die fich 
berechtiget hielten, in Glaubensfachen ihnen Bor; 
fhriften zu geben, und Deren ganzes Religions: 
foftem mir dem ihrigen in wefentlichen Stücken in 
Widerſpruch ftand. Alſo blieb kein anderer Auss 
weg übrig, als den Der Meligionsfriede würffich 

‚ eegeiff, nehmlich die geiftliche Gerichtbarfeit, wie 
fie bisher in Hebung war, in Anfehung der Pros 
teſtanten aufzuheben. 


m . Weil man noch immer eine Wereinigung der 
Religionen für möglich hielt, fo ward auch Bier 
noch die Clauſel eingerückt,, daß die geiftlihe Gr 
richtbarkeit gegen Die Augsburgifchen Confeſſions⸗ | 
verwandten, "bis: zur Vergleichung der Religion,” 
Be nicht 


‘ 
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nicht geuͤbt werden, ſondern bis dahin ruhen, 
eingeſtellt und ſuspendirt ſeyn und bleiben ſollte. 
So wie aber vorauszuſehen war, daß eine ſolche 
Vereinigung der Religionen nicht geſchehen wuͤrde, 
wie fie auch nicht erfolger iſt; ſo war der Wir⸗ 
fung. nach eine folche Suspenfion oder gänzliche 
Aufbebung der. bisherigen geiftlichen Gerichtbarfeit 
in Anfehung der Protejtanten in Der That einerlen. 


Die Degenftände, worin die Aufhebung der W. 
geiſtlichen Gerichtbarfeit fich äußern ſollte, wurden 

fo beftimmt: daß. fie "wider der Augsburgifchen 
Confeſſion Religion, Olauben, . Beſtellung der 
Meinifterten, . Kiechengebräuche, Ordnungen und 
Ceremonien, fo fie aufgerichtet oder aufrichten moͤch⸗ 
gen, nicht ausgeübt werden, fondern allem dem 
feinen Gang tagen, und fein Hinderniß oder Eins ' 
trag Darin gefcheben folle.”” Aber "in andern Ss 
hen und Fällen, hieß es, obige bier namentlich 
wiederholte Stücke nicht anlangend, folle und möge 
die geiftliche Jurisdietion Durch die Erzbifchöfe, Bis 
fchöfe und andere Prälaten, wie deren Erereitiuns 
an einem jeden Orte bergebracht, und fie deren 
in Webung und Beſitz feyen, binfür wie bisher 
unverhindert ausgeübet werden.” (Leber diefen’ 
Vorbehalt hätte man wohl vorausfehen koͤnnen, 
Daß es neue Irrungen geben würde, da nicht abs 
zufehen war, was das für Sachen und’ Fälle feyn 
Tönnten, worin die Evangelifchen ihrer. Religions⸗ 
frepheit unbefchader der bisherigen geiftlichen Ges 
tichtbarfeit unterworfen Bleiben follten.) 


Noch ward bey diefem Artifel ausbedungen, v. 
daß "den geiſtlichen Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
den, 
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den, auch Eollegien, Ktöftern uud Ordensleuten | 
an ihren Renten, Gülten, Zinfen und Zebenden, 
weltlichen Sehnfchaften, auch anderen Rechten und 

Gerechtigfeiten” durch vorgedachte Aufhebung der 
geiftlichen Gerichtbärkeit nichts benommen . fenn 
ſollte. Doc follte "einem jeden Stande, unter 
dem die Renten oder. Güter gelegen, an denfelben 
feine weltliche Obrigfeit, fo er vor Anfang Diefes 
Streites in der Religion daran gehabt, vorbehal: 
ten feyn; und follten dennoch von ſolchen obbes 
nannten Gütern die norhdürftigen Minifterien der 
Kirchen, Pfarren und Schulen, auch die Almoſen 
und Hofpitalien , Die fie vormals beftellt, fo auch. 
ferner beftellt werden, ungeachtet was —— die 


feyen” (w). 


vr Uebrigens war. in diefer ganzen Stelle des 
Religionsfriedens wohlbedächtlich nur von Aufhe⸗ 
bung der bisherigen geiftlichen Gerichtbarkeit in 
Anfehung der Evangelifchen die Rede, nicht aber 
was an deren Gtelle treten follte. Jene Aufbe: 
bung war allerdings ein Gegenftand des Religions: 
ftiedens, der füglich nicht anders als vertrags: 
mäßig zwifchen beiden Religionstheilen abgeredet 
werden fonnte, Waren aber nun einmal durd) 
Diefen reichsgrundgefegmäßigen Vertrag Die Pro: 
teftanten von der bisherigen geiftlichen Gerichtbars 
feit der Bifchöfe und Erzbifchöfe los; fo war es 
jeßt ihre eigne Sache, was fie für eine neue Rirs 
chenverfaflung an ftatt der bisherigen zu errich 
ten gut fanden. ‘Darüber hatte der —** 
Religionstheil ſo wenig mit zu ſprechen, als der 
evangeliſche Religionstheil begehrte fi % Darum zu 
bekuͤm⸗ 
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‚befünmern, wie es bie Catholiſchen unter ſich fer⸗ 
ner mit ihren Einrichtungen ‚halten möchten. 


Da die Proteftanten das ganze hierarchiſche Vn. 
Spftem, als einen Mißbrauch, und als ein. Hin⸗ 
derniß, Die Kirchenverfaflung nach dem wahren 
Geifte des Chriſtenthums einzurichten, anfaben; 
fo galt es für fie nur um Wegräumung diefes Hin⸗ 
dernifles, um jetzt ihrer natürlichen Freyheit fi 
zu bedienen. Sie hatten auch nicht noͤchig, dat 
über für alle evangelifche Staaten und Länder eine 
völlig gleichförmige Einrichtung zu treffen. Son⸗ 
dern fie fonnten, wie ich oben fchon bemerft babe, 
die genauere Beſtimmung davon jedem Staate 
oder Lande nach feiner eignen Convenienz überldfs 
fen. In den meiften Teutſchen ‚Ländern ließen 
Sandfchaften und Unterthanen gerne gefchehen, daB 
ſolche Rechte, die bisher von Biſchoͤfen unter paͤbſt⸗ 
licher Gewalt nach Grundfägen, die fit ihrem Ge⸗ 
wiflen zumwider hielten, ausgeuͤbt waren, jeßt von 
‚Landesherren, die mit ihnen eineriey Religions: 
grundſaͤtze annahmen, ausgeübt wurden; zumal 
da manche Nechte, welche Pabft, Bifchöfe und 
Erzbiſchoͤfe an fi) gezogen hatten, felbft nach rich 
tigen Orundfägen des allgemeinen Staats: und 
Kirchenrechts einer jeden böchften Gewalt: von 
: Mechtswegen zukommen. = | | 


Aber auch ſolche Rechte, die an fich nicht der vnr 
bürgerlichen höchften Gewalt, fondern der kirchli⸗ 
chen Gewalt einer jeden firchlichen Gefellfchaft zu: 
kaͤmen, und allenfalls collegialifch ausgeübt wers 
Den koͤnnten, überließ man in den meiften. Ländern 
‚ gerne. der Beſorgung MEERE weil - 

| | n⸗ 
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einmal gewohnt war, auch in folchen Dingen Bor 
fchriften der Oberen anzunehmen, jegt aber auch 
alle Urfache zum Mißtrauen wegfiel, da Herr und. 
tand in ihren Religionsgefinnungen übereinfas 
inen. Doch befamen nad Werfchiedenheit der 
Verfaſſung der Länder theils Landftände mehr oder 
mindern Antheil an diefen Gefchäfften, theils wur⸗ 
den gemeiniglich befondere Lonfiftorien errichtet, 
die aus geiftlichen und weltlichen Rächen beſtan⸗ 
Den, und meift das zu beforgen befamen, was in 
estholifchen Ländern nur von der bifchöflichen, ery 
bifchöflichen oder paͤbſtlichen Gewalt beforger wurde. | 


RR Was alfo auch irgend ein evangehifcher Reichs⸗ | 
ſtand feitdem in Kiechenfachen in feinem ande mehr 
Gewalt hatte, als ein cathotiſcher weltlicher Reiches 
ftand, das hatte er nicht vermöge.der Landeshes 
Heitz denn diefe blieb bey ratholiſchen und evange: 
liſchen Reichsſtaͤnden einerled. Sondern es wa⸗ 
een befonders erworbene Mechte, die ihm von fer 
ser. tandfchaft, weil er mit derfelben fich zu glei⸗ 
cher Religion befannte, zugeftanden waren. Ein 
jeder ewangelifcher Reichsſtand ſtellte ſeitdem 
zweyerley Perſonen vor; gerade wie die catholi⸗ 
ſchen geiftlichen Reichsſtaͤnde. Was dieſe mit welt⸗ 
lichen Ständen gemein haben, find Teutſche Lan⸗ 
deshoheitsrechte; was ſie aber nicht als Teutſche 
Reichsfuͤrſten, ſondern in ihrer anderen Eigen⸗ 

ſchaft als Biſchoͤfe für Rechte haben, das find kei⸗ 
ne Rechte der Landeshoheit. So uͤbt ein evange⸗ 

liſcher Reichsſtand aus Landeshoheit nur eben die 

Rechte, die ein catholiſcher weltlicher Reichsſtand 
ausübt. Was er in der Kirchenverfaſſung feines 
Landes zu ſagen hat, das iſt eigentlich kein — 
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ber Landeshoheit, fondern Der ihm von feiner 
Landſchaft ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend übers 
tragenen kirchlichen Gewalt. — 


Von demjenigen, was auf ſolche Art ein evan⸗ X 


geliſcher Landesherr uͤber ſeine Unterthanen von 


eben der Religion auszuüben bat, kann deswegen 
kein Schluß gemacht werden, daß nach evaugelis " 
ſchen Grundfaͤtzen einer jeden hoͤchſten Gewalt von 


felbſten alle die Rechte zukaͤmen. Viel weniger 
fann ein catholiſcher Landesherr, Des evangeli⸗ 


sfehe.Unteyehgngn hat, begebren, daß ſolche Unter⸗ 


Tbanen, die nicht mit ihm gleicher Religion ſind, 
eben ſolche Rechte auch ihm geſtatten follen. * 
I 


Aus eben der Urfache fönnen auch dem Kaifer xı 


und den Keichsgerichten dergleichen Rechte über 
evangelifche Reichsftände und Unterthanen nicht 


bengelegt werden. Weder durch den Religionss 


frieden noch font find ihnen weitere Rechte beyge⸗ 
legt worden, als die fie vor der Neligionstrennung 


hatten. Da war aber an eine faiferliche oder 


veihsgerichtliche geiftliche Gerichtbarfeit gar nicht 
zu denfen.. Man fann auch nicht fagen, daß fie 
in Anfehung der Proteftanten von felbflen wieder 
aufgelebt wäre, wie fie etwa ehedem Earl der Große 
gehabt haben möchte. Denn Carl der Große 


bat doch nie dergleichen Rechte anders als über 


feine eigne Glaubensgenoſſen auszuüben gehabt. 


. Hier ift Die Frage, was ein catholifcher Kaifer über | 


evangelifche Mitglieder des Reichs für Rechte ber 
gehren koͤnne? Ueberhaupt ift ben einer Revi⸗ 
vifeenz folcher Rechte, Die von mehreren Jahrhun⸗ 
derten her wieder herbengebolet werden follen, nach 
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einmal gewohnt war, auch in ſolchen Dingen Vor⸗ 
ſchriften der Oberen anzunehmen, jetzt aber auch 
alle Urſache zum Mißtrauen wegfiel, da Herr und 
Land in ihren Religionsgeſinnungen uͤbereinka⸗ 
men. Doch bekamen nach Verſchiedenheit der 
Verfaſſung der Laͤnder theils Landſtaͤnde mehr oder 
mindern Antheil an dieſen Geſchaͤfften, theils wur⸗ 
den gemeiniglich beſondere Conſtſtorien errichtet, 
die aus geiſtlichen und weltlichen Raͤthen beſtan⸗ 
den, und meiſt das zu beſorgen bekamen, was in 
catholiſchen Ländern nur von der biſchoͤflichen, erz⸗ 
biſchoͤflichen oder paͤbſtlichen Gewalt beforget wurde. 


RE 72 Was alſo auch irgend ein eoangeliſcher Reichs⸗ 
ſtand ſeitdem in Kirchenſachen in ſeinem Lande mehr 
Gewalt hatte, als ein catholiſcher weltlicher Reichs⸗ 
ſtand, das hatte er nicht vermoͤge der Landeshe: 
Heit; denn diefe blieb ben ratholifchen und evange⸗ 
riſchen Neichsfländen einerley. Sondern es wa: 
ven befonders eeivorbene Mechte, die ihm von ſei⸗ 
ser tandfchaft, weil er mit derfelben füch zu gleis 
cher Religion befannte, zugeftanden waren. - Ein 
jeder ewangelifcher Meichsftand ftelfte feitdem 
zweyerley Perfonen vor; gerade wie die catholi⸗ 
chen geiftlichen Reichsſtaͤnde. Was dieſe mit welt⸗ 
lichen Ständen gemein haben, find Teutſche Lan: 
Deshoheitsrechte; was fie aber ‚nicht als Teutfche 
Meichsfürften, fondern in ihrer anderen Eigen 

ſchaft als Bifchöfe für Rechte haben, das find fer 
ne Rechte der tandeshoheit. So übt ein evanges 
liſcher Reichsftand aus Landeshoheit nur eben die 

Rechte, die ein catholifcher weltlicher Reichsftand 
ausübt. Was er in der Kirchenverfaffung feines 
Landes zu ſagen hat, das iſt RN fein’ ig 
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Der Landeshobeit, fondern Der ibm von feiner 
Landſchaft ausdrücklich oder ftillfehweigend. über: 
tragenen kirchlichen Gewalt. — | 


Bon demjenigen, was auf folhe Art ein evan⸗ x, 
gelifcher Landesherr über feine Unterthanen von 
eben der Religion auszuüben hat, kann deswege, 
kein Schluß gemacht werden, Daß nach eyaugeli⸗ 
schen Örundfäßen einer jeden hoͤchſten Gewalt von 
‚felbften alle die: Rechte zufägen... Viel weniger 
Kann ein catholiſcher Landesherr, der evangelis 
„Sehe Unteyehgnga bat, begehren, daß folche Unter; 
Thanen, die nicht mit ihm gleicher. Religion find, j 
eben ſolche Rechte auch ibm geftatten ſollen. 


Aus eben der Urfache Finnen auch dem Kaifer x 
und den Keichsgerichten dergleichen Rechte über 
evangelifche Neichsftände und Unterthanen nicht 
Heygelegt werden. Weder durch den Religionss | 
frieden noch fonft find ihnen weitere Rechte beyges 
legt worden, als die fie vor ber Neligionstrennung 
Hatten. Da war aber an eine faiferliche oder 
veichsgerichtliche geiftliche Gerichtbarfeit gar nicht 
zu denfen. Man fann auch nicht fagen, daß fie 
in Anfehung der Proteftanten von felbften wieder 
aufgelebt wäre, wie fie etwa ehedem Earl der Große 
gehabt haben möchte. Denn Earl der Große 
Hat doc) nie dergleichen Rechte anders als über - 
feine eigne Glaubensgenoffen auszuüben gehabt. 
. Hier ift die Frage, was ein catholifcher Kaifer über 
evangelifche Mitglieder des Meichs für Rechte be: 
gehren fönne? Ueberhaupt ift bey einer Revi⸗ 
vifcenz folcher Rechte, die von mehreren Jahrhun⸗ 
derten ber wieder herbengeholet werden follen, nach 
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einer inzwifchen fo fehr veränderten Staatsverfaßs 
fung natürlicher Weiſe vieles zu erinnern. Wegen 
des Sammergerichts wäre es vollends nöthig gewe⸗ 
fen, daß ein neuer ausdruͤcklicher Auftrag von Kais 
fer und Reichs wegen, alfo mit Uebereinſtimmung 
‘beider Religionstheile hätte gefchehen müßen, wenn 
es eine neue Gattung von Gerichtbarkeit hätte ers 
langen follen, wie der Fall geweſen ſeyn würde, 
wenn es über die evangefifhen Mitglieder des 
Reichs eine geiftfiche Gerichtbarfeit hätte bekommen 
ſollen. Daran ift aber beym Religionsfrieben und 
in allen damaligen Reichsgeſetzen fein Ge 
geweſen. 





+‘ 
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VI. 
Verordnungen des Religiongfriedens 1555. wow 
gen der Klöfter und des geiftlichen Vorbehalte, 


I. II. Wegen ber eingejogenen Kloͤſter wurden billig bie 
evangeliichen Reichsſtaͤnde in Ruhe gelagen; — III. IV. nur 
mit Ausnahme folcher Kiöfter , die einem dritten Reichsſtan⸗ 
De zugehörten, — wegen derer man die Zeit des Paſſauer 
Vertrags zum Entſcheidungsziele feffegte. — V. VI. In 
Anſehung der unmittelbaren Stifter war «8 überhaupt nicht: 
undillig, daß auch der evangelifhe hohe und niedere Adel, . 
von der darin zu erwartenden Verſorgung nicht ausgefchlofa 
fen wärde; — VIL-X. zumal wenn fowohl Biſchof und 
Domberren als die Untertanen im Lande felb in Anfehung 
ber Religion andere Gefinnungen belamen. — . XI. Darin 
wollten aber die Catholiſchen durhaus nicht nachgeben. — 
Alſo rüdte Ferdinand, ald eine Art von Machtfpruch, den 
fo genannten geiftlichen Vorbehalt in ben Meligiondfrieden ; — 
XII. der aber an ſich gleich unverbindlih, und leider nur bie 
Quelle unüberfehlicher neuer Streitigkeiten mar, \ 





ers ein wichtiger Gegenftand des Religions .L 
% friedens war endlich der Streit, der wegen 
der geiftlichen Stiftungen zwifchen beiden Relis. 
gionstheilen entftanden war. Die meiften evans . 
gelifchen Reichsftände Hatten nunmehr fchon ſeit = 
mehreren Jahren nad) dem Beyſpiele des Landgras 
fen von Heſſen die unter ihrer Landeshoheit geleges- 
nen Stifter und Klöfter eingezogen, und zu. Kits. 
hen, Schulen und milden Sachen oder anderen 
Anftalten verwandt; — in der That nad, Grunde. 
fägen, Die felbft unter den Catholiſchen nicht ver⸗ 
kannt werden, fofern fowohl die Wohlfahrt. des 
Staates, als der wahre Vortheil der Religion: 
dabey gewinnt, wenn die zu ausgearteten üblen. - 
Zwecken verwandten Reichthuͤmer der Kloͤſter zu, 
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heilfameren und gemeinnägigeren Abfichten vers 
wandt werden, wie nicht nur in unferen Tagen, 
fondern auch ſchon von Tangen Zeiten her catholi⸗ 
ſche Mächte und ſelbſt geiftlihe Stände in ihren 
Ländern dergleichen Beränderungen häufig vorge: 
nommen haben. An manchen Orten war es felbft 
mit Zuftiedenhett der Ordensleute oder Stiftsper: 
fonen, oder wenigftens mit ihrer binlänglichen bil⸗ 
ligmäßigen Berforgung gefcheben. Oder Fuͤrſten 
und Landfchaften waren doch darüber einftimmig 
gewefen. Bas harte alfo im runde ein ‘Dritter 
Dabey zu erinnern? | | 
u Hatten die Kronen Franfreich, Spanien, Por: 
tugall fein Hecht ſich darum zu befümmern, ment 
in Dänemarf, Schweden, England mit den Kloͤ⸗ 
ſtern und geiftlihen Stiftungen Aenderungen vor: 
genommen wurden; — oder fonnten-. Die catholis 
ſchen Cantons in der Schweiz nicht verhindern, 
wenn dergleichen Veränderungen in den evangeliz 
ſchen Cantons vorgiengen —; und haben endlich 
in unferen Tagen andere Meichsflände fo wenig als 
Der Kaiſer etwas daben zu erinnern gehabt, noch 

= Haben fönnen, wenn im Hifdesheimifchen, Muͤn⸗ 
fterifhen, Mainzifchen und Defterreichifchen Kloͤ⸗ 
fter aufgehoben und zu anderen Zwecken verwandt 
worden find; — was war Dann Dagegen zu fagen, 
wenn im XVI. Jahrhunderte evangelifche Stände 
ſich angelegen feyn Tießen, ſchon damals folche Ber: 
änderungen vorzunehmen, Die erſt nad) 200. und 
mehr Jahren noch jet von catholifchen Mächten 
nund Reichsſtaͤnden geſchehen? — Doc damals 
wurde es den evangelifchen Meichsfländen, mo 
nicht als ein Sacrilegium, doch als ein Spofium, 
— — ats 
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angerechnet. Verfchiedentlich war deswegen felbft _ 
Der Reichefifcal am Cammergerichte mit Klagen ges 
gen evangelifche Reichsftände eingefommen. Haͤu⸗ 
fig hatte auch das Cammergericht fhon Mandate 
und andere Erfenntniffe Dagegen erlagen. Jetzt 
erhielten Die Evangelifchen es erft im Religionsfries 
den, daß es bey der Verordnung, wie es ein jeder 
Stand mit den eingezogenen geiftlichen Gütern ge 
macht, gelaßen werden, und diefelben Stände we⸗ 
der inn; noch auſſerhalb Rechtens deshalb befpro- 
chen noch ‚angefochten werden follten. Dem Cams 
mergerichte wurde zugleich befohlen, folcher Güter 
halber feine Citation, Mandate oder andere Pros 
eeſſe zu erkennen. | 


. Nur noch eine Beftimmung wurde in biefer m. 
Stelle des Religionsfriedens binzugefüget, Die 
nachher verfchiedentlih zu Mißdeutungen „und 
Streitigfeiten Anlaß gegeben bat. Hin und wies 
der hatte ſichs gefüger, Daß Klöfter oder andere 
geiftliche Stiftungen in einem evangelifchen Lande 
lagen, aber einem andern Neichsftande, z. B. als 
Zugehöre einer reichsftändifchen Abtey oder ander 
Prälatur , eigenthuͤmlich zugehörten. Wenn mit - 
foihen Klöftern oder Stiftungen ein evangelifcher 
Reichsſtand, unter deffen Landeshoheit fie gelegen 
waren, eine Veränderung vornehmen wollte; fo 
hielt fich der Reichsſtand, der die Stiftung als 
fein Eigenthum anfah, berechtiget, Dagegen Wis 
Derfpruch einzulegen und reichsgerichtliche Hülfe zu . 
ſuchen. Hieruͤber wurde die Auskunft getroffen: 
Was von folhen Klöftern oder Stiftungen ſchon 
zue Zeit des Paffauer Vertrages eingejogen war, 
daben follte es verbleiben. Was aber. Davon zur 
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Zeit des Paffauer Vertrages oder feither noch in 


eatholifchen geiftlihen Häuden geweſen, das follte 


ferner darin bleiben. Im Religionsfrieden wurde: 


alfo Die Sache fo gefaflet: daß folche eingezogene 
geiftliche Güter, "welche denjenigen, fo. dem Reis 
„he ohne Mittel unterworfen und teichsftändig 
„And, nicht zugehörig, und deren. Pofleffion die 
„Geiſtlichen zur Zeit des Paffauer Vertrages oder 
„seither nicht gehabt,” in diefem Friedſtand mits: 
begriffen feyn follten, 


In der Folge wollte man davon eine ſolche 
Auslegung machen, daß überall nur folche Klöfter 
und Stifiungen, welche von den Evangelifchen, 
fhon vor 1552. eingezogen wären, Ddenfelben ges 
laßen werden follten. Allein jene Einſchraͤnkung 
gieng offenbar nur auf folche Klöfter, welche ans 
deren unmittelbaren Reichsſtaͤnden zugebörten. 
Die Iandesherrlihen Rechte auch auf andere Kloͤ⸗ 
fer und Stiftungen, Die feinem Dritten Reiche: 
ftande zugehörten, einzufchränfen, mar gar nicht 
die Abſicht (x). Evangelifche Neichsftände ließen 
fich daher nicht abhalten, auch nach dem Religions: 
frieden aͤhnliche Weränderungen in ihren Ländern 
vorzunehmen, 


Das alles galt inzwifchen nur von mittelbaren. 
unter eines enangelifchen Neichsflandes Landesho⸗ 


heit gelegenen geiftlichen Stiftungen. Nun blieb 


uns. 

(x) Ein Beyſpiel eines. hieräber entflandenen 

Streites wegen des Kloſters Kemnade, das zur 

Abtey Corvey gebörte, aber im Herzogthum Braun⸗ 

67 gelegen war, findet ſich in meinen Rechts⸗ 
aͤllen B. 2. Ah. 4. & 299. u. f. 


noch eine andere große Frage übrig: wie es in 
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unmittelbaren Stiftern gehalten werden follte,. 
wenn ein Biſchof oder Exrzbifchof.oder anderer Praͤ⸗ 
lat, oder aud) nur ein Domherr ſich zur Augsburs 
gifchen Eonfeffion befännte ? —3 hier beſtand 
der evangeliſche Religionstheil Darauf, Daß eine 
allgemeine Gewiſſensfreyheit ſtatt finden, und alſo 
einem jeden frey geſtellt werden muͤßte, ob er bey 
der catholiſchen Religion bleiben, oder zur evan⸗ 
geliſchen hinuͤbergehen wolle. 


Freylich wenn man bloß auf die biſchöliche vi. 
Wuͤrde, als ein Kirchenamt, ſehen wollte, ſo ſchien 
es dem erſten Aublick nach eben fo unthunlich, 
daß ein catholiſcher Biſchof, wenn er evangeliſch 
wuͤrde, ſeine Stelle behalten koͤnnte, als ein evan⸗ 
geliſcher Paſtor, wenn er catholiſch wuͤrde, bey ſei⸗ 
ner Pfarre bleiben koͤnnte. In ſo weit hatte es 
allerdings ſeine gute Richtigkeit, daß ein Proteſtant 
kein catholiſcher der paͤbſtlichen Hierarchie unter⸗ 
worfener Biſchof ſeyn konnte. Allein wie unſere 

Teutſche Biſthuͤmer und Erzbiſthuͤmer nun einmal 
beſchaffen waren, da ihre Beſitzer zugleich als 
Teutſche Reichsfuͤrſten Land und Leute zu regieren 
hatten, ſo war vors erſte in der doppelten Eigen⸗ 
ſchaft, die ein jeder Biſchof eines Theils als "Bis: 
ſchof, aber andern Theils zugleich als Tewtfcher: 
Reichsfuͤrſt und Landesherr in feiner Perfon mit 
einander verband, unftreitig das Verhaͤltniß ſo 
umgleich, Daß, wenn man die Sache aufrichtig. 
nehmen will, wie fie ift, die biſchoͤfliche Würde 
in Teutfchland in- der fürftlichen und landesherr⸗ 
lichen Würde fich beynahe gänzlich verliehrt. Nicht 
jene, fondern diefe ift es, Die unfern hohen und 
niedern Adel — ſich —— $ bewerben, — 

e 
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Die der bifchöflichen Würde eigentlich anflebenden 
Verrichtungen geben durch Weybbiſchoͤfe, Bica⸗ 
riate und Officialen oder andere Stellvertreter ihren 
Gang fort, wenn der Teutſche Biſchof ſich mehr 
um ſeinen Hofſtaat und ſeine Landesregierung, als 
um die ihm anvertrauten Kirchenſachen bekuͤmmert. 
Beynahe kann man es als Ausnahmen von der 
Hegel anſehen, wenn Biſchoͤfe perſoͤnlich ſich fol- 
chen geiſtlichen Verrichtungen unterziehen, die ſie 
durch andere thun laßen koͤnnen. Unter dieſer 
ı,Borausfeßung iſt es ſelbſt fo widerſprechend nicht, 
wenn auch ein Biſthum der catholifchen Hierarchie 
nicht entzogen wird, und doch einen evangeliſchen 
Biſchof hat, der mur das beſorgt, was ihm als 
gfürften. und Landesherrn obliegt, und die 
eigelllich .bifchöflichen Gefchäffte anderen uͤberlaͤßt. 


vi Aber mie. wenn nun vollends in dem Lande, 
das dem Bifchofe als Landesfürften anvertrauet war, 
ſich veränderte Gefinnungen in der Religion bers 
vorthaten, und nun der Bifchof gleiche Ueberzeu⸗ 
gung befam, wohl gar aud) Das Eapitel, oder doch 
ein. Theil deffelben damit übereinftimmte! Was 
follte da.einen folchen geiſtlichen Fürften zurückhals 
ten, feiner Ueberzeugung zu folgen, und feiner Un⸗ 
‚tertbanen Wuͤnſchen zu willfabren? Wie fich ein 
Biſchof von Lübeck fchon in dem Falle gefun⸗ 

- dem hatte, daß er in gleicher Gefinnung mit feiner 
Landſchaft und felbft mit dem ‚größten Theile des 
Domeceapitels fi) zur Augsburgifchen Confeflion be: 
kannte, und alſo dem Pabfte den Gehorſam aufs 
fündigte ; follte .er deswegen aufbören, Biſchof 
zu Luͤbeck zu feyn, und die Damit verbundenen 
ES eines — Reihefürfien. und Landes; 

herrn 





B3) Relig.Fr. 1355. c) Klöſter sc, 42 
herin zu genießen? Oder follte er etwa die bi: - 
feHöfliche Würde erſt in die Hände des Pabſtes 
zurückgeben, und demfelben heimftellen, die Ans 
fegung eines andern: catholifchen Bifchofs zu ver⸗ 
anftalten? War doch das Land’ feldft nicht mehr: 
catholiſch, war auch Feine Diveces mehr da, wo: , 
ein catbolifcher Bifchof noͤthig geweſen wäre; wo⸗ 
zu füllte dann wieder ein catholiſcher a an⸗ 
gefeßt werden? ? 2 


Auf der andern Seite war — auch — 
keine Folge, daß das Biſthum, das jetzt einen 
evangeliſchen Biſchof hatte, nothwendig aufhören 
müßte, ein Bifthum zu ſeyn, oder daß es. aus 
einem geiftlichen im ein weltliches Fuͤrſtenthum vers. 
wandelt, mit einem Worte, feeularifirt werden - 
müßte. Dein; es fonnte, wie bisher, ein geift: -* 

liches, ein Wahlfuͤrſtenthum bleibe: Es fonnte: 
feine Domberren, mit ihren Xetiv s und Paſſiv⸗ 
Wabhlſtimmen behalten. Die damit verbundene: 
ganze Berfaffung fonnte bleiben, wenn gleich Bis 
ſchof und Domherren nun nicht mehr ———— 
ſondern evangeliſch waren. en 


Das alles war defto billiger, wenn es damit x 
nad den Grundfäßen einer völligen Freyſtellung 
ohne allen Zwang zugieng, und nunmehr evanges 
fifchen adelichen oder höheren Standesperfonen Den 
Zutritt zu folchen bifchöflichen oder domherrlichen 
Würden und Einkuͤnften, die auch von Stiftun⸗ 
‚gen ihrer Vorfahren herrührten , eben fo gut, wie. 
catholiſchen, zugeftanden wurde. Wenn auch micht 
ganz m... Darüber einig war, ‚was konnte 
gleichwohl z. B . Baiern dabey zu erinnern haben, 

wenn 
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wenn in einem Niederſaͤchſiſchen Stifte Bifchof und. 
Domperren ihrer Ueberzeugung vou anderen Reli⸗ 

nsfägen folgten? Oder follte der Niederſaͤchſiſche 

be und niedere Adel den Vortheil in der biſchoͤfli⸗ 
chen Würde oder in Domperrenftellen ihre Verſor⸗ 
gung zu finden, wegen ihrer veränderten Religions: 
gefinnungen nun etwa dem Bairiſchen Adel übers 
loßen, da doch jene Vortheile urfprünglich gewiß 
von ihren eignen Vorfahren, nicht von Vorfahren 
des Bairifchen Adels geftiftert waren? Mit eben 
dem Rechte hätten Dann auch die Eatholifchen in 
Spanien, Portagall u. f. w. darauf dringen koͤn⸗ 
nen, daß bifchöfliche und andere geiftliche Ehren⸗ 
fielen in Daͤnemark, Schweden, England, nut 
ihnen zu gute kommen muͤßten. | 


Warum: follte alfo in Luͤbeck, Magdeburg, 
Halberſtadt, Bremen, Verden u.f. w., wo Das 
tand felbft, und großentheils auch das Capitel, 
ſchon evangelifch war, nicht auch ein evangelifcher 
Biſchof oder Erzbiſchof gewehlt werden koͤnnen? 
Oder wenn einer, der noch als catholiſch Bi⸗ 
ſchof oder Domherr geworden war, jetzt mit ver⸗ 
aͤnderten Religionsgeſinnungen ſich zur evangeli⸗ 
ſchen Religton befannte, ſollte ee darum feine bis 
fehöfliche Stelle oder feine Pfründe verliehren? — 
alfo nur darum, meil er die Augsburgifche Con⸗ 
feffion annahm, mit dem Verluſte feiner. Verſor⸗ 

ung geftrafet werden? Go wäre es dann ein 
rbrechen, ſich zur evangelifchen Religion zu bes 
fennen! Das war Doc) Dem evangelifchen Religions: 
theile auf keine Weiſe zuzumuthen, bis in folche 
Orundfäge mit ihrer Nachgiebigfeit hineinzugehen. 


Det 
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Der catholiſche Theil wollte feines Orts eben⸗ xr. 

falls nichts weniger als nachgeben. Alſo war 
eine Bereinigung über dieſen wichtigen Punct nicht 
zu bewirfen. So blieb nichts übrig, als dieſen 
Punet unentfchteden zu laßen, und auf den Er⸗ 
folg kuͤnftiger Zeiten heimzufteller. : Allein was 
geſchah? Im Religionsfrieden wurde zwar felbft 
gefagt: über Die Frage, wie es in Dem Falle, wenn 
ein Geiſtlicher von der alten Religion abtreten würs- 
‚De, mit deſſen inngehabten Prälaturen’oder Benes 
ficien gehalten werden follte, baberi bey Verglei⸗ 
hung dieſes Friedens beider Religionen Stände 
ſich nicht vergleichen koͤnnen. Aber an flatt es 
nun daben: zu lagen, gab der Roͤmiſche König mit 
Beziehung auf die vom Kaifer ihm gegebene Voll⸗ 
macht und Heimftellung die. Erflärung von fich: 
Daß, "wo ein Exzbifchof, Bifchof, Praͤlat, oder 
ein anderer geiftfichen Standes von der alten Mes 
tigion abtreten würde, derſelbe fein Erzbiſthzum, 
Biſthum, Praͤlatur und andere Beneſicien, auch 
Damit alle Früchte und Einkommen, fo er davon 
gehabt, alsbald ohne einige Verweigerung oder 
Verzug, jedoch feiner Ehre unnachtheilig, verlaßen 
follte. Auch follte den Capiteln, oder wem es von 
Mechtswegen zukomme, alsdann jagelaßen feyn, 
eine Perfon, Die Der alten Religion: jzugerhan:;: ze 
wehlen, welche auch ſammt den Capiteln bey den 
dazu gehörigen Gerechtigfeiten und Gütern gelaßen 
werden follten; jedoch künftiger Chriftlicher Ver⸗ 
gleihung der Religion unvorgreiflich” (y). 


Dieſe Erflärung bekam feitdem den Damen des xı. 
‚ geiftlichen Vorbehalts (referuatum ecclefiati- 

EL cum), 
(y) Corp. iur. publ. ©. 161. $. 18. 


/ 
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" cum), und ward unter den Artikeln, Die den vers 
:glichenen Religionsfrieden enthielten, in den Reiches 
‚abfchied vom 25. Sept. ıs ss. mit eingerüct. . Es 
‚ergab ſich aber von felbften, daß dieſer — 
chene Artikel in einem Frieden, worin nichts, als 
woruͤber beide Theile ſich wuͤrtlich verglichen hatten, 
verbindlich ſeyn konnte, von feiner Rechtskraft war. 
Denn wenn .eite kaiſerliche oder Roͤmiſchkoͤnigliche 
Erklaͤrung die ‚Stelle eines Vergleichs hätte ers 
feßgen könıfen, ‚fo:fätte es der ganzen Vergleichs⸗ 
Handlung nicht bedurſft, ſondern eine Erklarung 
non der Art haͤtte Alles entſcheiden koͤnnen. Allein 
weine folche Machtvollkommenheit fand. hier aller⸗ 
dings feine Anwendung. Der geiſtliche Vorbehalt 
war und. blieb‘ alſo unverbindlich. — Traurig 
gnug, daß im Frieden felbft ein fo wichtiger Pac 
amverglichen blieb, und über fur; oder fang einen 
‚neuen Nusbruch „weit ausfehender Irrungen befors 
gen ließ? Matuͤrlicher weiſe fuchte ſich hernach 
jeder Theil ſo gut zu helfen, als er konnte. Manche 
geiſtliche Laͤnder, wo ſchon die Landſchaften meiſt 
evangeliſch waren, bekamen wuͤrklich evangeliſche 
MPrinzen, Grafen und Edelleute zu Biſchoͤfen und 
Domherren. Wo der catholiſche —*8 mit 
Beyſtand des kaiſerlichen Hofes es hintertreiben 
konnte, da ließ man es nicht dazu — 
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Guͤnſtige und unguͤnſtige Ausſichten auf die Zu⸗ 
kunft; Gleichgewicht der Religion unter den. 


Churfuͤrſten; aber Auf kommen der Jeſuiten! 





I. II. Gluͤckliches Gleichgewicht für die Ruhe von Teutſch⸗ 
land in der voͤlligen Religionsgleichheit der ſechs Churfur⸗ 


en — II IV. Uber ungünftige Ausfichten für bie Zukunft 
-VII Deffen 


n dem. nen entftandenen Sefulterorden. — V 
- Schulunterricht, Moral und Eingang ben Höfen. — Vul. 


dens. — XI. Deffen wahre. Beberrfchung der Welt. — 
Xil. Seine genaue Verbindung mit dem päbftlichen Stuhle. — 
- Kill, Legter Zweck des Ordens feine eigue Wohlfahrt. — 


.. IX. Erwerbungsmittel. — X, Innere Einrichtung des Dre 


” 


. XIV. Hauptbemähungen defielben gegen die Protefianten ges ' 


richtet, — XV. entweder ihnen Haß und Verfolgung zustis 
sichen, — XVL oder fie sur Römifchen Kirche zurddiubringen. 


. 
» 





Sr! bey Errichtung des Religionsfriedens 
als für deſſen Aufrechtbaltung in der folgens 
Den Zeit war es ein großes Gluͤck, daß das churs 
fürftliche Collegium in gleicher Anzahl carbolis 
{che und evangelifche mitſtimmende Glieder hatte. 
Die Böhmifche Stimme wurde in den churfuͤrſt⸗ 
fichen Berarbfchlagungen nun fehon nicht mehr 
zugezogen. Sn Reichsgefegen fprach man immer 


FR 


nur von fechs Churfürften. Von Diefen waren die - 


drey geiftlihen Mainz, Trier, Coͤlln, catholiſch; 
die drey weltlichen Sachfen, Brandenburg, Pfalz, 
evangelifch; alfo beiderley Religionen in völlig gleis 
er Anzahl Stimmen. Und wenn man diefe fechs 
Churfürften nicht- bloß nach ihrer Anzahl, fondern 
nach ihrem Gewichte an Macht und Ländern mit 
einander verglich; fo war Das Uebergewicht — 

ar 
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bar ungleich ſtaͤrker auf der evangeliſchen als eatho⸗ 
liſchen Seite. | 


Wenn nun gleich im gerichofleſtenrathe der 


größere Theil der Stände catholiſch blieb, und Diefe 


a“ 


m 


"Mehrheit der Stimmen zum Nachtheil der Pro; 
seftanten geltend zu machen fuchen wollte; fo hielt 
das churfücftliche Collegium, ohne deſſen Beytritt 
Bein Neichsichluß gemacht werden fonnte, doch Im; 
mer noch dagegen ein gluͤckliches Gleichgewicht. 
So lange diefes ftatt fand, beftand darin noch Die 
groͤßte Schußwehr für die Proteftanten, und Die 
rundfefte der innerlichen Ruhe des Teutſchen 
Reichs. Sonft würde des Friedens ungeachtet 
"wenig Ruhe zu erwarten geweſen feyu. ‘Denn die 
meiſten Catholiſchen konnten fich der Gedanken nicht 
entfchlagen , daß ihre Religion "Die berrfchende, 
die proteftantifche nur nei aufgenommen, und nach 
den Grundſaͤhzen einer ungleichen Duldung zu bes 
:bandeln fey Dielen, und nanirficher Weiſe haupt⸗ 
fächlich. dem paͤbſtlichen Stuhle war der ganze Res 
‚Higionsfriede etwas aͤußerſt verhaßtes und unleid⸗ 
liches. Mit den bisherigen bieracchifehen Grund⸗ 
fügen Tieß ſichs kaum vereinigen, dag ohne Zus 
thun des Pabftes und der Kirche ein folcher Wer: 
trag für vechesdeftändig gehalten werden ſollte. 
Doch das alles würde weniger zu bedeuten gehabt 
‚baben, wenn um eben Die Zeit, da die päbfttiche 
‚Hierarchie einen fo großen Stoß bekam, diefelbe 
:auf. der andern Seite niche auch wieder eine maͤch⸗ 
tige nee Stuͤtze befommen hätte. 


Die Stuͤtzen, welche der paͤbſtliche Stuhl am 
Moͤnchsweſen und inſonderheit an den Bettelorden 
— | 


\ 
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bisher gehabt harte, waren ziemlich wankend und 
baufällig geworden. Seitdem mit Erfindung dee 
Buchdruckerey und Herftellung der alten Litteratur 
Fich mehr Aufklärung verbreitet, und feitdem vol⸗ 
lends Luther fo laut, fo nachdruͤcklich und fo deut⸗ 
lich gefprochen und gefchrieben hatte, waren die 
ünmiffenden Mönche mehr ein Gegenftand des 
Gpottes als der Hochachtung geworden. Sekt 
entſtand aber ein Orden von ganz entgegengefeßter 
Art; eine Geſellſchaft ausgefuchter Köpfe (2), die 
fih über den bisherigen zweckloſen Zwang der 
Mönche in ihren Zellen und an gewiſſe Stunden 
bey. Tag und bey. Nacht gebundenen gottesdienftlts 
chen Handlungen binausfeßten, und fich zu einem 
defto thätigern Leben mit Unterricht der Tugend, 
Predigen und Beichtfigen, Ausbreitung des Mes 
figion unter Ungläubigen und Widerftand gegen 
weitere . Trenmungen von der Roͤmiſchen ‚Kirche 
widmeten. Auch ihre innere Verfaſſung war von 
der Einrichtung der übrigen bisherigen Orden darin 
fehr unterfchieden, daß fie unter ſich eine voͤllig 
abfolurmonanchifche Regierungsform‘ einführten, 
mit der firengften Unterwerfung unter ifrem Ges 
tierale und’ den davon’ wieder abhangenden Provin⸗ 
cialen und anderen Oberen. — 


Der 


| (2) Der erfte Urheber war bekanntlich ein Spas 
niſcher Edelmann Ignaz von Lojola, dem fich 
aleich anfangs noch acht Männer von berfchiedenen 
Nationen zugefellet hatten: nehmlich Peter Faber, 
Jacob Raynez, Eldudius Fajus, Pafchafius Broet, 
Kranz Zavier, Alfonfus Salmeron, Simon Nds 
derich, Johann Coduri und Nicolaus von Bobadilla. 


Ce | 
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Der paͤbſtliche Stuhl fand erſt ſelbſt Bedenken 
dieſen neuen Orden zu beſtaͤtigen; er mochte nicht 
ohne Grund beſorgen, daß ein ſolcher Orden dem 


Pabſte ſelbſt uͤher den Kopf wachſen koͤnnte. Aus 


fangs (1540.) erhielt der Orden nur die Genehmi⸗ 
gung für eine Anzahl von 60. Perſonen, doch ends 
lich erfolgte (1543. März 14.) deflen unbefchränfs 
ge Beſtaͤtigung. Und nun wuchs Die Anzahl dies 
fer Sefeltfchafter Jeſu oder Jeſuiten, wie fie ſich 
nannten, noch vor Ablauf des XVI. Jahrhunderts 
bis auf 10. taufend, die fich in der Folge noch bis 
über 20. taufend vermehrten, und in alle catholis 
sche Staaten und alle Welttheile verbreiteten a 
Sie 


(a) Sin Buch, das ber erſten hundertjährigen 
Aubelfeier der Gefellfchaft zu Ehren gefchrieben 

: ward, (Imago primi feculi focteraris Iefu a prouin- 
« wie Hendro- Beigica einsdem fogitzasis repraefentara, 
Antwerp. 1640. fol.) enthält ©, 237:248. ein auds 
führliches Verzeichnig vom Jahre 1626., in wie 
viele Provinzen damals ſchon in Stalin, Spas 
wien, Frankreich, Teutfchland, in der Türfeg, 
in Dflindien in Goa, Malabar, iu.den Philıppis 
nifhen Juſeln, in China, Sapan, in America 
in Merico, Peru, Chili, Paragay, Prrafilien 
und Canada, Ber ganze Zefuiterorden fich ausge⸗ 
breitet hatte, und wie viel-Profeßbäufer, Colles 
gien, Seminarien, Probarionshäufer, Reftdenzen, 
und Mifftonen überall damals waren. Xeutfchs 
land war in fünf Provinzen vertheilt, Niederrhein, 
Oberrhein, Oberteutſchland, Oeſterreich und Boͤh⸗ 
men. Die Niederlande waren noch beſonders in 
zwey Provinzen unter dem Namen der Flandri⸗ 
ſchen und Franzöfifchen Niederlande vertbeilt. . Der 
Geſchichte der Jeſuiten in der Oberteutfchen Pros 
vinz ift ein eignes Werk gewidmet: Ign. Ackrı- 
coLaS. I. kifloria prouinciae focietatis Ieſu Ger- 
maniae fuperioris quinque primas aunorum — 

Che 
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Sie übernahmen: überafl_ den Linterticht der Ju⸗ 
gend, ohne daß fie eine eigne Bezahlung Dafür, 


ver⸗ 


AUuiecades, Aug. Vind. 1727. 1728. zwey Folianten. 
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Beide — ſowohl uͤber die Geſchichte als 


über den Geift des ganzen Ordens manchen Aufe 
au: der zu weiterem Nachdenken Anlaß geben. 
ann. Einige furzgefaßte Auszüge und Bemerkun⸗ 
gen daraus finden fich in den Sendfchreiben eines- 

aien über das während der Jecuiterepoche audgen: 
firenete Unkraut, Frf. u. Lpz. 1785. 4. Bon dem 
Einfluffe, den die Jeſuiten in Teutſchen Sachen, 
gehabt, finden fich ſchon fehr frühzeitige Spuhren.: 
ds im Fahre 1540. zu Worms ein Religions-Cols 


loquium gehalten werben follte, ward dem Taifere! 
lichen Agenten. Peter Ortitz ſchon des Jeſuit Peter 
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Saber als geheimer paͤbſtlicher Gefchäfftsträger, 
bengeordnet. Dem Cardinale Moronus, den det, 
Pabſt zum Kaiſer ſchickte, gab er die zwey Jeſui⸗ 
ter Fans und Bobadilla mit; letzterem gelang: rs 
zu JInnſpruck und Wien bey Hofe wohl: aufgenoma 
men zu werdeg. m Jahre 1541. ward Faber, 
abermals nad) Teutſchland gefchickt, wo er bey den- 
Biſchoͤfen zu Speier und Worms, und vorzüglich 
beym Churfürften zu Mainz ftarfen Eingang faude 
Hier warb’ er unten andern 1542. den Perer- Canie 
fins an, der hernach als erſter Jeſniter-Provin- 
cial in Teutfchland große Rollen fpielte, und deſſen 
Catechismus mit Ausfchliegung aller anderen 15554 


: in den Raiferlichen Erblanden, und nachher überall 
im catholiſchen Teutſchlaude eingeführt wurde. 


Die erſten Orte, wo in Teutfchland Sefuiter- Cols 
legien errichtet wurden, und alſo der Orden feften 
Fuß faßte, waren 1552. Wien, 1555. Prag, 1556. 
Ingolſtadt, Köwen, Antwerpen, 1559. München, 
1560. Mainz, 1563. Dillingen, 1567. Würzburg, 
1571. Zulda und Speier, 1574. Heiligenſtadt ıc. 


| Danas als Stifter und erfter General des Ordens 
ebte 


bis 1556. Deffen Nachfolger Jacob Laynetz 
gab erft vollends den Orden feine rechte Sonfiftenz 
nnd noch mehr — Einrichtung. 
e 2 
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verlangten: Ihre Lehrart war in ihrer Art neu; 


zwar mehr handwerksmaͤßig und zum aͤußern 
Schein, als mit aͤchtem Geſchmack und zur wah⸗ 
ren Aufklaͤrung zweckmaͤßig eingerichtet; aber Doch 
ſo, daß ihre Zoͤglinge ſcheinen und glauben konn⸗ 
ten etwas zu wiſſen. — Was hätte fuͤr ein beſſe⸗ 
res Mittel‘ erdacht werden koͤnnen, um ſſich aller 
Orten Eingang zu verſchaffen, da fuͤr Eltern nichts 
wichtiger ſeyn kann, als den Unterricht ihrer Kin⸗ 


der in guten Handen zu wiſſen? Wie weit ausſe⸗ 


hend konnte auf der andern Seite der Umſtand be⸗ 
nutzt werden, daß der Orden den Unterricht der 
Jugend ſowobhl in hoͤheren als niederen Schulen 
bald uͤberall beynahe ausſchließlich ſich zu eigen zu 
machen wußte; „daß er es danu im feiner Gewalt 
hatte, ‚überall gleichfoͤrmig Au Werke zu geben; 
wenn er wollte, Ziel und Maaß zu halten, wie 


Weit die Auf klaͤrung ſich erſtrecken ſolite; uͤberall 


— Orundſaͤtze, wie ſie der Orden feinem Sy: 
eme dienlih fand, einzuflößen,; und: Sähigfeit 
und Neigungen fünftiger Bürger und Staatsieute 
kennen zu lernen, für fich aber in Zeiten die beten 
Köpfe auszufuchen und zum Eintritt in ihre Ge 
ſellſchaft aufjumuntern? (b)  . "  . . 

- . E be 


(b) Eine Stelle in Mil. Sgn. Schmidts 
neuerer Gefhichte ‚der Teutſchen B. 1. (Mien 
“1785. 8.) 8.313: 315. verdient hrer fehr treffens 
den Nefleriongn wegen, daß id) fie ganz hieher 
feße: "Mas follte — einem Corps, das ganz 
Thätigkeit, ganz don einem, Geiſte befeelt 'war, 
das Aanz zu einem Zwecke raftlos und mit vereins 
“ten Kräften hin arbeitete, und noch dazu hey feis 
ner Ergänzung jedes mal die Auswahl der beſten 
Köpfe vor ſich hatte, unmdalich gewefen ſeyn! 
Was hätte man nicht für Wiſſenſchaften, 

ö — alles, 
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Ihr Schulunterricht beſchraͤnkte ſich meiſt auf v. 

mechanifche Kenntniß der Lateiniſchen Sprache 
alles, was ed nur angriff, erwarten follen! — — 
Man hatte aber doch dabey eine Menge Sachen 
vergeffen mit in Anfchlag zu bringen. Wird eine 
folye Erziehung nicht zu einfeitig, nicht dem Ju⸗ 
terefje diefes Corps, wo nicht gänzlich, doch meis 
‚ftend angemeffen feyn ? Wird nicht das Intereſſe 
des Staates Darüber entweder vergeffen, oder doch 

erſterem untergeordnet werden? Merden einzelne. 
* Glieder hinlaͤngliche Freyheit haben, ohne welche 
nichts oder wenig gedeiliches bey Wiſſenſchaften zu 
erwarten iſt? Laͤuft der Staat nicht zuletzt Ges 
fahr, daß das gefährlichfte Monopol juft aus dents 
jenigen werde, was ihm am (häßbarften feyn muß? 

‚ Und muß endlich, wenn man die Sache auch in 

dconomifchen Rückfichten betrachtet, derfelbe nicht 
— allemal zehn Menjchen ernähren, bis einer oder 
der andere wuͤrkliche Dienfte leiftet? Wenn vol⸗ 
lends ein ſolches Korps Volksaufklaͤrung nicht zus 
träglid) für Religion oder feine übrigen Abfichten 
haͤlt; wenn e& einen gewiffen Grad von Unmwiffens 
heit gefliffentlich unterhält, und felbft auch in den 
Wiſſenſchaften hoͤchſtens fo viel thut, als ihm noͤ⸗ 
thig iſt, diejenigen, die um felbes unmittelbar 
herum find, zu überfehben; wenn die Moͤnchs-Mo⸗ 
ral und Anhänglichkeit an Drdensregeln und. bers. 
gebradhte Maximen alle wahre Pbilofophie bey. 
ibm, und eben dadurch auch den Keim davon bey, 
feinen Zöglingen erſtickt; wenn fo gar Ordensre⸗ 
gein den einzelnen Mitgliedern vorfchreiben, ſich 
nicht zu unterfleben, etwas neues und von den 
uͤbrigen verfchiedenes zu lehren, gerade als hätten 
die Vorgänger bderfelben bereits alle erſchoͤpft; 
wenn ed mit dem Geifte zu berrfchen behaftet ift, 
und fchon glaubt ein Unbild zu leiden, wenn es 
‚nicht alles in allem iſt; wenn es fich mehr fucht 
fürchten als lieben gu machen; wenn ed mehr durch 
Trebenwege, ald durch wahre Verbienfte das Ders 
‚ trauen bes Publicums zu: erhalten fuchtz wenn es 
Ee 3 alles, 
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und erfünftelte Beredtfamfeit, auf ſcholaſtiſche in 

ahlloſe Kunftwörter und fpigfindige cafuiftifche 
Be verwickelte Philofopbte und Theologie, als 
Ienfalls auch auf Phyſik und Marhematif. Aechte 
Philologie und Gefchichte, und was davon auf 
Bildung wahrer Gelehrſamkeit für Einfluß zu er 
warten ift, war nicht das, was fle zu cultiviren 
und auszubreiten fuchten. 


vu Ihre Grundſaͤtze waren fürchterlich, mo es 
darauf anfam, Diejenigen, die ihnen zumider was 
ren, zu unterdrücken, oder Verfolgung und Rache 
auszuüben. Gefchmeidig war ihre Moral, wenn 
fie es zuteäglich fanden, ihre Beichtfinder glimpfs 
Jich zu behandeln. Ein Grundfag, den fie anna: 
men, daß es feine Sünde fey, was man aus 
wahrfcheinlichen Gründen thue, und daß eine gute 
Abfiche auch boͤſe Handlungen rechtfertigen koͤnne, 

. war fehr dazu behuͤlflich, Leidenfchaften —— 
en, 


alles, was ihm entgegen ſteht, durch ſein Gewicht 
und Anſehen oder auch durch geheime Kunſtgriffe 
vielmehr unterdruͤcken, als durch Belehrung und 
beſcheidenes Betragen gewinnen will; wenn ſein 
Eifer fuͤr Religion mit Feindſeligkeit und Verfol⸗ 
gungsgeiſt vergeſellſchaftet iſt; wenn ed im Grun⸗ 
de alles auf ſich zuruͤckzieht, und noch dazu durch 
Geluͤbde an auswärtige Höfe oder Oberen gebunden 
iſt, deren Sintereffe nichts weniger als mit dem 
des eigenen Vaterlandes in gewiffen Fällen übers 
einflimmt; mag es auch noch fo gelehrte und ges 
ſchickte einzelne Mitglieder haben, fo wird body 
kaum die wahre Abſicht einer wohl eingerichtetem 
National Erziehung durch baffelbe erreicht wer⸗ 
den.” — Schwerlidh hat noch je eine catholifche 
Feder fo gründlich über diefen Gegenftand gefchries 
.ben , wie hier einer. unſerer erften jeßigen catholts 
Ichen Schrififteller! 











9) Ausſicht wegen d. Churf.u. Jeſuit. 439 


ben, und nach Befinden Fehler und Vergehungen 
bis zu den. geöbften Laftern und Verbrechen. zu bes 
fhönigen. Ihr eignes Betragen war manierlich. 
Sie Hleideten fich reinlich und mit Anftand. Ihr 
ganzes aͤußerliches Wefen fchien Sittfamfeit, Bes 
ſcheidenheit und eine firenge Tugendliebe anzuzei⸗ 
gen cc). 

| Ss 


(ce) Ben Gelegenheit der neueren Unterſuchun⸗ 
gen, melde in Frankreich in den Jahren 1761. 
1762. über die Sfefuiten ergiengen, warb unter 
andern folgendes Buch gedrudt: Extrairs des af- 
Sertions dangereufes ee pernicieufes en tout genre, 
que les foi- difans Jeſuites ont, dans tous lea temps 
perf&veramment, foutenues , enfeigndes ee puhlides 
dans leurs Livres, avec Papprobarion de leurs Su- 
pirtenrs et Gentraux ; v£rifits et collationn&s par 
les Commiflaires du Parlement ,-en execution de 
l’Arret& de la Cour du 31. Aoüitt 1762., et Arrdt 
du 3. Septembre fuivant, fur les Livres, Thefes, 
Cahiers compofes , dictés et publies par les foi- . 
difans Jefuites, et autres Altes suthentiques, d&- 
pofes au Greffe de la Cour par Arräts des 3. Sep- 
tembre 1761.. 5. 17. 18. 26. Fevrier et 5. Mars 
1762. &Paris, chez Pierre Guillaume Simon, Im- 
primeur du Parlement, rue de la Harpe, 4 PHer- 
cule. 1762. 4. (3. Alph.) In diefem Buche was 

ren lauter Stellen aus jefuitifchen Schriften unter 
ewiffen Rubriken zufammengetranen, um daraus 
ihre moralifche Grundfüke und den Geift des Dr: 
dens kenntlich zu machen. Die Rubrifen waren: 
I) Unise de — er de doctrine de ceux qui 
fe diſent de la ſocietâ de Fefus; 2) Probabilifme ; 
3) Pecht philofopkique, ignorance invincible, con- 
feience erronde, erc.; 4) Simonie er confidences ' 
5) Blasphöme; 6) Sacrilege 5 7) Magie ou malefice,; 
8) Aftrologie ; 9) Irreligion; 10) ldolarrie, Chi- 
noife et Malabare; 11) Impudicis&; 12), Parjure, 
Ffauffert, faux. semoignages ; 13) Pr£varicarion de 
Juges ; 14) Vol, sompenfasidn secnlse, recelt esc.; 
Ee 4 15) 
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vr So war es fein Wunder, daß fie bey Höfen, 
und in geoßen Städten bey erhabenen, vorneh⸗ 
men, reichen und angefebenen Perſonen beiderley 
Gefchlechts vor allen anderen Geiftlichen bald den 
allgemeinfien Zutritt erlangten. Es vergiengen 
wenige Sabre, fo hatten fie ſowohl die Canzeln 
in den meiften und wichtigften Kirchen, als die 
Beichtſtuͤhle großer Herren und aller Perfonen 
von Stande fat gänzlich an fich gezogen. Andere 
Ordensleute, Die fonft dieſen Vorzug genoffen, 
mußten ihnen bald Plag machen. Doc wußten 
fie auch die Mönchsfunftgriffe, Das gemeine Volf 
mie Wundererzehlungen und Andächteleyen zu uns 
terbalten, zu ihrem Vortheile wohl zu benugen (d) 
Ä ag 





15) Homicide; 16) Parricide er homicide; 17) 
Suicide et homicide; 18) Leze-majefld er regicide. 
Dagegen erfchien aber auch: Reponfe au livre 
inrirul6: Extraits des affertions etc. — I. partie, 
Infidelitè du Redadteur prouvée * les falfihcatioms 
en sous genre contenues dans les Extraits, 1763. 
(3. Alph.) — U. partie. Mauveife dofrine du Re- 
dacteur des Exsraits prouvte par les affertions qu* 
il denonce, 1764. 4. (16. Bog.) Darin wurbe 
behauptet, von den Schriften ein oder anderer 
Sefuiten, befonders in Italien, könne man nidyt 
auf Grundfäge des ganzen Ordens ſchließen; im 
einigen Stellen der angeführten Schriften habe 
man aud) verſchiedenes ausgelaßen;. andere habe 
man wenigſtens unrichtig überfeßt u. f. w. 


(d) So findet man 3.9. in jefuitifchen Schrif: 
‚ten, wie Ignaz die Einrichtung feiner Gefellfchaft 
unmittelbar von Chriſto erhalten habe, mit ber 

Öttlichen Verficherung, dag in den erften drey hun⸗ 
dert Jahren Teiner, der darin bis an fein Ende 
deharren würde, verdammt werben follte; wie 
die Jungfran Maria ihm mehr als 13. mal — 
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Das Geluͤbde der Armuth, das fie nehſt dem vg. 
Geluͤbde des Gehorſams und eheloſen Standes 
gleich anderen Orden ablegten, geſtattete zwar ein⸗ 
zelnen Jeſuiten nicht auf Reichthuͤmer zu denken. 
Aber die ganze Geſellſchaft und ein jedes Collegi⸗ 
um konnte Guͤter beſitzen und Einkuͤnfte haben, 
die vorzuͤglich auf praͤchtige Gebaͤude, koſtbare 
Kirchengeraͤthe, Buͤcherſammlungen, Gaͤrten u. 
d. g. oder wo es ſonſt die Oberen der Geſellſchaft 
gut fanden, verwandt wurden. In ſolcher Ab⸗ 
ſicht waren ihnen Schenkungen und milde Stif⸗ 
Zungen nichts weniger. als gleichgültig. Selbſt in 
Der Wahl ihrer Mitglieder fam Reichtbum und 
vornehme Gebuhrt Darum eben fo fehr in Betrach⸗ 
tung, als Fähigkeit des Kopfes, worauf fie fonft 
vorzüglich faben. Wo Wittwen oder andere Perfo- 
nen von großem Vermögen Feine oder nur entfernte 
Erben hatten, da war ihnen fein Mittel zu ſchwer 
oder bedenklich, um fie zu milden Stiftungen zu 
ihrem Beſten zu bewegen. 
a Do 
dem Sefusfinde erfchienen fey, und es ihm in bie 
. Arme gegeben habe; wie Ignaz durch die Luff ges 
flogen und in einem Augenblick von Rom nach Coͤlln 
gelommen ſey, um von einem fterbenden Freunde 
Abſchied zu nehmen; mie er öfters mit glängens 
dem und beftrahltem Ungefichte, auch in der Luft 
ſchwebend, gefehen worden; wie er Todte erweckt, 
Gefpenfter verjagt habe u. ſ. w. und wie viele ans 
dere Mitglieder des Ordens ähnliche Wunder ges 
than ıc., wovon in obigem Sendfchreiben eines 
Laien ıc. S. 13. u.f. aus dem Buche: Imago pri- 
mi feculi, und aus anderen Büchern, die von 
Jeſuiten felber gefchrieben worden, noch mehr 
Beyſpiele geſammlet find. | 
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"Doch fein Mittel won der Art war fo ergiebig, 
als dasjenige, wozu ein viertes Gelübde Anlaß 
gab, wodurch fie fich anheifchig machten, zu allen 
Miffionen in auswärtige tänder und andere Welt⸗ 
theile auf Befehl des Pabftes und zum Vortheile 
der Römifchen Kirche fih gebrauchen —— laßen, 


ohne einen paͤbſtlichen Geldbeytrag da; 


langen. Nur die Erlaubniß hatte die Gerelichaft 


fi) ausbedungen,: daß fie zu Unterhaltung ihrer 


Miffionarien bey entfernten Völkern, an Deren Be; 
kehrung fie arbeiteten, Waaren umfeßen dürften. 
Das gab ihnen frühzeitig Gelegenheit in Oft; und 
Weſtindien einen vortheilhaften Handel zu treiben, 
den fie nach und nach fo ausbreiteten, daß ibnen 
Dadurch eine Duelle zu unermeßlichen Reichthüs 
mern geöffnet wurde. Mir dem Anfange des 
XV. Jahrhunderts befamen fie den Zütriet zu 
Paragay, einer fruchtbaren Provinz im mittäglis 
hen Theile deg feiten Landes von America, ‘Deren 
Einwohner, die bisher fümmerfich von Jagd und 
Fiſcherey lebten, lehrten fie zuerft Feldbau, Vieh⸗ 
zucht und die Vortheile des geſelligen Lebens mit 
den dazu noͤthigen Kuͤnſten und Geſchicklichkeiten. 
Darüber bildete ſich aber auch die Geſellſchaft hier 
einen eignen Staat, wo ſie mehr als 100. tauſend 
Unterthanen beherrſchte, und mit kluger Entfernung 
von allen benachbarten Spaniern und Portugieſen 
in ſolchen Stand ſetzte, daß ſelbſt ein Kriegsheer, 
das mit allem verſehen und in Waffen geuͤbt war, 
ihr zu Gebot ſtand, wenn ſich der Fall ereignen 
ſollte, eines gewaltſamen Schutzes hier zu beduͤrfen. 


Die innere Einrichtung der Geſellſchaft war 
uͤbrigens ſo, daß —— eher, als im 33. Jahre 
Re 
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ſeines Alters und nach. einem 13. jaͤhrigen Novi⸗ 


tiate, mithin nach einer beiderfeitigen binlänglichen 
Drüfung zur Profeſſion gelaßen wurde. Und 
dann ward Doch noch ein großer Linterfchted unter 


Den Mitgliedern der Gefellfchaft gehalten, nachdem 


man fie mehr oder weniger in den-wahren Ges 
heimniffen des Ordens einzumeihen gut fand. 


Ihre Subordination war aber fo firenge, daB . 


ein jeder Jeſuit gänzlich feinem eignen Willen ents 
fagen, und dem unbefchränfteften Gehorſame gegen 
feine Oberen fich unterwerfen mußte. Go ftand 


ftuffenweife jeder Jeſuit unter feinem Rector, dies 


fer unter dem Provineiafe, und die ganze Gefells 
fhaft unter dem Generale des Ordens, der zu 
Rom feinen Sig, und daſelbſt etliche Affiftenten 
zum Beyſtande hatte. Dieſer General befam zu 


Beftimmten Zeiten, “oder fo oft er es verlangte, - 


fehriftliche Berichte aus allen Provinzen, worin 
ſowohl der innere Zuftand der Geſellſchaft und ihrer 
Mitglieder als andere die Geſellſchaft intereffirende 


Perfonen und Vorfälle aufs genauefte geſchildert 


wurden. Dadurch war der General im Stande, 
aus allen Ländern und Welttheilen Nachrichten eins 
zuziehen, und Einfläffe des Drdens geltend zu 
machen. 


So hatte Diefer Orden, ehe man ſichs verfah, xk 


in der That die Serifchaft der Welt an fich ges 


zogen. Kein Cabinet war ihm undurchdringlich; 


feine Angelegenheit fo. groß oder Hein, wo er ſich 


nicht einen Zugang und Einfluß zu verfchaffen wußs 


te, wenn es ihm darum zu thun war. — Und 
nun wehe dem, wer in den Umftänden war, daß 
ihn der Orden feine Uebermacht, feinen. Haß, feine 


—— konnte fuͤblen — Bey 


— 


” 
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xu. Ben allem dem hielt fid der Deden immer an 
ben päbfllihen Stuhl angelehnt, deflen Hoheit 
Deswegen von feinen Mitgliedern aufs -Außerfte 
getrieben und vertheidiget wurde. Im Grunde 
geihab das aber nur, um unter dem Schuge der 
päbftlichen Hierarchie felbft alle Gewalt ausüben 
zu fönnen, und in der Zuverficht, daß der Pabſt 
felbft den Orden nicht entbehren, und felten anders, 
als nach der Abficht und Cinleitung des Drdens 
zu Werfe geben Fonnte. 


xuıL. Go nahm der Drden überall dem Namen nach 
Das Heil der Kirche und den Willen des fihtbaren 
Dberbaupis derfelben zum Schilde feiner' Unter; 
nebmungen. Uber die wahre Triebfeder, und 
der legte Zweck, worauf alles abzielte, beftand in 
der Wohlfahrt und immer größeren Yufnahme 
der Defellfchaft. Das gab aber auch derfelben 

im Oanzen und in allen ihren Gliedern eine folche 
Seftigfeit, einen folchen Zufammenhang, einen fols 
chen immer aufs Ganze gerichteten Geift (Efprit 
de Corps), daß fchwerlich jemals ein ähnliches 
Beyſpiel zu finden feyn wird. Ein Geift, eine 
Seele ſchien die ganze Geſellſchaft zu beleben. 
Ein Mitglied derfelben fprach, wie Das andere, 
Ihre Gefinnungen, ihre Gedanken, fehienen, wie 
nach einer form, gemodelt zu fern. Wie hätte 
aber auch nicht jedes einzelne Mitglied einer fols 

. hen Gefellfchaft an der Wohlfahrt des Ganzen 
Theil nehmen follen, da ein jeder in feiner Stelle 
auch den: Vortheil des allgemeinen Uebergewichts 
des Ordens mit zu genießen hatte, und felbft im 
Drden von einer Stuffe zur andern immer weiter 


zu kommen fich fehmeichlen durfte? 
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Pur Ein. Hinderniß, das dem Orden in Auisixıv. 
uͤbung einer allgemeinen Herrſchaft über die Welt, 
oder auch nur über ganz Europa, im Wege fland, 
fand fich in: den Ländern und: Stadten, die fett 
Luthers Zeiten dem Römifchen Stuhle und aften 
damit in Verbindung ſtehenden Ordensgefeltfchaft 
sen den Gehorfam aufgefündigerhatten. Zwar 
hielt fih der Orden auch das zu gute, an Orte; 
wo feine Mitglieder in ihrer gewoͤhnlichen Geftalt 
feinen Zutritt hatten, entweder Leute ihres Mittels 
inter anderen Namen, in anderen Eharactern und 
Kleidungen zu ſchiden, oder mit Geld oder ande 
sen Vortheilen ſich Freunde, von welcher Religion 
und Gattung ſie auch ſeyn mochten, zu verſchaffen 
und zu ihrem Vortheile in Bewegung zu ſetzen. 
Inzwiſchen war doch allemal den meiſten proteſtan⸗ 
tiſchen Reichen und Laͤndern mit u ar Eins 
wirhingen zu ſchwer beyzufommen. : Auch war "7 
überhaupt: dem ganzen Ordensſyſteme michts fo fehe 
entgegen, als "Das evangelifihe Religionswefen, 
nicht, nur wegen deſſen gänzlichen: Abweichung von 
der päbftlichen Hierarchie, ſondern auch Ben der 
Freyheit und Auftlaͤrung, die in Pproteſtantiſchen 
— und boben und niederen — —— 

Eben deswegen war auch von. allen Bemi:xv. 
gungen der ganzen Gefellfchaft und eines jeden 
einzelnen Yefuiten Peine allgemeiner.und eifriger, 
als die dahin abzielte, dieſes Hindernig aus. dem 
Wege zu räumen, oder doch ſoviel nur möglich 
zu vermindern, und eben Dadurch Das, mas an 
ihrem allgemeinen Wirfungsfreife abzugeben fchien, 
noch zu erfeßen und wo möglich völlig zu ergäns 
zen: Sn Diefer Abficht war feine Lehre, Die in 

Jefuls 
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jefnitifchen Schulen, Predigten, Veichtftühlen und 
Schriften eifriger betrieben wurde, als die von 
der Einheit der Kirche, von der Verdammung allen 
sicht zur Nömifchen Kirche gehörigen WMenfchen, 
und vom Verbrechen der Ketzerey. Nichts wurde 
fo abfcheulich gefchildert, als das, was Luther 
gelehrt habe. - Kein. Mittel wurde geſpahrt, jedem 
catholifchen Chriften von der fruͤheſten Jugend au 
einen wehren Haß und Abfchen,, und wo möglich 
den äußerften Verfolgungegeift gegen alle Pros 
cefianten einzuflößen (ce). Damit ward vorerft 
der Zweck ziemlich. erreicht, daß vonnun an, wer 
einmal catholiſch war, und jefuitifchen Unterricht 
genoffen hatte, fo Feicht nicht. mehr fich beykom⸗ 
men fieß, fich zur evangelifchen Religion zu bes 
kennen. . ur 2 


xvL: Aber min war man auch "darauf bedacht, 
vlelmehr umgekehrt Proteftanten wieder in den 
Schoß der catholifchen Kirche zuruͤckzubringen. 
Hier wurden keine Mittel! unverfucht gelaßen, mo 
nur einige Möglichkeit ſchien, proteflantifchen Koͤ⸗ 
nigen und Regenten beyzulommen, und infonder: 

. Y bei 
— (e) In dem mehr erwehnten Sendſchreiben 
eines Laien S. 10. wird aus der Schrift eines Je⸗ 
ſuiten, Peul Wımpecx de exſtirpandis haereti- 
eis antith. 2. folgende Stelle angeführt: . "Luthe- 
ranı mortis fupplicio exterminandi, interficiendi, 

opulfandi , reprimeridi, delendi, vftionibus et 
ettionibus exfcindendi, tollendi, explodendi, vi- 
siliter exftirpendi, trucidamdi, internecione de 
lendi;” mit der binzugefügten Aeufferung, die ber 
Geſinnung dleſes rechtichaffenen catholifchen Laien 
wahrhaft Ehre macht: "Gott behüte feine Kirche 
„‚für-foldye Liebe des Nächften, für foldye ſchinder⸗ 
⸗„knechtiſch gefinnte Apoftel.” 
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heit den” Bewegungsgrund geltend zu machen, 
daß ſelbſt nach proteſtantiſchen Grundſaͤtzen einem 
Catholiſchen die Moͤglichkeit ſelig werden zu koͤn⸗ 
nen nicht abgeſprochen werde, wohl aber umge⸗ 
kehrt; und dag alſo doch am ſicherſten fey, den 
"earholifchen Glauben anzunehmen, (und alſo ſich 
denen zuzugeſellen, die das dem Geiſte der Religion 
Chriſti, die nichts ſo ſehr als allgeeine Menſchen⸗ 
liebe einſchaͤrft, für gemaͤß halten, daß alle, Die 
fih nicht zu ihrer Firchlichen Gemeinfchaft halten, 
verdammt, gebaßt und verfolgt werden müßten!) 
Hauprfächlich galt es darum, in Teutſchland nicht 
nur Dem weiteren Fortgange der bigberigen Refor⸗ 
mation entgegen zu arbeiten, fondern- wo möglich 
ganze tänder durch eine Gegenrefoͤlmation wies 
der zur catbolifchen Kirche. zu bringen.“ Das alles 
gibt: erft Den wahren Aufſchluß zur ganzen fols 
genden Geſchichte — . Doc) ehe ich den Faden 
dieſer Geſchichte weiter werfalge; muß Ich. nam 
noch verfchiedene andere Dinge⸗ nachholen, die fi 
nach. die Megterung Carls des V.fuͤr ale. folgende 
Zeiten, infonderheit in Anſehung unſerer noch jetzt 
dauernden Staatsverfaſſung unvergoßlich machen. 
.. .. — —— 5* 
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Andere Veraͤnderungen in Reichsſachen unter 
Carl dem V. 


L n. Neue Cammergerichtsordnung 1548. und von 
neuem promulgirt 1555. — NIT. Jaͤhrliche Bifitation bes 
Cammergerichts, web der damit verbundenen Revifion. — 
IV. Erneuerung des Landfriedeus. — V. VII. Berbeflerte 

Kreisverfaſſung mit Kreisverfammlungen und kreisausſchrei⸗ 
benden Türen. — VIII. Reichserecutionsorduung. — 
IX. Gammergerichts⸗ und Meihd: Matritel. — X. XI. Letz⸗ 
tere nach fo genannten Römermoustben, — XII. XUL 
md feit 1543. mit Beſteurung der Landfhaften. — XIV. 
: Begründung der heutigen Berfaflung der Reichsritterſchaft. — 
XV. Münzordnung;, peinlihe Haldgerihtsordnung ; Reiches 
polisevordnung. Ir XVI. XVII Verträge mit Lothringen 

“ und Burgund Aber. ihr Verhaͤltniß sum Reiche. 





Eines der wichtigpen Stücke der Teutfchen Reiches 
verfafung, das: unter Cart dem V. neue ‘Bes 
flimmungen erhielt, und worauf auch das Reli 
glonsweſen nicht- ohne Einfluß blieb, betraf Das 
unter Der vorigen Megierung errichtete Cammerges 
richt. Gleich auf dem erften Reichstage, den Carl 
1521. zu Worms hielt, wurden demfelben verfchies 
dene neue Borfchriften gegeben. Aber eine vollftän; 
Dige ganz neue Gefeßgebung veranlaßte Der Kaifer 
Durch einen Auftrag an zwey "Benfiger des Cammer⸗ 
gerichts, Doctor Braun und Doctor Viſch. Dieſe 
beiden Männer entwarfen eine ganz ausführliche 
Cammergerichtsordnung in drey Theilen, wo⸗ 
von der erfte die Verfaſſung des Gerichts, der 
zweyte Die Gerichtbarfeit deflelben, der Dritte den 
Proceß betraf; Ein Werk, Das in feiner Art - 

ec 
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der Damaligen- Zeit für ein Meifterftüch gelten 


konnte, und bis auf den heutigen Tag nicht nur 
als ein im Ganzen noch jegt dem Cammergerichte 


zur Richtfehnur Dienendes Reichsgeſetz feinen IBerth 


behalten hat, fondern auch zur Quelle faft aller 
Darauf gefolgten. Proceßordnungen in Teutſchen 
Ländern geworden ift, und da, wo Feine befondere‘ 


veichsftändifche Procegordnungen vorhanden find,: 
— noch jetzt als gemeines Recht ſeine geſetzliche | 


Kraft bat. 


Auf dem Reichstage, den Carl im Jahre 1547. 
nach der Schlacht bey Muͤhlberg beynahe mit un⸗ 
beſchraͤnkter Macht zu Augsburg hielt, ließ er dieſe 
Cammergerichtsordnung den Reichsſtaͤnden vorle⸗ 
gen, und 1548. mittelſt Drucks promulgiren. Ver⸗ 


IE 


möge des Meligionsvertrages vom Jahre 1532. 


follten auch evangelifche Raͤthe vom Cammerge⸗ 
richte nicht ausgefchlofien feyn. Allein jegt wurde 
feftgefegt,, daß Feine andere als catholifche Mitglier 
der am Cammergerichte geduldet werden follten.' 
Jedoch eben deswegen fam es nach dem Umſchlag 
der Sachen, der ſich mit dem Paffauer Vertrage 
1552. und dem Religionsfrieden 1555. ereignete, 
auch in Anſehung des Cammergerichts dahin, Daß: 
jene Stelle der Cammergerichtsordnung dahin abge⸗ 
ändert werden mußte: "daß Cammerrichter und 
Beyſitzer, desgleichen alle andere Perfonen des: 
Cammergerichts von beiden der alten Religion und 
dann der Augsburgifchen Confeffion präfentirt und 
geordnet werden möchten, und Deswegen nicht auss 
zufchließen feyen.” Worüber die ganze Cammer⸗ 
gerichtsordnung nun erft 1555. mit ver Abändes 
ng! neu PO m. Sa Ze 
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— an mn — 
X. 


Andere —— in a unter 
Karl dem V.. | 





1. I. Neue Gemmergerichtöorbuung 1548. und von 
neuem promulgirt 1555. — HIT. Jaͤhtliche Bifltation des 
Cammergerichts, web der damit verbundenen Nevifion. — 
IV. ng des Landfriedend. — V. VII. Verbefierte 

— mit Kreisverſammlungen und kreisausſchrei⸗ 
benden Fuͤrſten — VIlil. Reichserecutionsordnung. — 
3X, GCammergerichts⸗ und Reichſs⸗Matritel. — X. XI. Letz⸗ 
tere nah fo genannten Roͤmermonathen, — XII. XII. 
amd feit 1543. mit Beſteutung der Landſchaften. — XIV. 
- Beständung der heutigen Ver faſſung der Reichstitterſchaft. — 
„XV. Münzordnung,;, peinliche e Salsgerlötsordnung,; Reiches 
polizevorduung. I’ XVi Vertraͤge mit Lothringen 
"mb DUB. an. in Berbältuig sum Reihe 


ee 


ines der wichtigen Stuͤce der Teutfchen Reichs: 
verfaffung., Das: unter Carl dem V. neue Bes 
flimmungen erhielt, und worauf auch Das Reli⸗ 
gloͤnsweſen nicht: ohne Einfluß blieb, betraf Das 
unter der vorigen Regierung errichtete Cammerge⸗ 
richt. Gleich auf dem erſten Reichstage, den Earl 
15217. zu Worms biele, wurden demſelben verfchies 
dene neue Borfchriften gegeben. Aber eine vollftän: 
Dige ganz neue Gefeßgebung veranlaßte der Kaifer 
durch einen Auftrag an zwey Beyſitzer des Cammer: 
gerichts, Doctor Braun und Doctor Viſch. Dieſe 
beiden Männer entwarfen eine ganz ausführliche 
Cammergerichtsordnung in drey Theilen, wo⸗ 
von der erfte die Verfaflung des Gerichts, der 
zweyte die Gerichtbarfeit deſſelben, der dritte den 
Proceß betraf; Ein Werk, Das in feiner Art + 
er 
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Der damaligen. Zeit für ein Meifterftüct gelten 


konnte, und bis auf den heutigen Tag nicht nur 
als ein im Ganzen noch jeßt dem Cammergerichte 


zur Richtſchnur dDienendes Reichsgeſetz ſeinen Werth 


behalten hat, fondern auch zur Quelle faft aller 
Darauf gefolgten. Proceßordnungen in Teutſchen 
Ländern geworden ift, und Da, wo Feine befondere 


veihsftändifche Proceßordnungen vorhanden find,: 


auch noch jeßt als - gemeines Recht feine gefegliche 


Kraft bat. | 


Auf dem Reichstage, den Carl im Fahre 1547: 


nach der Schlacht bey Muͤhlberg beynahe mit uns 
beſchraͤnkter Macht zu Augsburg hielt, ließ er dieſe 
Eammergerichtsordnung den Weichsftänden vorles 
gen, und 1548. mittelft Drucks promulgiren. Ver⸗ 


möge des Religionsvertrages vom Fahre 1532. 


follten auch. evangelifche Raͤthe vom Cammerge; 
richte nicht ausgefchloffen ſeyn. Allein jegt wurde 
feftgefeßt, Daß keine andere als catholiſche Mitglie⸗ 


der am Cammergerichte gedulder werden ſollten. 


Jedoch eben deswegen fam es nach. dem Umſchlag 
der Sachen, der fi mit dem Paflauer Vertrage 
1552. und dem Religionsfrieden 1555. ereignete, 
auch in Anfehung des Cammergerichts dahin, daß: 
jene Stelle der Cammergerichtsordnung dahin abges 
ändert werden mußte: "daß Cammerrichter und 
Beyſitzer, Desgleichen alle andere Perſonen des. 
Cammergerichts von beiden der alten Religion und 
dann der Mugsburgifchen Confeffion präfentirt und 
geordnet werden möchten, und Deswegen ‚nicht aus⸗ 
zufchließen feyen.” Worüber Die ganze Cammers- 
gerichtsordnung nun erft 1555. mit Diefer Abändes 
sung neu promulgirt wurde 


Von 


II be 
1 @ 
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Bon diefer Zeit an fam das Cammergericht, 
nachdem es vorher fchon mehrmalen unterbrochen 
worden war, erſt recht in Aufnahme. inter ans 
dern kam auch das in Gang, Daß alle Jahre eine 
Pification des Gerichts gefchab, wozu jedesmal 
ein faiferficher Commiflarius und nebft Churmainz, 
noch ein Ehurfürft, ein geiftlicher Fuͤrſt, ein welt 
licher Kürft, ein Prälat, ein Graf, und eine 
Reichsſtadt nach der Ordnung, wie fie auf dem 
Reichstage fagen, beftimmt waren, um ihre fubde: 
legirte Raͤthe dazu zu ſchicken. Dieſe fanden fich 


. dann mie dem Anfange des Maymonaths am Orte 


des Gerichts ein, und ftellten nicht nur über den 
Zuftand des Gerichts in Anfehung der etwa einge: 
eiffenen Real s oder Perfonalgebrechen die nöthigen 
Unterfuchungen an, um felbigen nach "Befinden felbft 
abzubelfen, oder an Kaifer und Reich darüber zu 
berichten; Sondern fie waren auch bemächtiget, 
einzelne Rechtsfachen, worin das Cammergericht 
gefprochen hatte, von neuem zu erörtern, wenn 
Partheyen mit Beobachtung der Deshalb vorgeſchrie⸗ 
benen Erfordernifle um Reviſion nachgefucht bat: 
ten. So konnte ſowohl Partheyen, wenn fie fich 
durch Urtheile Des Cammergerichts beſchwert bielten, 
als dem Gerichte, wenn es ohne Grund beſchuldi⸗ 
get wurde, Gerechtigkeit widerfahren. Und mit 
eben dem Mittel war dafür geforgt, daß das Ge 
richt unter beftändiger Aufficht erhalten wurde, und 
jede nöthig befundene Verbeflerung von Zeit zu Zeit 
gründlich angebracht werden konnte. Wan fann 
mit Grunde behaupten, daß das Cammergericht 


nie blühender geweſen, als fo lange diefe Anftalt 


ſetzmaͤßigen Gange erhalten wurde. 


Der jährlichen ordentlichen Viſitation in ihrem ger 
Nach 








. 
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Dach den ‘genauen (Bezießung, . welche das ıv, . 
Sammergericht und der Landfriede auf einander 
harten, war es fehr zweckmäßig, daß Karl der V. 
wit der neuen Cammergerichtsordnung auch den 
Landfrieden von rieuen promulgirte.- Huch Dies ges 
ſchah nicht ohne einige Zufäge, als infonderheit 
daß niemand auch ‚einige verbotene Conſpiration 
oder Buͤndniß wider den andern machen, daß Das 
Cammergericht Über Haltung des tandfriedens zu 
wachen nad) genau beſtimmten Vorſchriften alle 
Gewalt haben, und Daß au wider folche, Die 
des Friedbruchs, oder daß fle Frienprechern heim⸗ 
dich Zuſchub gethan, verdächtig ſeyen, gerichtlich 
verfahren werden folle. a —— 


"Beide fowohl das Sammergericht als der fands V- 
friede wurden Durch die Kreisverfaffung unter: 
fügt, wie fie unter dem Kaifer Mar fchon in Gang 
gebracht war, aber.jegt erft vecht zweckmäßig eins ⸗ 
gerichtet wurde. Ein Umftand, der Doppelte Auf- 
merkſamkeit verdiente, feitdem mit Erlöfchung des 
Schwaͤbiſchen ‘Bundes eine andere Stüße, die 
bisher beiden Anftalten zu flatten gefommen war, 
anfgehöret hatte. | 
Weil fich beym Antritt der Regierung Carls vı. 
Des V. hervorthat, Daß nicht alle Kreife fo, mie es 
unter Mar dem I. verfügt worden war, ihre Kreis: 
oberften gewehlt Hatten; fo ſchlug Das Neichsregts 
ment im Jahre ı 522. das erftemal den Weg ein, 
eine Baiferliche Erffärung, die für alle Stände bes 
ſtimmt war, in jedem Kreife an den erften Fürften 
im Range zu fchicfen, oder, wo geiftliche und welts . 
che Fuͤrſten waren, die über den Rang ſtritten, 

| Sfa wie 


‘ 


, 
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wie in den ſechs alten Kreiſen, an die zwey erſten 
Fuͤrſten von der geiſtlichen und weltlichen Bank, 
mit dem Auftrage darüber mit ihren Kreismitverz 
wandten zu bandeln. Hernach hieß es im Reiches 
abfchiede 1530. $..103.: "Die Oberen eines jeden 
Kreifes follten die andern Mitglieder defielben zus 
fammen berufen.” So famen nach und nad) eis 
gene Rreisverfammlungen in einzelnen Kreifen 
in Gang. Und jene Zürfier, die den damaligen 
Auftrag anfangs nur für dasmal erhalten hatten, 
bekamen unvermerf einen fortwährenden Vorzug, 
als die Zürften, Die bisher die Kreistage ausges 
ſchrieben (wie fie in den Reichsabſchieden ı 542. 
und «544. genannt werden, oder, wie hernach 
der Ausdruc gewöhnlich geworden, der zuerft im 
RR U. 15655. 5 57 vorkoͤmmt, als kreisaus⸗ 
fayreibende Süsften. | J 


vn Dieſes Rreisausfchreibamt hat in der Felge 
Sich nicht nur auf das Ausfchreiben der Kreisvers 
fammiungen oder fchriftliche Mittheilung an die 
äbrigen Kreismitſtaͤnde eingefhränft, fondern in 
den meiften Kreiſen auch die Diterfion ſowohl auf 
den Kreistagen als überhaupt in.allen Kreisanges 
legenheiten in fich begriffen, und zulegt Das Kreis: 

- . sberftenamt beynahe in Bergefienbeit gebracht, oder 
Doc) deflen Vorzüge auch meift mit fich vereiniget; 

.. fo, daß heutiges Tages die Worrechte der kreis⸗ 
ausfchreibenden Fürften faft Die wichtigften. find, 
die ein Meichsfland vor anderen Ständen haben 
konn. In einem jeden der vier neuen Kreife iſt 
nur ein Ereisausfchreibender Fürft, als in Deflers 
reich und Burgund nur das Haus Defterreich, im 
Churrheiniſchen Kreife nur Churmainz, im Obers 
22 0 ! ſaͤch⸗ 
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ſaͤchſiſchen Kreiſe nur Churſachſen. In den ſe ch — 


alten Kreiſen, deren erſte Staͤnde urſpruͤnglich nur 
geiſtliche und weltliche Fuͤrſten waren, fuͤhrte ein 
geiſtlicher und ein weltlicher das Kreisausſchreib⸗ 
amt, als in Franken Bamberg und Anſpach, in 
Baiern Salzburg und Baiern, in Schwaben 
Coſtnitz und Wuͤrtenberg, in Oberrhein Worms 
und Pfalz: Simmern, in Weſtphalen Muͤnſter und 
Juͤlich, in Niederfachfen Magdeburg und Bremen 
und Braunfchweig Lüneburg. 


Die wichtigfte Veraͤnderung, die in der — 


verfaſſung ſelber vorgieng, veranlaßte die Unruhe, 
die der Marggraf Albrecht von Brandenburgs 
Culmbach erregte, da er den Paflauer Vertrag 
nicht annehmen wollte, fondern noch die folgenden 
Jahre unter den Waffen bfieb, und mehrere Kreife- 
nach einander beunrubigte. Dadurch fanden fich- 
die vier Kreife, Churrhein, Franken, Schwaben: 


und Oberrhein bewogen im Auguft 1554. den Ents 


wurf einer nähern Verbindung und innerlichen 
Kriegsverfaffung zu machen. Diefer Entwurf 
ward im Nov. 1554. von allen zehn Kreifen ges 
nehmiget, und fo erwuchs Daraus Die fo genannte 
Reichserecutionsordnung , Die. bernach dem 
Meichsabfchtede 1555. einverfeiber wurde. Ders 
möge deren wird ein jeder Reichsfland angemiefen, 
fich gefaßt zu halten, um bey entfiehenden Unru⸗ 
ben oder Widerfeglichfeiten gegen eammergerichts 
liche Erkenntniſſe in jedem Kreife mit den übrigen 


Mitſtaͤnden unter. Anführung der Kreisoberften zu⸗ 


ſammentreten zu koͤnnen; und im Fall eines Kreis 
ſes Mache nicht Hinlänglich ſeyn ſollte, follen 
2 Ga 0. meh 


—_ 


454 V.Neuere Zeit. Carl V. 1519:1558: 


mehrere, allenfalls endlich alle Kieife mit ifter 
vereinigten Macht zufammentreten. = 


X. Noch ward die Kreisverfaffung unter Carl dem 
V. dazu benugt, daß die Unterhaltung des Cams 
mergerichts , als eine immer fortgebende "Befteus 
zung, auf fämmtliche Reihsftände nach ihrer Eins 
theilung in zehn Kreife vertheilet blieb. Mit andes 
ven Beytraͤgen au Volt und Geld, Die etwa im 
Kriegs; oder Friedenszeiten von Reichs wegen er⸗ 
fordert werden, kam unter diefer Megierung eine 
ganz andete fehr' zufällig veranlaßte Einrichtung in 
Gang. lei auf Earls erftem Neichstage zu 
Worms ward zum Behuf eines Mömerzuges, den 
Earl damals vor hatte, eine gewiſſe Auzapl Manns 
haft zu Pferde und zu Fuß bewilliget, und zu dem 
Ende ein Verzeichniß der Stände oder eine fo ge: 
nannte Reichsmatrikel entworfen, worin genau 
beftimmt war, wie viel Mann zu Roß und zu Fuß 
ein jeder Reichsſtand ftellen ſollte. Jedem Chur: 
fürften waren 3. °d. 60. Mann zu Roß, und 277. 
zu Fuß angefeßt (nur Böhmen 400. zu Roß, und 
600. zu Fuß), und fo verhaͤltnißmaͤßig den geiftlis 
hen und weltlichen Fürften, Praͤlaten, Grafen 
und Neichsftädten; unter andern Lothringen, Hei 
fen, Würtenberg, Holftein eben foviel wie den 
Churfürften; Baiern, Defterreih,. “Burgund, 
Braunichweigstüneburg noch mehr; amderen defte 
weniger. Be 


x. Der damalige Roͤmerzug gieng nun nicht vor 








ſich. Ws aber im Jahre 1435. zur Belagerung 


Der von Wiedertaͤufern befegten : Stadt. Münfter 
eine Reichshülfe in Frage fan; beſchloß Der Reichs: 
ab; 


' 


— eine jedesmalige — Bewilligung, 
| r 
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abfchied 15385., daß ein jeder Stand den ganzen 
Anfchlag ‚des Admersuges, wie er auf dem 


Meichstage zu Worms 1521. bemwilliget worden, 


fofeen ſich der auf 1. Monath an Geld erftrecke, und 
noch dazu Z eines Monatbs an Geld erlegen follte. 
Auf eben die Art wurde bernach im Reichsabfchiede 
1541. jur eilenden Hülfe gegen die Türfen ein hal⸗ 
ber: Unfchlag an Geld auf drey Monathe, und im 
Fall der. Noth auch auf den vierten bewilliget, da 
man jeden Monarh für einen Mann zu Pferde zu 


72. öl ., für einen Sußfnecht zu 4.51. rechnete. 


Hieraus erwuchs in der Folge eine Art der 
Reichsbeſteurung, die ſich bis auf den heutigen 
Tag erhalten hat. Nehmlich ſo oft es der Reichs⸗ 
tag gut findet, wird eine gewiſſe Anzahl ſo ge⸗ 
nannter Roͤmermonathe bewilliget, wobey noch 
immer die Matrikel vom Jabre 1521. den Maß: 
ſtab abgibt, daß ein jeder Reichsſtand fo vielmal 
12. oder 4. Gulden zu einem Römermonathe geben 
muß, als er in der Marrifel an Mannfchaft zu 
Pferde oder zu Fuß angefeßt if. ‘Da aber die 


Marrikel im Jahre 1521. gar nicht in der Abs 


fiht, einen ewigen Steuerfuß abzugeben, gemacht 
worden, auch feitdem Die Bermögensumftände vies 
fer Stände fich gar ſehr geändert. haben; fo war 
natürlich, daß viele Reichsftände um Moderation 
ihres Anfages in der Reichsmatrikel nachgefucht, 


auch zum Theil folche erhalten haben. Ueberall 


aber hat darüber das: Reichsſteuerweſen noch nie 
zu einiger Vollkommenheit gelangen fönnen. Doc 
find die Römermonathe feine immer fortwährende 
Steuern, wie die Cammerzieler ; fondern fie ers 


die 
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die in Friedenszeiten immer ſeltener wird, auch 
ſelbſt in’ Kriegeszeiten ihre Schwierigfeit hat. 


zu Die erfte Schwierigkeit ereignete fich ſchon uns 
ter Carl dem V., da bis zum Jahre 1543. ein 
jeder Keichsftand für ſchuldig gehalten wurde, die 
Gteuern, die der Reichstag bemilligte, aus feinen eigs 
nen Cammergütern zu bezahlen, ohne Daß die Lands 
[haften etwas Dazu beytrugen. Dieſes letztere 
wurde aber im Neichsabfchiede 1543. zur Schuls 
Digfeit gemacht, und damit der Grund dazu ges 
legt, daß von diefer Zeit an auch das Steuer; 
wefen in den Ländern nad und nach eine ſehr 
veränderte Geſtalt befam. 


zın. In vorigen Zeiten hatte Fein — Geld⸗ 
beytraͤge von ſeinen Unterthanen zu erwarten, als 
was von Landſtaͤnden etwa bittweiſe bewilliget 
war. Wo das auch hin und wieder ſchon zu einer 
beſtaͤndigen Abgabe geworden war, betrug 'es Doch 
nur fehr wenig, und wurde nur von ‘Bürger: und 
Bauerngütern bezahle. Abeliche bezahlten von 
ihren eigenen urfprünglichen Rittergütern ordents 
licher Weiſe nichts. Auch Prälaten, und die 
Städte im Ganzen waren ſteuerfrey. Seit den 
feßteren Zeiten des XV. Jahrhunderts hatten die 
veränderten Umftände der Kriegsart, des Hofle⸗ 
bens, und der tandesbedienungen zuerft viele Fürs 
ften veranlagt Schulden zu machen, welche nach 
und nach großentheils von kandftänden übernoms 
men wurden, aber meift auch. mit Vorbehalt der 
bergebrachten Steuerfrenheit der eignen Güter der 
Prälaten und des Adels, und gegen ausdrückliche 
Reverſe der tandesperren, daß die — 
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der Landſtenern nur aus freyem guten Willen 
ohne Schuldigfeit gefcheben fey. Jetzt wurde ins, 
Meichsabfchiede 1543. Das erftemal eine Schuldigs 
Beit Daraus gemacht, indem einer jeden Obrigkeit 
Das Recht gegeben wurde, zu Den Damals bewil⸗ 
ligten zwey Roͤmermonathen ihre Unterthanen mit 
Steuern zu belegen. Diefes wurde bald bey meh: 
reren Gelegenheiten wiederholt, und alfo reiche; 
verfaffungsmäßig, daß ein jeder Reichsſtand Die 
auf dem Meichstage bewilligten Steuern von feiner 
gandſchaft zu erheben berechtiget iſt. 


In der Heichsfleuer entftand noch eine beſon XIV. 


dere Lücke, da derjenige Theil Des Teutſchen Adels, 
der unter feiner Landeshoheit ftand, fondern von 
Den unruhigen zeiten des XIII. Jahrhunderts her. 
fi in einer Reichsunmittelbarkeit behauptet hatte, 
in Fällen, wenn ihm Geldbeytraͤge zn Reichsfries 
gen zugemutbet wurden, fich Darauf bezog, daß 
ein jeder Reichsritter mit perfönlichen Dienften 
feiner Schuldigfeit fich entledigte, und deswegen 
in feine neue Laft zu ziehen fey. Dieſe unmittel- 
bare Keichsritrerichaft war auch weder in der 
Eintheilung des Teutſchen Reichs in zehn Kreife, 
noch in’ der Reihsmatrifel vom Jahre 1521. bes 
griffen. Doc brachte es Earl der V. zuerft in 
Bang, daß fie, zwar gegen einen Revers, dag 
es nicht aus Schuldigfeit gefchehe, von Zeit zu 
Zeit dem Kaifer nach Art eines freywilligen Ges 
fchentes fo genannte Charitativfubfidien bezahlten. 
Ihre Verfaffung befam zugleich eine neue Feftigs 
feit, Da nach Erlöfchung des Schwäbifchen Bundes 
der Schwäbijche Adel, der ſchon als ein Mitglied 


en une in vier Viertheile verteilt gewefen . 
| f5 


war, 
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war, im Jahre 1543. eine neue gefellichaftliche 
Werbindung errichtete, und 1545. Den Creichgau 
als das fünfte Viertel dazu nahm. Worauf her⸗ 
hach noch- weitere Vereinigungen fowohl dieſer 
Schwaͤbiſchen (f), als der Fränfifchen und Rbeis 
nifchen Neichsritterfchaft erfolget, und mit kaiſer⸗ 
re und Gnadenbriefen verfepen 

). | 


xv.- Sonſt machte Carl der V. um die Verfaflung 
des Teutſchen Meichs ſich nach. durch verfchiedene 
Gefeßgebungen verdient, als durch eine Wuͤnz⸗ 

ordnung im Jahre 1524., die jedoch noch in 
großer Unvollfommenheit blieb; durch eine peins 
fiche Salsgerichtsorönung 1532., Die deſto alls 
gemeiner in Gang kam; und durch eine Reichs⸗ 
polizepordnung 1548. , Die zwar vieles noch febr 
hur aus dem Rohen bearbeiten mußte Ch), jedoch 

. zu 


(£) Die Schwäbifche Reichsritterſchaft beftellte 
don 1559. gemeinfam Rath und Diener. ihre 
eutige Darius ward aber doch erft eigentlich) 

dur) eine neue Vereinigung berichtiget, die fie 
den 5. Aug. 1560. zu Munderkingen ſchloß, deren 
Beftätigung hernach am 30. Jun. 1562. dom K. 
Ferdinand dem J. erfolgte. 


(g) Die Ritterordnung der Fraͤnkiſchen Reichs⸗ 
vitterkhaft ift den 3. Sept, 1590. errichtet, und 
den 27. Sept. 1591. vom K. Rudolf bem Il. beſtaͤ⸗ 

tiget; die Rheiniſche iſt 1652. errichtet, und 1002 
vom K. Leopold beftätiget. Allgemeine kaiſerliche 
Privilegien für die Reichsritterſchaft find infonders 
heit von den Sahren 1605. 1609. 1717: 

(bh) Zum Benfpiele, wie die Polizey felbft d4, 
wo Kaifer und Reich verſammelt waren, unter 


Carl dem V. befchaffen war, Tann folgende Be⸗ 
I ſchrei⸗ 
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zu mehr genauer bearbeiteten Landespolizenordnuns. ⸗ 
gen den Weg bahnte, und manche nüßliche Verfuͤ⸗ 
gungen für ganz Teutſchland gäng und gäbe machte. 


Endlich, wurde unter dieſer Regierung auch xvr. 
das bisher zweifelbafte Verhaͤltniß zwifchen dem 
Teutſchen Reiche und ‚den Hergogtbümern Ober; 
und Niederlorhringen wenigftens auf einen gewiſ⸗ 
ſen Fuß gefegt. Mit dem Herzöge von Lothrin⸗ 
gen brachte Carl im Jahre 1542. einen Vertrag 
zu Stande, vermöge deſſen derfelbe von wegen der 
Marggrafichaften Nomeny und Pontamouflon 
und einiger anderer benannten Stücke ferner die 
Lehn vom Reiche zu empfangen ; auch zwey Drit⸗ 
tel von dem, was ein Churfürft bezahlte, zu dem 
Meichsbefchwerden beyzutragen verfprach, übrigens 
aber Lothringen für ein freyes und dem Teutſchen 
Meiche nicht einzuverleibendes Herzogthum erflärer 
wurde. Bon diefer Zeit an bat im Meichsfürftens 
rathe das Haus Lothringen unter dem Namen No: 
meny wieder Siß und Stimme geführet. 


Bom 


. fehreibung "dienen, die jemand 1521. von bem 
"damaligen Reichetage zu Worms machte. »Es iſt 
allhier zu Worms (ſchrieb er,) bey der Nacht 
nicht gut gehen; ift felten eine Nacht, da nicht 
3. oder 4. Menfchen ermordet werben. Der Kais 
fer bat einen Profos, der hat über 100. Menfchen 

- erträntt, gehangen und ermordet. Es geht hier 

ganz auf Römifch zu, mit Morden, Stehlen, und 
ſchoͤne Frauen figen alle ne voll. Es ift Feine 
Faften bey ung; — und ift ein ſolch Wefen, wie 
in Srau Venus Berg. — Auch wiffet, daß viele 
Herren und fremde Leute hier ſterben, die fid) hier 

. alle zu Tod trinken in dem flarfen Beine.” Gols 
daſts polit. Reichshaͤndel S. 940., Moſers Teut⸗ 
ſches Staatsrecht Th. 50. S. 159. 6. 4. 
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Vom ehemaligen Herzogthume Niederlothrin⸗ 
gen hatte ſich zwar der Name ſchon laͤngſt meiſt 
verlobren, da die Beſitzer deſſelben ſich nur Her⸗ 
zoge von Brabant ſchrieben, und die dazu gehoͤ⸗ 
rigen Laͤnder, nachdem ſie an das Haus Burgund 
gekommen waren, nur Burgundiſche Laͤnder ge⸗ 
nannt zu werden pflegten, wie der Kaiſer Mar 


auch bey der Eintheilung des Reichs in zehn Kreiſe 


denſelben den Namen des Burgundiſchen Kreiſes 
gegeben hatte. Das eigentliche Verhaͤltniß zum 
Teutſchen Reiche war aber auch hier noch unbe⸗ 
ſtimmt geblieben, bis Carl der V. auf dem Reichs⸗ 
tage, den er in den Jahren 1547. 1548. zu Augs⸗ 
burg bielt, von wegen diefer Jttederlande den Vers 
trag mit dem Meiche eingieng, Daß -fie allerdings 
den Schuß des Reichs genießen, aber auch einen 


doppelten churfürftlichen Anfchlag übernehmen, und 
in Anfehung diefer Zahlung auch der Faiferlichen 


Gerichtbarfeit unterworfen, fonft aber ganz davon 
m ſeyn ſollten. 








» ruckfehler. 
©. 19 3.21. an ſtatt vorsulegen iſt zu leſen: beyaulgen. 
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